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Ginleitung 


1. Die Räuber. 

Als im Frühjahr 1781 Leſſing dahinfchied, der mit 
drei Stüden noch heute den ältejten lebendigen Bejit 
unjerer Bühne darjtellt, erjcholl bei pomphaften Trauer- 
feiern die Klage, das deutjche Theater fei durch den Tod 
feines „Shafejpeare” zerjtört. Ein paar Monate nachher 
zeugten „Die Räuber” von einem neuen dramatifchen 
Genie, und jenen dem Schöpfer „Emilias“ und „Nathans“ 
nicht geziemenden Chrentitel, der triftiger an „Götz von 
Berlichingen” angefnüpft worden war, übertrug jchon im 
Juli der Erfurter Rezenjent Timme trotz allen Lejfingi- 
jhen Einwänden auf den überwältigenden Eritling des 
ungenannten Schwaben: „Haben wir je einen teutjchen 
Shakeſpear zu erwarten, jo ijt es diejer.” 

Die Revolution des Sturms und Dranges jchien voll- 
ends ausgebrauft, ihre Hochflut verlaufen und den Brettern 
gar wenig Bleibendes von dieſen Strudelköpfen bejchert, 
wenn auch in der deutjchen Jugend Klinger wildes 
Pathos nachdröhnte oder ein „Julius von Tarent” fie mit 
gebändigter, geiſtreicher Kunſt hinnahm. Goethes unver- 
gleichliche Lebensfülle Hatte fich fern vom literarijchen 
Markt, jo dag man fie erjchöpft wähnen mochte, zur 
leijen Vorbereitung ganz anderer Gebilde als „Götz“ 
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und „Claudine“, „Slavigo” und „Stella” gejammelt: er 
opferte idealijch im Hain Iphigeniens und wandelte bald 
in den Garten Ferrarad. Nun brach der größte Nach— 
zügler der Geniezeit mit der Kraft eines Orkans hervor, 
um die zurüdgejtauten Wogen wiederum über alle Deiche 
zu ergießen und einer Iyrifch reich begabten, auch im er- 
zählenden Zach fruchtbaren Landſchaft wenigſtens einmal, 
dafür unvergänglich), den hohen Preis des Dramas zu 
ſchenken. 

Nach unbekannten frommen klopſtockiſierenden Erſt— 
lingen der Knabenzeit hatte der Eleve Schiller ein Tages— 
ereignis, gewiß unter dem Einfluß des berühmteſten 
Selbſtmörders Werther, im „Studenten von Naſſau“ ge— 
ſtalten wollen und, begeiſtert für Leiſewitzens ſeinem Ge— 
dächtnis und ſeiner Liebe tief eingeprägten „Julius von 
Tarent“, eine halbhiſtoriſche Florentiner Tragödie ent— 
worfen, „Cosmus von Medieis“, den Widerſtreit zweier 
Jünglinge ſamt ihrem Kampf um dasſelbe Weib. Dieſe 
verlorenen Anſätze bildeten nur eine Vorübung für das 
feiner fernen Renaiſſance, ſondern der Gegenwart ein— 
verleibte Trauerjpiel, daS im Schatten der Stuttgarter 
Militärafademie jeit etwa 1777 keimte und nach) längeren 
Paufen 1780 ausgeftaltet wurde: „Die Räuber”. Diejen 
dramatischen Fehdebrief gegen alle Kunſtkonvention und 
jede wirkliche oder vermeinte Verrottung der Geſellſchaft 
warf der junge Medifus des Grenadierregimentes Auge 
Anfang Mai 1781 anonym und leider auf eigene Kojten 
unter dem beliebten Dedmantel „Frankfurt und Leipzig”, 
tatfächlich aber bei Mtetler in Stuttgart auf den Markt. 
Er arbeitete dad ungebärdige Stück im Auguſt für die 
in Mannheim winfende Aufführung um und ereilte heint- 
lich die pfälzische Hauptjtadt, wo am 13. Januar 1782, 
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einem der denfwürdigjten Tage unjerer Theatergejchichte, 
unter dröhnendem Beifall die Feuertaufe jeiner Drama 
tif begangen ward. Ende Mai jtahl er fich noch ein- 
mal hin. Abgejehen von dem notgedrungenen phrajen= 
haften „Avertifjement” an das Mannheimer Publikum — 
ſ. Bd. 16 — erklärte Schiller, jo maßlos er hier und ſonſt 
den Falten klaſſiziſtiſchen Profeſſoren der Leidenjchaft Troß 
bot, jchon in der Borrede mit lejjingijch geijtreichen Halb- 
wahrheiten über Epos und Drama, er habe nur „einen 
dramatijchen Roman, Fein theatralijhes Drama” geben 
wollen, und jagte dann teils aus der Unbefriedigung 
heraus, die ein vorwärts jtrebender Menſch dem jüngjt 
abgeſtoßenen Werk gegenüber empfinden muß, teils um 
ducch eigenen Tadel der Kritik ihren Giftzahn auszu— 
brechen, in jeiner graufam ftrengen Rezenfion der Bühnen- 
faſſung: „dieſes Stüd ift fein Theaterſtück“. Dagegen 
Ichreit daS Werk jelbjt als Schöpfung eines geborenen 
Dramatiferd und Beherrſchers der Bretter, deren Gejeße 
troß allen Mängeln, die dem Wildling anhaften, injtinktiv 
befriedigt find. Was der Einundzwanzigjährige gebildet 
bat, wirkt noch heute mit folofjaler Wucht, aber auch durch 
manche gedämpftere Szene. Es lebt überall, jeitden 
in Mannheim Iffland den Reigen der berühmten Franz 
Moor eröffnet und Fleck in Berlin als Karl triumphiert 
bat; freilich durften die gefährlichen Räuber, lange nad 
franzöſiſcher Aneignung, erſt 1850 das Wiener Burgtheater 
erobern. Ihr erfter Sturm weckte Schröders Furcht für 
Deutjchlands Bühne, und aus Weimar meldete Wieland: 
„Goethe Hat einen ebenjo großen Greuel als ich an der 
feltjamen Hirnmwut, die man izt am Nedar für Genie zu 
alten pflegt.” 

Man jpürt wohl, daß die Schöpfung nicht in einem 
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Guß, ſondern ſtoßweiſe zu ſtande gekommen iſt, woher 
Sprünge, Widerſprüche, Schiefheiten rühren, doch nirgend 
wird man ermüdet, und bei allen Ausſchweifungen in 
Handlung, Charakteriſtik und Sprache hat der blutjunge 
Dichter nicht blindlings auf ſein Genie pochend aufge— 
trumpft, ſondern ſchon in der Akademie und kräftig noch 
während des Druckes Proben der Selbſtkritik geliefert. 
Wir wiſſen von älteren handſchriftlichen Szenen, die jedes 
Maß überjprangen, und befiten durch die Gunst des Zu- 
falls ſowohl den zurücdgezugenen zweiten Bogen (Karl 
in der Grenzjchenfe) als eine frühere Faſſung der Bor: 
vede, die auch fehon von dem Theater abjehen will und 
ftarfe moraliſche Vorbehalte macht, aber einem hohen 
und niedrigen Pöbel viel burjchifofer zu Leibe geht. 
Schillers Strenge verriet ſich dann fehr bald in der 
Mannheimer Einrichtung und in Kürzungen des zweiten 
Drudes, ja übermäßig im öffentlichen Nachwort zu dem 
Bühnenfieg, bis er in der „Ihalia” von diejer Stiftung 
feines jungen Ruhmes jagte, fie jei „daS Beijpiel einer 
Geburt, die der unnatürliche Beifchlaf der Subordination 
und des Genies in die Welt ſetzte“. Symboliſch ijt die 
jpätere Titelvignette des aufgebäumten Löwen und das 
Motto In Tirannos, wenn auch beides nicht von Schiller 
jelbjt herrührt. 

In enger Abgefchiedenheit von der Welt aufgewachjen, 
£onnte der junge Dramatiker von feinen äußeren Er— 
fahrungen und Erlebniſſen zehren, fondern mußte die ge- 
waltige Gärung jeines Herzens und Geijtes, wie jie bald 
bochfliegend, bald mit aller Derbheit den Kameraden gegen- 
über laut ward, zu Papier bringen, mußte mannigfache 
Eindrücke der poetifchen Lektüre wandeln und jteigern. 
Er packte hier ein uraltes Thema an: die feindlichen 
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Brüder, die jeit Kain und Abel, Eteokles und PBolyneifes 
durch die Weltliteratur jehreiten und im engjten Raum 
der Familie miteinander fümpfen. Diejer Gegenjaß, ver- 
Ichärft durch den Streit um diejelbe Geliebte, war dem 
Geniedrama bejonders willfommen, wie der „Julius von 
Tarent”, Klinger „Zwillinge“, fein „Otto“ und mehr 
zeigen, ohne Tragik Goethes „Klaudine”. Aber während 
jene hier den wilden, da den fanfteren Bruder aufiwiejen, 
beſchwor Schiller Leidenschaft gegen Leidenschaft, Hohe und 
niedrige, Karl und Franz. 

Den Anregungen vom Geniedrama her diente als 
fejter Kriftallifationspunft Schubart3, nach einem älteren 
und vor einem etwas jpäteren Berfuch, im „Schwäbilchen 
Magazin” (Januar 1775) dargebotene Erzählung „Zur 
Gefchichte des menschlichen Herzens”: von den beiden 
Söhnen eines Gut3heren ift der ältere, Wilhelm, ein dem 
zelotifchen Hofmeifter ergebener, frömmelnder, ruchlofer 
Intrigant, der jüngere, Karl, des Gefindes und des 
Dorfes Liebling, ein feuriger, leichtjinniger Burjche, der 
dann auf der Univerfität dem Wein und den Weibern 
nachgeht, Schulden anhäuft, ſich duelliert und deſſen 
Streiche der neben ihm jtudierende Wilhelm tückiſch 
ihrem Vater fchreibt. Karl flieht bei Nacht und Nebel 
und ſtürzt ſich als „verlorener Sohn” in den preußijchen 
Krieg. Nach der Freiberger Schlacht erfaßt ihn im 
Lazarett tiefe Betrübnis und Neue; jeinen um Ver— 
zeihung flehenden Brief unterjchlägt Wilhelm. Karl fehrt 
in die Heimat zurück und gewinnt während feine! armen 
Stilllebens den Namen de „guten Hans“, jpricht auch 
unerkannt mit dem Vater, bis er ihn vor einem Mord— 
anfall Wilhelms rettet. Dieſe Szene hat Schubart jehr 
aufgedonnert. Der Bater, der eben fluchte, er habe feinen 
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Sohn mehr, drüdt Karl an feine Bruft; dem böſen Wil- 
heim aber wird verziehen, jo daß er mit jenem Hofmeijter 
anderswo eine Sekte der Zeloten gründen kann. Schu— 
bart mahnte jchlieglih, ein Genie möge beherzt auf 
deutſchem Grund und Boden diefe Gejchichte al$ Roman 
oder als Drama bearbeiten. 

Freund Hoven machte Schiller darauf aufmerkjam; 
der Funke zündete, die jtarfen und ohne weiteres als bei- 
behalten, verworfen, umgebildet erfennbaren Motive ver- 
einigten ſich in der jugenditarfen Phantaſie mit andern 
Überlieferungen, wie der Liebesrivalität, an Stelle des 
nur fiktiv fortwirkenden Krieges trat da$ Räubertum des 
älteren Sohnes, für den nunmehr jüngeren mußte wie 
für den Vater ein ftarfes Ende gejucht werden, wozu 
kaum die Einferferung in der abgelegenen dramatifchen 
Anekdote von Lenz „Die beiden Alten” mitwirkte, viel- 
leicht eine allerdings exit 1783 von demfelben Schubart als 
Ballade bearbeitete Schauergejchichte, daß ein bayrijcher 
Adeliger feinen Vater im Turm gefangen hielt. Schiller 
ging nach beiden Seiten auf das Größte los, wie er jpäter 
einmal an Körner fchrieb, er könne keines Menſchen 
Freund fein, der fich nicht zu Fühnen Tugenden oder 
Berbrechen im Ideal oder in der Wirklichkeit zu erheben 
vermöchte. Er empfand als Schöpfer für Franz natür- 
lich nicht bloß den moralijchen Abſcheu des Vorredners, 
jondern, mit Shakeſpeare wetteifernd, auch den Reiz 
feines im Geleitwort unterdrüdten Saßes: „Man ſtößt 
auf Menschen, die den Teufel umarmen würden, weil ev 
der Mann ohne feinesgleichen iſt.“ Er heizte den Karl 
mit eigener Yugendglut, erhob den „verlorenen Sohn”, 
den Räuber zum Berfechter dev Menfchenrechte, zum 
empörten Bewunderer Plutarchs und Yünger Roufjeaus 


zu den Räubern SSR 


und ſchuf eine tragische Achje für diejen jähen Jünglings— 
lauf. Er arbeitete bewußt und unbewußt, ohne doch 
Kopiſt zu werden, nach großen oder geringeren Vorbil- 
dern, abgejehn von der Fülle teils erniter, teils parodi- 
ſcher Zitate und Anflänge, die der bibel- und klopſtock— 
fefte Dichter in die Sprache feines auch mit mundart- 
lihen Clementen gewürzten Stüdes verjchmolzen hat. 
Amalia hat freilich, wie er jelbjt jpottet, zuviel im Klop— 
to gelejen; und im Djfian dazu. Wir hören einen 
Nachhall von Gerjtenbergs furchtbar gejchraubter Feier- 
lichfeit und im Gegenſatze zum volljtrömenden Pathos 
oder dem derbiten Naturlaut auch Leſſingiſche Dialog- 
mittel, 3. B. der Wiederholung, der Polyphonie. Homer 
gibt ein Abjchiedsbild, Plutarch auch einzelne Züge. 
Schiller wetteifert kaum mit Klinger, doch Motive und 
Wendungen aus dem „Julius“ haften in jeinem Ohr. 
Er Hat die großen Eindrüde des „Götz“, des Selbſt— 
helfers und Schüger$ der Unterdrüdten, der Kämpfe, der 
fomijchen Partien, jo wenig vergefjen wie Werther 
Trübjal. Vor allem wirkte Shakeſpeare durch Wielands 
Überjegung ftiliftifch und auf die Charafteriftif, des Franz 
zumal. Richards III. grinjende Selbjtfarifatur, fein be— 
wuhtes Sündigen, fein furchtbarer Traum, Macbeths 
unaufhaltjames Fortwaten in Verbrechen, das ohnmächtige 
Gebet König Claudius’, Jagos Frechheit, gleich anfangs 
in vollem Mat Edmunds ſcheußliche Intrige gegen den 
Halbbruder Edgar und den ſchwachen Vater Glojter 
drängen ſich unferer Erinnerung auf, wie auch Franzens 
Art, mit dem Bajtard Hermann zu verhandeln, an Shafe- 
ſpeariſche Szenen und die Erjcheinung des alten Moor 
in der graujen Nacht an Hamlet3 Schauer mahnt, wäh- 
rend der Dänenprinz wiederum der melancholiichen Grü- 
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belei Karls Gedanken und Worte lieh. Auch der edle 
Räuber war nicht neu, was außer ſpätantiken Zügen 
eines romantiſchen Brigantaggio, außer Shakeſpeares 
„Edelleuten von Verona“ und Goethes Crugantino als 
viel harmloſerer Vagabundendichtung beſonders der von 
Schiller ſelbſt (Bd. 16, S. 26) angerufene Roque im „Don 
Quixote“ beweiſt. Dieſer Räuber hat den Drang, die 
ganze leidende Menſchheit zu rächen; für ihn gibt es keine 
Rückkehr auf der abſchüſſigen Bahn; einſam und ver— 
düſtert ſteht er unter würdeloſen Gefährten, die ſeinem 
Befehl gehorchen müſſen, denen er aber nicht traut und 
deren einen er richtet; eine junge unglückliche Perſon 
kommt zu ihm, wie Koſinsky zu Karl Moor... Einzelne 
Striche für das Räubertum fonnte auch die an „Jauner“- 
Geichichten jo reiche ſchwäbiſche Gegenwart liefern, und 
wir jehen ja dann den Erzähler Schiller tief in der 
Seele des Sonnenwirtle lejen; aber er ſchwelgte in Feiner 
Räuberromantik wie Byron, gejchweige dat er Wegweiſer 
für die fchofle Mache der großen Banditen Rinaldo 
Kinaldini und Abällino aufitedte. 

Karls Tragödie und Franzen! Yntrige find nicht 
fejt vernietet. Dieſe Teufelei, jehr grob, doch zu un- 
mittelbaver theatralifcher Wirkung mit dem falfchen Brief 
von Franzend Hand und der erjundenen kraſſen Fluch— 
epiftel des Alten vollzogen, gibt eigentlic) nur einen 
Stoß von außen. Alle Elemente zu einer unabhängigen 
Karl-Tragödie find innen vorhanden: wie ein edler zügel- 
Iojev Braufefopf in jchlaffer Zeit aus tatendurftigen 
Idealismus fich aller Satzung entgegen auf eigene Füße 
ftellt, von feiner Empörung immer weiter in die Irre 
gerifjen wird und untergeht. Das hat Schiller mit einer 
Zamilien- und Liebesgejchichte nur verfchränft,; denn wer 


zu den Räubern xII 


möchte zunächjt glauben, was Karl nach dem wilden Ein- 
ſatz höchſt unwahrjcheinlich jagt: nun jei alles vorbei, er 
gehe mit des Vaters Berzeihung in idylliiche Täler zu 
Amalien? Da kommt der Brief, und während Karl 
brütet, dann aber Losfchreit, macht Spiegelberg den ziel= 
(08 an die Grenze entwichenen Libertinern jeinen Bor- 
Schlag. Erſt in der abrollenden Hälfte führt der Dichter 
mit einem ganz plöglichen Ruck Karl auf das Schloß 
feiner Väter, zu Amalia, und jo weit er die Vorgänger 
an Kraft von Stoß und Gegenftoß übertrifft, hat er doch 
die Brüder — bis zur verfehlten Kataſtrophe der Mann— 
heimer Bearbeitung (j. Bd. 16, ©. 347) — fein einziges 
Mal leibhaft einander gegenübergeitellt, jo da ein Vir⸗ 
tuos ſich beider Rollen zugleich bemächtigen konnte. Die 
drei erſten Aufzüge verlaufen in getrennten, ſich ablöſen— 
den Reihen Franzens und Karls. 

Sie ziehen ſich im Gegenſatz zur Raſchheit der letzten 
durch etwa anderthalb Jahre, wie denn von der Expo⸗ 
ſition bis zum nächſten Akt ausdrücklich elf Monate ge— 
rechnet werden. Dennoch iſt das Stück ſzeniſch nicht 
zerfahren, es bewährt vielmehr trotz Kinderkrankheiten 
und Exzeſſen auch im Aufbau eine erſtaunlich ſichere 
Hand des welt- und bühnenfremden Jünglings, wie jie 
Goethe, viel zu epiſch und behaglich verweilend, für 
feinen um fo natürlicheren „Götz“ nicht bejaß. Schiller 
führt Schlag auf Schlag, rückt Kontrafte zujammen, 
läßt der Urjache gleich die Wirkung folgen, meijtert die 
Maſſe, beſchließt Szenen und Afte mit ſtarken Accenten, 
ſpricht immer dramatijch, jei es in Karls zermalmenden, 
fei es in Franzens zerjegenden Neden, und entfaltet, ohne 
mit feiner Wortfülle in Reflexionen oder erzählenden Par- 
tien ung abzufpannen, eine große Kunſt des Wechſels wie 
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der Steigerung. Die Berichte Spiegelberg3, Nollers, 
Koſinskys, Hermanns find jeder auf einen anderen Ton 
gejtimmt. Welche Sfala durchläuft Karl von den erjten 
Krafttiraden zur gehaltenen Nepräjentation, zur tiefen 
Schwermut, zum feurigen zweiten Schwur, zur ſtöhnenden 
Verzweiflung, zum Wutjchrei vor dem Turm, zur ruhi— 
gen Siühne! Wie ift auch die Holle des Franz abgetönt! 

Dieje Kunst darf nicht überjehen, wer das Karifierte 
in Franzens Haltung und Rede heruorhebt und gedenft, 
daß Schiller jich erſt an Shafejpeare ſtieß, nicht gewohnt, 
„die Natur aus erjter Hand zu empfangen”, dann jedoch 
ihn mit jugendlichem Unmaß überbot. Ohne den heroi- 
Ihen Zug der großen Shakeſpeariſchen Böjewichter, 
begründet Franz jeine Schlechtigfeit, wie Richard, mit 
Anklagen gegen die Natur, die an ihm gefrevelt Hat, 
und mit dem Recht feiner überlegenen Geijtesfraft, ohne 
freilich) als Ränkeſchmied diefen Verſtand durchweg zu 
betätigen. Er ijt ein räfonierender Schurke. Der 
„Mißmenſch“, durch feine verjchlagene Sonderart ſchon 
auf das Selbſtgeſpräch angewiejen, Hat jich eine „voll- 
ftändige Mechanik des Laſterſyſtems“ ausgebildet, an 
deren zerfafernder Dialektik ſowohl die Philojophie der 
Militärafademie als Leſſings Vorbild, an deren weit— 
läufiger eynifcher Ausprägung der Mediziner Schiller 
mitarbeitet. Daher jene wiederholten abjcheulichen Re— 
flexionen über die Zeugung, daher die von Franz Amalien 
gegebene Schilderung eines fiechen Lüſtlings mit dem trif- 
tigen Ruf „Bfui, mir efelt!“, daher die jo wirkſam lau- 
ernde Rechnung, wie dem Alten der tödliche Stoß am 
ficherjten zu verjegen jei. Es ijt ganz faljch, diejen ver- 
(ogenen, feigen, nach dem Trunf geilen, eynijchen und 
atheiftiichen Nuchlofen, den Vater- und Brudermörder 
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ind Noble hinüberzuſpielen, wogegen jchon Goethe pro- 
teftiert hat. Jawohl ijt er eine Fratze, aber meijterhaft 
in der Art, jeden Menjchen anders zu nehmen: teils 
jelbjtgerecht frömmelnd, teils mit aufgededter Frechheit 
den Alten, gönnerhaft Hermann, jentimental mwerbend 
oder brutal drohend Amalien, und ungeheuer wirkt die 
Steigerung von der trockenen Überlegenheit des Ein— 
gang bis in die lange Katajtrophe voll jchlotternder 
Angit, freveliter Blasphemie und entjeglicher Gebet- 
parodie. Sein Traum vom Weltgericht mit dem Schluß- 
motiv der Greijenlode hat nicht ihresgleichen. 

Rarl, der feine jo überjcharfen Umrifje, doch die 
unmittelbarere Lebenskraft mitbringt, auf derjelben Höhe 
zu erhalten, ijt dem Dichter faum geglüdt. Was ihm 
am empfindlichjten mißlang, jprach er jelber am ſchonungs— 
Iojejten aus. Bater Moor könne unmöglich auf der Bühne 
gedeihen, „da er jchon von Haus aus durch den Dichter 
verdorben ijt”; ein Jammergreis, mit ein paar rühren- 
den frommen Worten, der willen- und gedanfenlos in 
die plumpjten Fallen tappt, aber im Hungerturm ein 
unglaublich „zähes Frojchleben”, das dem Dichter jehr 
& propos fomme, behauptet. Nicht glimpflicher hat der 
Rezenſent Schiller das einzige Weib diejes figurenreichen 
Stückes preisgegeben. Der Zögling der Akademie war, wie 
die „Thalia“ fpöttelt (Bd. 16, ©. 137), „unbekannt mit dem 
ſchönen Gejchlecht, — die Tore diejes Inſtituts öffnen 
ſich Frauenzimmern nur, ehe fie anfangen, interejjant 
zu werden, und wenn jie aufgehört haben, es zu ſein“. 
Sp ward Amalia ein bloße Phantafiegebilde, voll 
geblajen mit Klopjtokjchwärmerei, gelegentlich) wieder 
grob im Ausdrud, maleriſch und mufifalifch begabt, 
aber troß ihren Phrajen eine jchlechte Liebhaberin, da 


xVvi Einleitung 


fie vor dem fremden Grafen nicht den Scharfblick treiter 
Neigung aufbringt. Und wie Schiller das Verhältnis 
Hermanns zu Franz, feine Mitjchuld, feine geheime Wohl- 
tätigfeit al$ „Rabe“ und feine halben Eröffnungen unklar 
läßt, jo antwortet er auch nicht auf die Frage, warum 
das Fräulein v. Edelreich im Schlofje des von ihr ge— 
ohrfeigten lüjternen und rachgierigen Franz verbleibt. 
Der Mangel an Meenjchenfenntnis traf am wenig- 
ten die Räubergruppe, doch auch der gute fromme alte 
Daniel, ja jelbjt der dräuende Paſtor Mojer find lebendig 
geworden, während der Bater uns als grotesfe Karikatur 
beluitigt. Schillers differenzievende Charakteriftif, durch 
manche Beobachtung im Kameradenkreiſe (Bd. 16, ©. 3077.) 
genährt, hob den fejten, treuen Schweizer und den wütigen 
Roller, den Galgenvogel Schufterle und den ſchwadronieren⸗ 
den Spigbuben Morig Spiegelberg hervor. Meijterlich 
jticht das komiſch-eyniſche, niedrigsjatirifche Geſchwätz diejes 
infamen witigen Maulhelden von Karls hohem Pathos 
und von Schmweizers derber Kürze ab, wie jeine gemeine 
Klojtergefchichte von dem dramatifch verteilten wilden 
Bericht der Befreiung Rollerd. Daß dieſes ganze 
Räubertum kindiſch aufs Tapet gebracht und mit großen 
Unmahrjcheinlichfeiten durchgeführt wird, daß z. B. dem 
einen Toten Roller auf der anderen Seite ein Verluſt von 
dreihundert Soldaten entjprechen muß, nimmt man gern 
in den Kauf und bewundert auch, wie verjchieden Schiller 
die vier genannten Räuber ihrer Art getreu aus dem Leben 
gefchafft Hat. Der Knabe Kofinsky freilich fingt nur den 
obligaten zweiten Tenor, und die, Gejchichte jeiner Amalia 
als Favoritin wider Willen hat beinah eine gewijje Komik, 
doch wird hier prophetifch der Motivfreis von „Kabale und 
Liebe“ ind Auge gefaßt, auf den auch Karls Ringe deuten. 
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So voll wie möglich hebt Schiller für feinen Karl 
an, um uns nach dem entjeßlichen Materialijten einen 
überjpannten Idealiſten zu zeigen, der ebenſowenig All— 
tagsmensch ift. Schon vor den „Räubern“ rumorten in 
Reden und Gedichten die Yebenselemente für eine jolche 
Gejtalt — nun wurden alle Scheiter zu einem lodernden 
Haufen getürmt und im äußerſten Gegenjaße zu Lejling, 
im kraftſtrotzenden Wetteifer mit Shafefpeare die Hyperbeln 
verjchwendet big zum Gebrüll vor dem Hungerturm. Das 
Recht diefer Hyperbeln darf niemand bejtreiten, da auch 
die verjtiegenjten nicht in den furiofen Unfinn eines 
Klinger, eine Grabbe ausarten und etwa der Ruf: „Ich 
fühle eine Armee in meiner Fauſt!“ herrliche Wucht Hat. 
Schiller Schnitt bald wie für Franz, jo für Karl tief in 
das wilde Fleisch, aber er ſetzte auch neue Lichter auf. 
Die Empörung gegen das tintenfledjfende Säkulum, das 
ſchlappe Kaftratenjahrhundert wird ſogleich in voller 
Ladung gegeben, ſchäumend und zijchend wider Politik, 
Stand, Wiſſenſchaft, Literatur. Karls Rofung: „Das Ge— 
jet hat noch feinen großen Mann gebildet, aber die Frei- 
heit brütet Kolofje und Extremitäten aus”, gilt auch von 
diejer Poefie, und bombaftijch türmt die „Anthologie” das 
„Monument Moor des Räubers”, des „hohen Gefallenen” 
und „majeltätiichen Sünders“. Schiller idealifiert dieſen 
Hauptmann, ohne der Slaublichkeit der Verhältniffe jtreng 
nachzufragen, al3 Helfer der Schwachen und Unterdrüdten, 
fogar als Mäcen mittellofev Talente, als Nichter des 
Lajters, wie vor allem die mit größtem Selbjtbewußtjein 
vorgetragene, deutlich auf württembergiſche Mißſtände 
zielende Gejchichte feiner Ringe dartun fol. Bon dem 
Schöpfer jchrieb Stäudlin empört: „Sein Charakter iſt 
wie jeines Karl Moor. Gin wilder, jtolzer Geift, der 
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keinen neben ſich dulden will“; ein ſehr einſeitiges Ur— 
teil. Schiller machte Karl zum tragiſchen „Opfer einer 
ausſchweifenden Empfindung“ und erwies eine für ſolche 
Jugend bewundernswerte ſittliche Stärke dadurch, daß er 
ſich in dieſen pathetiſchen Streiter, der ſo viel von ihm 
ſelbſt empfing, nicht blindlings verliebte, ſondern ihn rich— 
tete oder beſſer ſich richten ließ. Wir ſind uns Himmel 
und Hölle. Die Unwaährſcheinlichkeit einer Verbrüderung 
mit den Spiegelberg und Schufterle muß man von vorn— 
herein hinnehmen, um ſo ſtärker wird dann die Pein dieſer 
und anderer Gemeinſchaft herausgearbeitet. Und eben da 
er ledig ſein möchte, zwingt das Verhängnis ihn zum neuen 
und ſtärkeren Schwur: „Bei den Gebeinen meines Roller, 
ich werde euch niemals verlaſſen“; daran halten die Spieß— 
geſellen ihn noch zuletzt feſt. Schwermut überſchattet mehr 
und mehr ſeine Seele, mit dem gefallenen Engel Abba— 
dona beklagt er die verlorene Seligkeit, mit Werther ſinnt 
er über den welken Herbſt des Lebens, mit Hamlet über 
Sein und Nichtſein, Diesſeits und Jenſeits, bis nach ele— 
giſcher Einkehr im Jugendparadies und der Enthüllung 
des brüderlichen Ränkeſpiels die Verzweiflung ſtöhnt: 
„Und darum Räuber und Mörder!“ Zwiſchen die Explo— 
ſionen der Leidenſchaft zu Anfang und im Angeſicht des 
Vaters ſchieben ſich gedämpfter innere Erſchütterungen. 
Dem vernichtenden Urteil, daß zwei Menſchen wie er 
den ganzen ſittlichen Bau der Welt zum Chaos machen 
würden, geht ſchon im zweiten Akt voraus die Klage 
des ſchamroten Knaben, der mit Jupiters Keule ſpielte 
und das Racheſchwert des oberſten Tribunals regieren 
wollte, doch beim erſten Griff erlag. Mitten im toſen— 
den Getriebe bringt der dritte Aufzug die tiefergreifende 
Peripetie mit ſchöner Naturſymbolik. Hinter der von 
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ihren Strahlen vergoldeten Waldlandjchaft ſinkt die 
Sonne: „So ftirbt ein Held!” Karl iſt Sieger; ev 
fönnte fich dejjen bei dem erhabenen Schaufpiel freuen, 
aber dies glückliche Bewußtſein bleibt fern, ev fühlt jich 
rettungslos fortgeftoßen auf der unfeligen Bahn, und 
die „Erjtarrung der Kriſis“ überwältigt ihn, jo daß er 
nur Kontrast und Zwiejpalt empfindet: „Ich ſo häßlich 
auf diejer jchönen Welt — und ich ein Ungeheuer auf 
diefer herrlichen Erde ... Dahin! dahin! unmieder- 
bringlich 1X 

Bon da an jinft Karls Rolle troß elegiſchen Schön— 
heiten und großen Donnerworten. Der jühe Aufbruch 
nach Franken, daran gefnüpft, daß nach Koſinskys De- 
Elamation über jeine Amalia Karl fich plötzlich an die 
vergejjene Geliebte erinnert, iſt ein aus der Pijtole ge- 
ichojjener Theatercoup, den Schiller felbjt „ſchlechterdings 
die tödliche Seite des ganzen Stücks“ ſchilt. Die große 
Abrechnung bringt es noch zu außerordentlichen Wir- 
fungen, denn diefer Nachtftimmung kann fi) niemand 
entziehen. In die Spüfezeit, wo Grüfte gähnen, fallen 
zwei fchaudervolle Enthüllungen für Karl: der an ihm von 
Franz verübte Betrug, die Einferferung des jcheintoten 
Baterd. Er zieht alle Regiſter des fluchreichjten Pathos, 
doch bleibt daS eigentliche Finale jamt Amalia Ermor— 
dung weit hinter Franzens großer, Mark und Bein durch- 
wühlender Kataftrophe zurück. Jene Hamlet-Neflexionen 
hatten Karl einen jähen Selbſtmord verwerfen lajjen: 
„rein! ich will's dulden. Die Dual erlahme an meinem 
Stolz! Ich will's vollenden.” Sich felbjt der Gerichts— 
barkeit ausliefernd, fühnt er ein verirrtes Leben. 

Das Mannheimer Theater beging einen großen Uns 
jinn, indem der Intendant v. Dalberg die volle Aus— 
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geburt des revolutionären achtzehnten Jahrhunderts aus 
dem Jahr der Prager Schlacht 1757 ins Jahr 1495 ver— 
legte, da Kaiſer Maximilian den allgemeinen Landfrieden 
gebot. Schiller hat nach einem ironiſchen Lob dieſer ab— 
ſurden Anderung umſonſt und mit großer Beredſamkeit dem 
Freiherrn auseinandergeſetzt, daß Sprache und Charak— 
teriſtik dagegen ſchreien. Übrigens bewies er ſelsſt, wie 
raſch er gereift ſei, denn unerbittlich, manchmal zum 
Schaden, beſchnitt er die Überfülle und milderte nicht 
bloß viele Cynismen. Alle Lieder fielen weg, auch die 
ergreifende Bibelleftüre, die fich jo wohl an Hermanns 
Botſchaft anjchliegt. Gute Verfchiebungen glücdten, alles 
nahm einen vajcheren und verjtändlicheren Gang. Dem 
Spiegelberg wurde für feine Gefchichten ein Heilfamer 
Zaum angelegt; Franzens erjter Monolog aus einer 
mehrere Seiten langen Abhandlung in nur zwei Süße 
gedrängt, Karls Beredſamkeit von ihrem erſten Ausbruch 
bis zu einem großen Strich im vierten Aft und weiteren 
Kürzungen eingedämmt, die Weltgerichtsviſion grauſam 
auf eine halbe Seite zufammengezogen, der Dijput mit 
dem Pastor Mofer ganz bejeitigt zu Gunjten einer wahn— 
wigigen kurzen Solojzene: Wer jchleicht Hinter mir? Hier 
wie jonft vermitteln die Bühnen der Gegenwart zwijchen 
beiden Fafjungen und lafjen einen Franz, der daS Re— 
ligionsgefpräch ohne Ermüdung zu halten vermag, ge— 
währen. m freien Hinblid auf Einwürfe des Erfurter 
Rezenſenten bejchränkte Schiller den rührenden Part 
Daniels, an dejjen Stelle Hermann zur Hinwegräumung 
de3 „Grafen“ auserjehen wird. So erhalten Hermann, 
der auch viel jpäter und wirkſamer Amalien das Doppel- 
geheimnis enthüllt, und Franz im vierten Aft eine ganz 
neue große charakteriftifche und motivierende Szene, mit 
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äußerlichem Bijtolenjpiel zwar, aber der den ſelbſtklugen 
Gebieter Franz furchtbar treffenden Erklärung: „Ich 
mäjte eure Schande und füttre euer Gericht.” — „ES ift 
eine interefjante Situation,” jo rühmt Schiller, „wie ſich 
... die beiden Schurfen an einander zerſchlagen“; über- 
haupt fei der im erjten Plan höchſt fehlerhaften Rolle 
Hermanns eine vorteilhaftere Wendung gegeben. Der 
Dichter fuchte auch der von ihm jcheel genug angejehenen 
Amalia ein bißchen aufzuhelfen, befonders dadurch, daß 
er ihr, und zwar gleich nachdem fie erfahren hat, Karl 
lebe, ſtatt der verzüdten Nlopftod-Arie „Schön wie Engel, 
voll Walhallas Wonne” eine wirkliche Liebesjzene ſchuf, 
die er dann jelbjt öffentlich rühmte und in feine Rezen— 
ſion einrüdte. Sie liegt an der Bruſt des „Grafen“ und 
ijt im Grunde bei diejer erotifchen Wallung getreu, weil 
fie unbewußt nur ihren Karl umarmt, der von ihr dar- 
auf, doch bloß am Ring erkannt wird. Ihre Kataftrophe 
ijt theatralijcher, aber durch die Entblößung des Bujens 
nah Phrynes altberühmtem Muſter gewiß nicht beſſer 
geworden. Ebenſo bietet das neue Ende Franzen feinen 
Dorteil. Zwar da ihm fein Gewiſſen verbietet, den 
Bruder durch Hermann wegzuräumen oder felbjt hinter- 
rücks zu erjtechen, ſoll nicht als wohlfeile moralijche Ent- 
laftung angefochten werden, denn die „Schaueranwandlun— 
gen der wiederkehrenden Menschheit” entjpringen nur dem 
feigen, morſchen Sinn, und Franz lallt blöde von den 
Zudungen fterbender Tugend. Aber daß er nicht mehr 
durch Erdroffelung das Brävenire jpielt, da man ihn fort- 
Ichleppt, daß die Brüder nun doch konfrontiert werden 
und der Böfewicht gar dem Hungerturm verfällt, daß 
dank diejer üblen Anderung Schweizer ſich nicht zu ex- 
ſchießen braucht, jondern von dem zu ſehr eriweichten 
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Dichter gleich Junker Koſinsky der Geſellſchaft wieder— 
geſchenkt wird, zeichnet die Theaterbearbeitung keines— 
wegs vor der älteren Faſſung aus. An das neue Ende 
wollte Schiller bald ein ſittliches Nachſpiel „Räuber 
Moors letztes Schickſal“ und noch ſpät ein fataliſtiſch— 
ſpukhaftes Folgeſtück „Die Braut in Trauer” (ſ. Bd. 8, 
©. 301 ff.) anknüpfen. 

In Schillers eigenes Leben griff das gewaltige und 
gemwaltfame Werk mit einer heftigen Entjcheidung ein. 
„Die Räuber fofteten mir Familie und Vaterland.” Über 
fur; oder lang hätte feine unhaltbare Stuttgarter Lage 
doch ein Ende gegen des Herzog! Sinn nehmen müſſen 
— nun wurde die „Entſchwäbung“ jäh bejchleunigt: die 
zweite heimliche Reife nach) Mannheim während einer 
Abwejenheit des Fürften war ruchbar geworden und hatte 
längeren Arreſt zur Folge gehabt; Spiegelberg$ dreijtes 
Wort Über das Spitzbubenklima Graubündens führte von 
fern wie in nächjter Nähe zu lang’ nachflingenden Be- 
ſchwerden und unmittelbaren Denunziationen. Karl Eugen 
drohte mit dem Hohenajperg, wo der Dichter Schubart 
Jahr für Jahr Schmachtete: „mitten im Genuß des erften 
verführeriichen Lobes, das ungehofft und unverdient aus 
entlegenen Provinzen mir entgegen Fam, unterjagte man 
mir in meinem GeburtSort bei Strafe der Feltung — zu 
ſchreiben.“ Am 22. September 1782 entfloh der Schöpfer 
der „Räuber“. 


2. Fiesco. 

In Unraſt und Not, als landflüchtiger Mann mit 
der unficherjten Zukunft, der endlich, nach Frankfurt und 
Oggersheim, im fränkischen Bauerbach einen Unterjchlupf 
gewann, vollendete Schiller noch 1782 jein erſtes gejchicht- 
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liche8 Trauerjpiel. Er war im Borjahr daran tätig ge— 
wejen, dann vor der Flucht und unterwegs, hatte e3 int 
September den Pfälzer Thenterleuten ſieglos vorgelejen 
und die wieder mit dem leidigen Schluß fümpfende Og— 
gersheimer Redaktion im Novenber von Dalberg zurüd- 
erhalten. Alfo abgelehnt, erjchien „Die Verſchwörung 
des Fiesco zu Genua. Ein vepublifanijches Trauerjpiel” 
zur Oſtermeſſe 1783 bei Schwan in Mannheim als Buch. 

Diejer „Fiesco“ verrät, daß er nicht mit voller geijtiger 
Sreiheit und Lujt ans Ziel gefördert worden ift, ſondern 
mit jtarfen Paufen, während des Dichters Liebe ſchon 
die „Luife Millerin® umfing, daß ihm am Mannheimer 
Theater die rechte Aufmunterung gebrach und daß er um 
einen Abſchluß verlegen war. Das Gebiet des großen 
hiſtoriſchen Dramas, auf dem er jpäter königlich ſchalten 
jollte, hat ev bier für die ganze Gattung verheigungs- 
voll, aber noch nicht als jicherer Eroberer bejett. Der 
Held intereffierte ihn ſchon auf dev Militärakademie, 
jehr wahrjcheinlich im frühen Ausblid auf ein Schau— 
ipiel, denn er nennt ihn in jeiner Difjertation (Bd. 11, 
©. 68) in einem Atem mit Catilina und erklärt: „Doria 
Hatte jich gewaltig geivret, wenn er den wollüjtigen Fiesco 
nicht fürchten zu dörfen glaubte.” Er weiſt dann in der 
Kezenjion der „Räuber“ auf einen ftarfen Anveger hin: 
Rouſſeau. Plutarch, jagte diefer, war deshalb ein fo 
herrlicher Biograph, weil er feine halbgrogen Männer 
aus ruhigen Staaten erfor, fondern große Tugendhafte 
oder erhabene Berbrecher; „in dev neuen Gejchichte gab 
es einen Mann, der feinen Pinſel verdient, und das ijt 
der Graf von Fiesque, der eigentlich dazu erzogen wurde, 
um jein Baterland von der Herrjchaft der Doria zu be> 
frein“. Ya, noch die „Erinnerung an das Publikum“ 
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(Bd. 16, ©. 43) weiß für Fiesco „nichts Empfehlenderes, 
als daß ihn J. J. Rouffenu im Herzen trug“, obwohl 
Schiller den Grafen von Lavagna keineswegs als einen 
großen Tugendhaften, einen Brutus gegen Tyrannei durch 
Jean-Jacques' Tendenzbrille anſah. Boten ihm die eigent- 
lichen Gewährsmänner, die Schiller ſelbſt namhaft macht 
und deren emjige Studium auf der Stuttgarter Bibliv- 
thef dev wadere Streicher bezeugt, nur einen zufällig 
untergehenden liſtigen Rebellen, jo Eonnte daS wie über- 
haupt ein bloßer gejcheiterter Freiheit3fampf Feiner Tra- 
gödie frommen. Fiesco durfte weder Brutus noch Catilina 
werden, jondern ein gemijchter Charakter mit Brutug- 
und Cäjarmächten in derjelben Bruft. Welches Ideal 
wird jiegen? das iſt die Frage, die Schiller ohne ziel- 
ſichere Bewältigung einmal nach feiten der Herrjchjucht, 
da3 andere Mal im Sinn vepublifanifcher Selbjtüber- 
windung beantwortete. 

Er fand in den Memoiren des Kardinals Net und 
abhängigen Büchern zweiten Ranges reiches Material, 
jogar halbdramatifche Neden, deren er fich nach dem 
fühneren Vorgang des Goethifchen „Clavigo“ teilweise 
wörtlich bediente. Er fand eine Menge dankbarer Einzel- 
motive, Iodende Kontraſte, bewegte Maſſenſzenen der für 
junge Dichter immer verführerifchen Verfchwörung und 
an der Spige empörter Ariftofraten den erſt zweiund- 
zwanzigjährigen Grafen Gian Luigi de’ Fieschi, feinen 
Altersgenofjen beinahe, eine beſtrickende Perjönlichkeit, die 
er num noch blendender, noch verjchlagener und tätiger 
nahm, als die Gejchichtfehreiber jie zeichneten, und in 
den großen Widerftreit zwijchen Freiheit und Herrichaft 
emporhob. Der Fiesque bei Net und jeinen Nachtretern 
fennt feinen tieferen Konflikt. Hier nun jteht jtatt eines 
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ind Blaue ſchwärmenden Räuberhauptmanns Karl ein 
von außen wie von innen mächtiger Prätendent in fejten 
gegebenen Berhältniffen der Gejchichte mit einem be— 
ftimmten Ziel, und jeit dem Altertum jchallt es durch 
die Welt: daS erhabenfte Verbrechen ijt nach der Krone 
greifen; ein Sat, den Schiller nicht ſowohl in des Euri- 
pides „Phönizierinnen” oder bei Shafejpeares Nichard 
Gloſter als geradezu von Ne in einer Lodrede auf- 
gepflanzt fand. Der Stoff gab jcheinbar dem Liebhaber 
Plutarchs die günftigfte und fruchtbarjte Gelegenheit, 
Kepublifanismus und Cäjarismus miteinander kämpfen 
zu laſſen. 

Es gilt Ereignifjen vom Sahre 1547, wo in Genua 
eine taten- und ahnenftolze Adelspartei gegen den greifen 
Doria aufftand, obgleich dieſer Kriegsheld, ohne jelbit- 
herrlicher Herzog zu fein, eine ausgezeichnete ariſtokratiſche 
Verfaſſungsreform vollführt und das Staatsſchiff jicher 
gejteuert hatte. Schiller hat den Andreas jo ehrwürdig 
wie nır möglich idealijtert, da ev aber mit feinem Plu— 
tarch, feinem Rouſſeau beim Kampf gegen Tyrannei 
verblieb, jo hielt ex wiederum den jchon von den Hiſto— 
rifern als roh, ungebildet, heimtückiſch bloßgeftellten 
Neffen Ginnettino jo niedrig wie nur möglich. In feinem 
Drama wäre außer dem abjtraften Antrieb der Freiheits- 
liebe um jeden Preis oder einem ehrgeizigen Staats— 
jtreich, den fein Fiesco doch nicht von vornherein plant, 
eigentlich gar fein Grund zur Verschwörung — aber 
diefer Gianettino ift Genuas frecher, verächtlicher Kron— 
prinz, er, den ſelbſt der allzu nachjichtige Alte abfanzelt, 
weil er wie ein Gaſſenjunge auf den Staatsgeſetzen 
herumtrample, ex, der die Signoria in unerhörter Weife 
vergewaltigt und von feinem Oheim nicht daran gehin- 
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dert wird. Die Mißvergnügten führt der uradlige, ſchöne, 
ritterliche, leichtlebige, diplomatiſche und ehrgeizige Graf 
von Lavagna, geſtützt auf geheime Verbindungen mit 
Frankreich und dem päpſtlichen Stuhl, während Doria 
zu Kaiſer Karl V. hält. Fiesco übt eine meiſterhafte 
Verſtellung, gibt üppige Gaftereien, ſpielt den politijch 
indifferenten und untätigen Epikuveer, indes er das Feuer 
der Empörung unter den Standesgenoffen wie unter den 
Handwerkern ſchürt, jtreut dem Gianettino für Nüftungen 
zu Waffer und zu Lande Sand in die Augen und wirkt 
mit, Gianettinos Schwefter feinem eigenen Schwager, 
einem Cibo, zu verloben. Denn der junge Graf war 
mit Eleonora de’ Cibi vermählt, wie Schiller für fein 
„Fräulein von Zibo” kurz im Buche las; daß die hifto- 
riſche Leonore jpäter eine zweite Che mit einem General 
ſchloß, erfuhr er nicht, aber die Szene, wie das ſchöne 
Weib den vergütterten Gemahl beim nächtigen Abjchied 
anfleht und er ihr antwortet: morgen iſt Genua dein oder 
dur ſiehſt mich nie wieder — diefe Szene fand Schiller 
genau vorgezeichnet. Als Genofjen Fiescos ericheinen, 
abgejehn von feinen dem Drama ferngebliebenen Brü— 
dern, außer anderem Adel bei Net ein paar minder 
vornehme Leute: der ganz farbloje Bajall Scipio Bor- 
gognino, der alte treue vorfichtige Dienjtmann Vincent 
Galcagno, der gleichfalls in einem Dienjtverhältnis zu 
Fiesco ftehende und ebenjo bedenkliche Juriſt Raphael 
Sacco, beſonders aber der verwegene, von Schulden er— 
drücte Verrina. Net entfaltet eine lange Beratung 
Fiescos mit feinen drei Bertrauten, denen er den Ent- 
Ichluß des Aufftandes eröffnet. Nachdem Calcagno in 
großer rührender Rede ihn davor gewarnt hat, „Genuas 
Catilina“ zu werden und fich dem unvermeidlichen Schein 
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der Selbftfucht auszuſetzen, ftachelt dev von Tyrannen— 
Haß wie von Egoismus bewegte Verrina den Grafen 
mit aller Überredungskunſt an, ſich dev Herrjchaft gegen 
Gianettino zu bemächtigen. Seine auch in die Welt 
Salluft3 weifenden Säße haben fich dem Dramatiker feſt 
eingeprägt: wenn man Gatilina als Verräter verdammt, 
fo heißt Cäſar der größte aller Menjchen,; daS Ver— 
brechen, eine Krone zu ufurpieren, ift fo erhaben, daß es 
für eine Tugend gelten kann . . . Schiller fand mancherlei 
Vorbereitungen, Intrigen, Wahlhändel, die allerdings 
nicht als Theaterfeſt injzenierte Hauptverfammlung in 
dem von Waffen ftarrenden Palaft und Eonnte auch für 
Fiescos große Anſprache im vierten Aft die von Net 
nach) antiten Vorbildern gegebene Ausarbeitung treulich 
nußen. Frühere Giftanfchläge Gianettinos werden er— 
wähnt; dann der nächtliche Ausbruch, die Bejegung des 
Hafens, der Ruf „Fiesco und Freiheit!” Gianettino 
fiel am Thomastor; Andrea entkam dank einer Verzöge- 
rung und kehrte jehr bald als Herrjcher zurüd. Fiesco 
aber jtarb durch ein bloßes Ungefähr: bei dev Befichti- 
gung des Admiralichiffes glitt er ins Waſſer und wurde 
von jeinev Nüftung niedergezogen. Ein Bruder paktierte 
mit Doria, andere BlutSverwandte traf ſchweres Gericht. 
Berrina, Calcagno, Sacco flüchteten zunächjt auf Fiescos 
Galeere nah) Marfeille, wohin bei Schiller Bourgognino 
und Berta ihre Hochzeitsreiſe machen. 

Eines ijt fofort Klar: das Ende muß der Dichter 
gegen den bloßen Zufall der Gefchichte und das bloße 
Berlaufen im Sand jelbjtändig beftreiten. Seine Vor— 
vede (Bd. 16, ©. 41.) betont denn auch nachdrüclic 
Leſſings Sat: „Der Dichter ift Herr über die Ge— 
ihichte.” Das Drama, auf ftrenger Saujalität bes 
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ruhend, dulde fein Ungefähr. Er will auch nicht 
den Menjchen gegen den politifchen Helden Hintanjegen, 
jondern „die Kalte unfruchtbare StaatSaftion an das 
menschliche Herz wieder anknüpfen, den Mann durch den 
ſtaatsklugen Kopf verwickeln“. Er konnte nun die Be— 
gebenheiten außer der Kataſtrophe bei einiger Verdich— 
tung und mit ſtärkeren Accenten ziemlich treu beibehalten, 
verſuchen, zwei erwähnte Frauen (Leonore, Julia) und 
eine dritte, erfundene oder vielmehr der „Emilia Galotti“ 
nachgedichtete (Berta) herauszuarbeiten, und mit viel be— 
lohnterem Eifer feinen Mohren zur glüdlichjten Belebung 
de3 Dramas Hin und her fprengen. In dem „republi- 
kaniſchen Trauerjpiel“ durften die Verſchwörer nicht bloße 
Handlanger des Einen jein, doch hat Schiller zuviel und 
ſchief motiviert, indem jeder feinen perſönlichen Grund 
erhielt. Er, der doch daS Nepublifanertum verherrlichen 
wollte, vief neben Fiesco zwar feine Spiegelberg und 
Schufterle, aber aus falſchem Streben nach Individuali— 
fterung dunkle Ehrenmänner, die im vierten Aft feig 
daftehen und im fünften, ſehr verjchieden von Berrina, 
Fiesco fofort auf Wunfch des Pöbels zum Herzog aus: 
rufen. Warum rebelliert Sacco? Weil er 653 verjchuldet 
ijt wie der hiſtoriſche Verrina: „Ich bin ein Bettler, 
wenn die itige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt 
.. . Eine Staatsveränderung joll mir Luft machen.” 
Weshalb macht Calcagno die Verſchwörung mit? Der 
„hagere Wollüftling” Hat ein Auge auf die feinem Wahne 
nach trojtbedürftige und mürbe Gräfin Lavagna geworfen 
und hofft jo bequemer ins Haus zu fommen. Es heißt: 
„Bärme mir einer das verdrofchene Märchen von Ned- 
lichfeit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts und 
die Brunft eine Wollüftlings das Glück eines Staats 





zum Fiesco xXXIX 


entjcheiden.” „Lumpenrepublikaner!“ jagt Gianettino; 
aber der gute, etwas einfältige Jüngling Bourgognino, 
der obligate Liebhaber, ſchwärmt von „Genuas fünf 
größten Herzen, dieſem fünffachen Heldenblatt”, dem er 
jich felber beizählt. Andere werden bei der Profurator- 
wahl perjönlich beleidigt. Ya, für feinen umgejchaffenen 
Berrina, den Idealrepublikaner, den alten jtarren eis- 
grauen Brutus, den wandelnden Kontraft, Beobachter 
und Richter Fiescos, ſchuf Schiller eine ganze epijodifche 
Ddoardo-Tragödie mit dem jtärkjten Stachel der Privat: 
rache, jo daß zugleich ein fchädlicher Überfluß an Motiven 
eintrat. Dazu muß noch Bourgognino vordem um Leonore 
geworben Haben und ihre Tränen an dem höchjt über- 
legenen Fiesco rächen wollen, wobei der Junge Eläglich 
abfällt; gleich darauf kommt er als Freier um Berta 
Berrina, weil er jett nach der Rückkehr feiner Schiffe 
ein gemachter Mann ijt. Dieje Berta aber hat — und 
Schiller jteigert brutal die Motive der „Emilia — 
Gianettino nach den üblichen an Kirchenbeſuch gefnüpften 
Anſchlägen überfallen und gefchändet. So wird Berrina 
als „ſtarrköpfigſter Republikaner” und als furchtbar be- 
Ihimpfter Bater ein neuer Birginius und jagt dag felbjt, 
wie Gianettino ein farikierter Prinz von Guajtalla und 
fein Lomellino ein unbedeutenderer Marinelli ijt. Aber 
Berrina führt feinen Todesjtoß gegen das arme Mädchen, 
fondern begnügt jich mit kraſſer Verfluchung und Ab- 
ſperrung: „Noch it Gerechtigkeit in Genua”, und Bour- 
gogninos unbejtimmtier Drang findet nun ein Ziel: „Ich 
hab’ einen Tyrannen”, bis dann ſchließlich Gianettino für 
jein Eijen reſerviert wird. Zu dieſen fo unfelbjtändigen 
wie unveifen Zügen tritt noch eine weitere verfehlte Nach- 
wirfung der modernen Birginia „Emilia Galotti” durch 
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Berrinas jehr jeltiames Engagement des Malers Romano, 
der „Szenen aus dem nervigten Altertum” darjtellt und 
mit einem PVirginiabild den Geijt Fiescos erhiten foll, 
fein Conti, fondern ein PBhrafenmacher; dafür bricht 
Fiesco ungemein dramatiſch los: nicht Schein — Sein! 
ich tue, was ihr malt! 

Es ijt wohlfeil, dem Drama neben ſolchen empfind- 
lihen Schwächen jeine größeren oder EFleineren Ana— 
chronismen bis zur Silhouette oder Schokolade nachzu— 
rechnen. Zugegeben, daß auf dem Feſt im Palazzo 
Lavagna fonderbare Aufmunterungen zu gefelliger Luft 
fallen, jo wird man doch anderfeit die Sicherheit be— 
wundern, mit der Schiller hier auf italienifchem Boden 
nach Stuttgarter und Ludwigsburger Analogien arbeitete. 
Man wird ebenjo bemerfen, da weder die ziwiejpältige 
Führung wie in den „Räubern“ noch daS Übermaß des 
Wortes herrjcht. Der Ausdruck ift fachlicher und dia— 
logiſcher. Der ruheloſe Mohr könnte nicht knapper ſpre— 
chen; die Verſchwörungsſzenen des vierten Aktes eilen 
in lauter kurzen Sätzen dahin, der zweite hat das raſcheſte 
Crescendo, wenn die Nobili herbeirennen, ein ſtürmiſcher 
Wahlbericht ſich in den anderen ſchiebt und aus dieſer 
Symphonie dann die große politiſche Tierfabel des Fiesco 
emporſteigt. 

Zeigt oder ſagt uns die Expoſition alles, was wir 
zunächſt über die öffentlichen und privaten Zuſtände 
wiſſen müſſen, ſo verrät ſie alsbald, was Schiller ſeit 
den „Räubern“ immer noch nicht gelernt hat, nämlich 
Frauen darſtellen, und gar vornehme Damen, wie auch 
das geſellige Geſpräch unbeholfen auf Leſſingiſche Schrau— 
ben und einen witzelnden Ton geſtellt wird. Dieſe Gräfin 
Lavagna iſt keine Genueſerin des ſechzehnten Jahrhun— 
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dert3, jondern eine blaſſe Schweiter Amalias v. Edel⸗ 
reich, wenn ſie ihrer dreiſten Zofe von dem Vermählungs⸗ 
tag, von Fiescos göttlicher Schönheit und ſonderbar genug 
von einer am Traualtar aufgeblitzten patriotiſchen Viſion 
vordeklamiert, wenn ſie ſpäter das „zarte Pflänzchen 
der Liebe“ mit romantiſch-idylliſchen Schwärmereien lar— 
moyant begießt und endlich die Poſen einer Römerin 
annimmt, um als Heroine einem mörderiſchen Irrtum 
zu fallen. Auch iſt Fiescos Tragik an der Leiche ſeiner 
Gemahlin, der er das Diadem der Herzogin aufſetzen 
wollte, durch ungeheure geſchmackloſe Tiraden und die 
grellſten ſzenariſchen Vorſchriften verzerrt; ein in ſeinen 
Repräſentationsſzenen und großen Monologen durchaus 
vermiedener Fehler. Schlimmer als die weinerliche lie— 
bende Leonore mißlang dem weltfremden Dichter die 
Kontraſtfigur der Julia Imperiali, eine böſe Karikatur 
gegen Leſſings Orſina, Goethes Adelheid. Jeder Spur 
von vornehmer Haltung dürfte Andreas’ Nichte, die Gräfin— 
Witwe, doch nicht entblößt fein: fie benimmt ſich aber 
wie eine gemeine Kurtiſane und wie eine niedrige Gift- 
mifcherin, wird von dem Heuchler Fiesco zumal in der 
Toilettenjzene ohne Widerſpruch als Buhlerin behandelt 
und erführt am Ende, nachdem man doch beinah an eine 
ſinnliche Neigung auch auf Fiescos Seite geglaubt hat, 
in ſeinem Feſtſaal vor einer dichten Verſammlung, ja 
vor den Bedienten die unritterlichſte Demütigung als 
„größte Närrin von Genua‘. So ſchließt Fiescos 
„Harlekinsleidenſchaft“. Zu geſchweigen, wie ſehr Schiller 
ſich mit Ausdrücken wie „gutes Tierchen“ in der Kon— 
verſation ſeiner Damen vergriffen hat. 

Ganz anders ſteht, obwohl vielleicht zu wenig der 
„Bär Doria“, Andreas da, mag uns auch die wuchtige 
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Loſung feiner Leibwache „Deutſche Hiebe“ vertrauter 
Elingen als der HinweiS auf feine ausgegangene lebte 
Locke. Grell, doch lebendig ausgearbeitet iſt der „bäuriſch— 
ſtolze“ freche Tölpel Gianettino. in Kabinettftüc die 
Kolle des Mohren, dev von Gianettino zu Fiesco über- 
geht und, von dieſem törichtermeije brüskiert, wieder zu 
Gianettino zurüdfehrt, ein allwiffender und allgegenmwärti- 
ger Burſche mit der Gaunerehre des welchen Bravo und 
der glatten Raubtiertücke des Afrifaners. Wir verfolgen 
jeine Laufbahn vom Zuhälter bis zum Sirchenväuber 
und jehen ihn nach einem letzten Wiß an den Galgen 
Ipazieven. Es ift nicht feine Schuld, daß er auch der 
falſchen Großmut dienen muß: Andreas ſchickt ihn dem 
Fiesco heim, und zum Dank pocht Fiesco den Dogen 
warnend heraus. 

Schiller läßt mit großer Sicherheit den Helden aus 
einer ſtrategiſch gemeijterten Perjonenmenge als herr- 
jchende Geftalt hervorragen. Was foll fein Fiesco? ES 
gilt, jo jehen wir, einen Konflikt zwifchen den ſchon in 
den „Räubern“ linkswärts und rechtswärts gejchiedenen 
Typen Brutus und Cäſar. Beide ringen in Fiescos 
Seele, und die Verförperung des ftarren Nepublifanis- 
mus fteht ihm in Verrina entgegen. Diejer ſieht lang’ 
gelaffen zu; ev weiß, wie es fommen wird, vor Fiesco 
ſelbſt. In einer dem „Hamlet“ unreif nachgeahmten 
Szene (3, 1) vernimmt Bourgognino vom Bater feiner 
Berta: „Fiesco muß fterben — ſterben durch mich.“ 
Diefe „Furchtbare Wildnis” umfängt uns nächtig zwijchen 
den beiden großen Monologen Fiescos über die Lebens— 
frage: Freiheit oder Herrſchaft? Dienen oder Gebieten? 
Bürger oder Herzog? Solche Gedanken mögen zu abſtrakt 
fein, zu wenig vom Drang der Verhältnifje diktiert, doch 
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die einer ſtarken Doſis italienifcher Tücke nicht entbehrende 
Berftellung des feheinbar ganz frivolen Genußgmenjchen 
ift ebenjo wirkffam gegeben wie die immer jtärker hervor— 
tretende Energie und imperatorifche Haltung. Nomano 
fann mit feinen „Brutusköpfen’ nach Haufe gehen — 
„Dachtet ihr, der Löwe fchliefe, weil er nicht brüllte?“ 
Bortrefflih, daß er in den Verhandlungen über die zu 
einem Umgufje fertige Nepublit immer mehr fein Ich 
vorjchiebt und Berrina darob düfter finnt. Aber kommt 
diefem Mann, der fich einen Yöwen nennt und jchon die 
Fabel vom König Löwe gegen den Bär Doria jo virtuos 
erzählt hat, jet erjt die Alternative: „Republikaner 
Fiesco? Herzog Fiesco?” Iſt es nicht eine rhetorijche 
Übung, daß er — in der Mannheimer Bühnengeftalt 
wird bitterer Ernft daraus — ſich noch auf dem einfachen 
Wege des fittlichen Selbſtgeſprächs befiegt: „Ein Diadem 
erfämpfen ijt groß. Es wegwerfen ijt göttlich. Geh unter, 
Tyranı! Sei frei, Genua, und ich dein glüdlichjter 
Bürger! Überzeugender wirkt jedenfall3 troß jeinen ge— 
dehnten Reflexionen der prachtvoll an den Sonnenauf- 
gang angefnüpfte, „diefe majeftätifche Stadt” mit ihren 
„größten Mann“ verbindende zweite Monolog. Er ilt 
jedem Deutjchen gegenwärtig, wenn ev daS herrliche 
Rund der superba überjchaut, von dem Schillers Phan— 
tajie aus der Ferne Befit ergriffen hat. jene Sophis- 
men des Retziſchen Berrina: „Es ijt namenlos groß, eine 
Krone zu jtehlen” verjchlingen num jedes Bedenken — „Ich 
bin entſchloſſen!“ Aber der Mann, der im dritten Akt 
den kurzen Imperativ „Subordination!” wie ein ge= 
borener Herrjcher ſprach, ift es doch nicht jo ſehr, daß 
nicht Andreas’ Edelmut und Leonorens Tränen noch einis 
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wuchtige Beredſamkeit ſamt der unvermeidlichen erſten 
Träne bleibt dann wirkungslos, und nicht eben heroiſch 
erfüllt Berrina hinterrücks die vorhergefehene Pflicht. 
„Wo ein Brutus lebt, muß Cäfar fterben.” Cine Ban- 
ferotterflärung der ganzen Revolution liegt in feinem 
legten dumpfen Wort: „ch geh’ zum Andreas — zum 
Andreas, der auffälligerweije, nachdem ihn die „teutfchen 
Ochjen” herausgehauen, fchon wieder da fein muß! zum 
Andreas, für deſſen Tod gerade Verrina als eines Hen- 
fers jtimmte! So führt denn das „republifanijche Trauer- 
ſpiel“ ſchließlich zu der bloßen Nefignation, daß alles 
beim alten bleibt, nur ohne Gianettino und Fiesco. 
Die Aufführung in Mannheim am 11. Januar 1784 
war, obgleich die Hauptrollen in guten Händen lagen, 
ein entjchiedener Mißerfolg, den Schiller mit grimmigen 
Scheltworten gegen die unvepublifanijchen Pfälzer er- 
widerte. Das Stück hieß nicht mehr „republifaniiches 
Tranerjpiel”, fondern furzweg „Irauerjpiel”, doch wäre 
bejjer daS Wort ‚Trauerfpiel‘ geftrichen worden, denn in 
der neuen Geſtalt fiegte die Nepublif, und das Ehepaar 
Lavagna blieb am Leben. Alfo ein republifanifches Schau— 
ſpiel? Ja und nein, es ift halbes Weſen. Fiesco ver- 
liert äſthetiſch als dramatifcher Held, was er fittlich als 
entjagender Menjch gewinnen joll, und die pathetifchen 
Scheingründe der „Erinnerung” Schillers (Bd. 16, ©.43 ff.) 
wollen nicht verfangen: „Wenn jeder von uns zum Bejten 
des Baterlands diejenige Krone hinwegwerfen lernt, die 
er fähig ijt zu erringen, jo ift die Moral des Fiesco die 
größte des Lebens.” Gewiß hat das Werk durch fejtere 
Szenenfolge und wirkſame Schlüffe, durch die Ent- 
hebung Calcagnos und Saccos von ihren Catilinarier- 
motiven, durch Verjchiebung und Umformung der Haus: 
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tragödie Verrinas, die aber auf halben Wege jteden 
bleibt, jogar durch etwas feinere Formen Julias ge— 
wonnen. Die Hauptjnche: Fiescos dauernder Tugendfieg 
über jeinen Ehrgeiz vom vierten Aufzug an, deingemäß 
im fünften ein bloßes Spiel zwijchen ihm und DVerrina, 
offene Entjagung, feine Tötung Leonorens, aber auch Fein 
Mohr, Fein Andreas mehr — diejer Eingriff ſchlug gänz— 
lich fehl. Im März 1784 bejchloß in Berlin Herr Plü- 
mice, der fich jehon an den „Räubern“ verfündigt Hatte, 
feine Mache mit dem Selbjtmord des verzweifelten Wit- 
wers, jo daß PVerrina den Dolch wieder einftefen kann. 
Schiller jelbjt gab im September desjelben jahres in 
Leipzig eine raſche Einrichtung der vier erjten Akte nach) 
der Mannheimer Faſſung, des fünften frei nach dem 
Druck: Berrina erfticht den gegen feinen bejjeren Vorſatz 
nicht mehr umgefehrten Fiesco und jtellt fich der Juſtiz. 
Unſre Theater haben mit Necht auf den eriten Schluß 
zurüdgegriffen. Das Stüc erhebt große Anjprüche an die 
Bühne und ift auf ihr nicht To lebendig eingebürgert wie 
jeine Nachbarn. 


3. Kabale und Liebe. 

„Kabale und Liebe” nennt ich ein „Lürgerliches” 
Tranerjpiel. Kein anderes Drama verdient in jo vollem 
Maß diefen oft fragmwürdigen Titel, dev um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts immerhin als ein Zeichen 
demofratijch-menschlicher Auflehnung gegen die arijto= 
Eratijche Ausschließlichkeit des Mlajfizismus in Deutfch- 
land eingedrungen war. Seit 1772 übte Leſſings „Emilia 
Galotti” mit ihren maßgebenden jcharf umrijjenen Fi- 
guren und ihrem gedämpften Gericht über ſchwache Fürjten 
und elende Helfershelfer den nachhaltigjten Einfluß auf 


XXXVI Einleitung 


unfere Dramatif. Das junge Gejchlecht wühlte teils in 
revolutionären Zerrbildern, Klinger voran, teil in 
naturaliftiichen Skizzen aus den mittleren und niederen 
Schichten, dergeftalt, daß der Vornehme wie ein Wolf in 
die bürgerliche Hürde brach und Bilder von Verführung 
und Schande aufftiegen, oder daß er als edler Liebhaber 
einer empfindfamen reinen Bürgermaid an die Schranken 
des Standes prallte. Manchmal mußte die Arijtofratie 
fih in einem Hohlſpiegel erbliden. Der Straßburger 
Heinrich Leopold Wagner verfehlte ein auch bei Schiller 
genanntes Trauerjpiel „Die Neue nach der Tat” durch 
den Mangel jeder zwingenden Tragik, erwies aber an 
dem Kutſcher Walz fein Talent für friſche Männer aus 
dem Volk und fcheiterte in der „Kindermörderin” zwar 
an der Klippe des Kriminellen und jeiner polizeilichen 
Ahndung, doch fein Metger Humbrecht ſtand trog mancher 
übertriebenen Roheit voll derber Bürgerfraft auf den 
Beinen. Dagegen trat in beliebten Schaufpielerjtücen 
eine rührjelige Ausgleichung der Konflikte hervor. Mann- 
heim war ein Herd folcher Halbheiten. Hier gab Dtto 
Heinrich v. Hemmingen als Seitenftüc zu Diderot3 den 
Standesunterjchied nur ſcheinbar treffendem Pere de 
famille 1782 jein erfolgreiches, auch von Schiller ge- 
ſchätztes Schauspiel „Der teutſche Hausvater“ zum beiten. 
Saft alle Rezenfenten von „Kabale und Liebe” haben 
daran erinnert, ohne die Kluft zu zeigen, die das Werk 
de3 Fleinen Talentes von dem des Genies trennt. Denn 
jenes ijt ohne Schwung, Kraft und Mut. Gemmingens 
adliger Hausvater drüdt ein Auge zu, jo daß Die 
„Mesalliance” zwijchen Karl und der Malerstochter, 
deren Liebe er jchon mit allen Konſequenzen genojjen 
hat, eingefegnet werden kann. So matt Leidenjchaft und 
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Sprache find, die Gruppierung prägte Schiller ſich ein: 
da ift der Liebende Graf Karl (fein Bruder heißt Fer— 
dinand) und der vornehme Bater, die Geliebte und ihr 
bürgerlicher Vater, bei dem Karl Malunterricht genommen 
hat und dev fein einziges Kind über alles werthält, da 
it anfangs drohend, dann friedlich eine den jungen Dann 
für ſich begehrende vornehme Dame mit italieniſchem 
Namen, reich, mächtig, „um deren Anſehen das ganze 
Land buhlt“, und Lottchen Lebock kommt mit der Gräfin 
Amaldi zufammen; da iſt auch ein Herr v. Dromer, ein 
geſchwätziger Allerweltsmann und Neuigkeitskrämer, bei— 
nahe ſo albern wie der Hofmarſchall v. Kalb, aber harm— 
(08 und längft nicht jo ergötzlich; da find die drei Schau— 
pläße dev Bürgerſtube, des Adelshauſes und des Palais 
Amaldi. 

Bei Schiller erſt ſchlug ftatt des ichwelenden Zlämm- 
chens der Thentralifer eine mächtige Flamme empor, ev 
zuerſt gab das große ſtändiſche Pathos und ſteigerte, ohne 
die Fratzen des Geniedramas und ohne die Verführungs— 
motive ſeiner Vorgänger, eine bei Leſſing verhalten 
grollende Revolution zur gewaltigſten Abrechnung. Im 
Arreſt empfangen, wurde das Werk im entbehrungsreichen 
Exil ausgeführt, und wenn die Entrüſtung oft unſichere 
Linien zieht, ſo hat hier der Zorn ſein Meiſterſtück ge— 
tan. Tieck, der überhaupt in einſeitiger Wertſchätzung 
der Jugenddramen Schillers vorangegangen iſt, Otto 
Ludwig, der auf dem gleichen Standpunkte verharrt, ſind 
des Lobes voll. Kein anderes Stück hat Schiller ſo un— 
mittelbar wie dieſes aus dem Leben geſchöpft, und die 
Kraftfülle ſtimmt auch in neueſter Zeit manche Leſer 
und Zuſchauer ungerecht gegen ſeine ſpäteren ſtiliſierten 
Versgebilde. 
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Der Sohn einer ehrenfeſten Bürgerfamilie, von der 
ſein Vater ſtreng alles Hof- und Offizierweſen fernhielt, 
konnte wohl literariſche Anregungen verwerten, doch den 
Nero gab er ſelbſt und ergoß alles, was ſich in ihm ſeit 
der „knechtiſchen“ Militärafademie jamt ihren gezmunge- 
nen, willig und widerwillig mit vollen Baden gejpen- 
deten Schmeicheleien gejtaut, was fich jüngjt im Stutt- 
garter Dienjt an Bitternis angejammelt Hatte. Herzog 
Karl verbot ihm das Dichten — dies Drama iſt die Ant- 
wort. Dazu famen neue perjönliche Erfahrungen in der 
Fremde. Sein fränfifcher Aufenthalt gab Einblide in 
reine und in zerrüttete Adelsverhältniffe, auf die unjer 
Stück mit Namen anjpielt; der „von Kalb” empfahl ſich 
auch zur Bezeichnung des Geijteszuftandes. In Bauer- 
bach liebte der arme verfolgte Schiller ein von Geburt und 
Seele adeliges blondes jechzehnjähriges Fräulein, Lotte 
v. Wolzogen, und empfand einem Rivalen gegenüber 
etwas von der Eiferfucht, die nicht bloß auf „Othellos“ 
Spur feinen Ferdinand vergiftet. Erjtemmte jich mit ſeinem 
Liebespaar wider das Standesvorurteil, indem er bei Wol- 
zogen3 rouſſeauiſch gejtimmte Verſe ind Feld führte: 

Sch fliege Pracht und Hof vorüber, 

Bei einer Seele fteh’ ich lieber, 

Der die Empfindung — Ahnen gab... 

Ihr Adelsbrief — ein ſchönes Leben! 

Den haſſ' ich, den fie mitgebracht. 
Dazu jchwelgte er in der heißen Welt „Romeos und 
Julias“ und erging jich mit feinem teuren „Julius von 
Tarent” in emphatifchen Schwärmereien über die ewige 
Liebesgewalt und den Orden dev Natur. 

Bei diefem tiefen perfönlichen Anteil überwand die 
Dichtung bühnengewaltig alle längeren Stodungen des 
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Schaffens. „Luiſe Millerin? war Mitte Yanıtar 1783 
ziemlich fertig und erfuhr, einen antiklerifalen „Imhof“ 
jowie Anjäte zu „Maria Stuart” und „Don Carlos” 
zurücdrängend, im April eingreifende Änderungen. Dev 
Zufall hat ein älteres Bruchſtück dev Szene zwijchen der 
damals minder bevedten Lady und dem jungen „Wiejer” 
(= Walter) erhalten; auch ijt der Schluß gegründet, dal 
Tragif und Komik ſich greller mijchten und manche Stelle 
noch polemijcher gejchärft war. Im Juli 1783 begab 
Schiller jich mit der jtetS auf die Bühnenkräfte Mannheims 
berechneten „Luiſe Millerin’ dorthin, las ſie im Augujt 
den Mimen vor und lie die endgültige Faſſung unter 
dem von Iffland beigejteuerten ſchauſpieleriſchen Titel 
„Kabale und Liebe” drucken. Die erjte Aufführung ges 
ſchah am 9. März 1784, nicht ohne VBorfichtsmahregeln; 
jo blieb der Kammerdiener weg. In Stuttgart rügte der 
Herzog jofort die Darjtellung diefes auch dem Adel natür— 
lich höchjt miliebigen Werkes; mit gutem Grund. Zwar 
ſchlug es überall durch, und man kannte auch andersıvo 
„Seraile und Schlöſſer“ der „Ichlimmen Fürſten“, aber 
Württemberg war doch bejonders getroffen. Nicht bloß 
durch Anfpielungen wie in den „Näubern”, deren All 
gemeinheit überhaupt diefem Zufammenprall zweier wirf- 
licher Welten fern liegt, wo Ferdinand ganz anders als 
ein romanhafter Epiſodiſt Koſinsky der leidenjchaftlichite 
Gegner des ihm angejtammten Kreifes wird. Bei Lejling 
fteht Prinz Ettore von Guajtalla vor unjeren Augen, 
jehr geiftreich gezeichnet, vorjorglich entlajtet, dennoch jo 
ſchuldig; Schillers „Fürſt“ oder „Herzog“ bleibt hinter 
den Kuliſſen, aber welches Bild empfängt man von ihm, 
und wer ſonſt al3 Herzog Karl Eugen wäre das Modell 
für diejen ſchönſten Mann und feurigjten Liebhaber, dejjen 
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Sinnenluft den „Auswurf Italiens“ und die hübjchen 
Landestöchter an jich riß, bevor Milford-Franzisfa ihn 
gebändigt haben fol! Nur zu deutlich erichallt die Klage 
gegen all jeine Üppigfeit der Reifen und Jagden, Feen— 
Ichlöffer und Opern, Feuerwerke und Waſſerkünſte. Lejling, 
der feines Volkes in der „Emilia” gedenft, läßt feinen 
Rota das furchtbar gedanfenloje „echt gern“ des Prinzen 
zerreiben; Schiller bietet die herzerjchütternde Szene des 
Kammerdienerd, der der Lady Brillanten bringt, den 
Erlös eines freilich nicht auf Württemberg bejchränkten 
Menfchenjchachers, eine Szene, die das Theater zum 
Tribunal machte und viel mehr wirkte als aller liberale 
Journalismus, eine Szene, die nur törichte Pedanterie 
unorganifch nennen kann. Die halbdunklen Berbrechen des 
Präfidenten Walter und feiner Spiegejellen find bejtimm- 
ten Ereignifjen in Schwaben nachgebildet und in dem 
Dichter bei Riegers „Totenfeier“ überwältigend aufge- 
ftiegen. Fälſchungen, wenn nicht gar Mord, und Landes— 
wucher laſten auf diefem Minifter; auch Wurm hatte fein 
Modell in der Heimatsfunde, und der bifamduftige Hohl- 
Eopf Kalb war troß aller Karikatur feine bloße Erfindung. 
Schiller erfüllte den äjthetijch bejtreitbaren Sat jeines 
Mannheimer Bortrags über die Wirfung des Theaters: 
„Die Gerichtsbarkeit der Bühne fängt an, wo das Gebiet 
der weltlichen Gejege fich endigt. Wenn die Gerechtig- 
feit für Gold verblindet und im Solde der Laſter 
jchwelgt, wenn die Frevel der Mächtigen ihrer Ohnmacht 
Ipotten und Menfchenfurcht den Arm der Obrigkeit bindet, 
übernimmt die Schaubühne Schwert und Wage, und reiht 
die Lafter vor einen ſchrecklichen Richterſtuhl.“ 
Angreifbar ift in dem großen Wurf nur ein Teil 
des vierten Aufzugs, ein Stück VBorausfegung und die 
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romanhafte Rolle, die Lady Milford jich erzählend zulegt 
und beim Abjchied fpielt. Aber man frage die Künjtlerin, 
ob jie dieje dem Dichter über den Kopf gewachjene Yady 
nicht jehr gern jpielt, das Publifum, ob ihm dieje noble 
Favoritin nicht troß einer Gräfin Orfina ſehr willfommen 
it. „Kabale und Liebe” gebietet über lauter fichere 
Rollen und eine ebenso fichere Gliederung der vajch, im 
Lauf zweier Tage, ineinander greifenden Begebenheiten, 
Nur im vorlegten Akt wird mit großen Monologen gear- 
beitet, nur die Lady ergeht ſich in langer novelliftifcher Auto- 
biographie; aber wie knapp jpricht Ferdinand bei jeiner 
gezwungenen Bilite zu ihr, wie jchlagend eröffnet jein Ein- 
lat „War fein Marfchall da?” den vierten Aufzug, wie 
prägnant und gar nicht ins Barterre hinein gejprochen 
faſſen Miller allererite Worte die ganze Lage zufammen! 

In drei Teilen baut diefe außerordentliche Erpofition 
jtch auf, mit dem Ehepaar Miller anhebend und dieje Men— 
chen durch jedes Wort, jede Gebärde jo lebenswahr aus— 
jtattend, wie es daS deutjche Theater noch nie erlebt Hatte. 
Die dummftolze Frau ijt eine jehr Heruntergefommene 
Claudia Galotti, der Mann ein vollfaftiger Hitzkopf, eine 
rechte Mujikantennatur und durch feine Kunſt über das 
Philijtertum gehoben. Er ijt derb und ſackgrob gegen das 
Weib, mit dem er jich einst, da fie wohl hübſch war, in einer 
ſchwachen Stunde verplempert hat, grundgut und herzens- 
weich gegen jein über alles geliebtes Mädel. Fromm und 
bürgerlich ehrenfejt, befennt er wiederum eine gejunde 
Sinnlichfeit und läßt ohne jeden falfchen Ddvardo-Ton 
jeiner prachtvollen ſchwäbiſch landskräftigen Beredſamkeit 
die Zügel jchiegen. Der bilderfrohe, draitiiche Sprecher 
mag ſchubartiſch beim Abendichoppen auch für Hof und 
Staat fein Blatt vor den Mund nehmen, aber fein Bildner 
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hütet ji wohl, ihn auch im ftärkften Zorn alle Scheu 
vor einer noch Jo unehrwürdigen Obrigkeit hinwerfen zu 
lafjen. Gegen Wurm freilich padt er im mittleren Ab— 
Ichnitt der Exrpofition unbedacht jeden Groll aus und 
farifiert fich Hinterdrein den tücifchen Federfuchſer, der 
mit einem doppelten Korb abzieht. Der von der ge= 
meinen, albernen rau wäre leicht zu tragen, wenn ex 
nicht den näheren Aufſchluß über Yerdinands Liebjchaft 
enthielte, wa nun ausgenußt werden muß. PVortrefflich 
hat Schiller, ohne Eopiftenhaft einen Marinelli in niedere 
Sphären zu ziehen, das intrigante Werkzeug der Adel3- 
partei, diejen Eriechenden und ſich krümmenden, aber auch 
in die Ferſe ftechenden Wurm, unter dem Bürgertum ge= 
jucht und ihm ein perjünliches Motiv gegeben. In Bes 
zug auf Weibertugend und Ehe will der Herr Sekretär 
e3 mit feinem Stand halten; er weiß dann auch jehr 
wohl, was diefem ein Eid bedeutet. Endlich erichallt in 
der dreifachen Erpofition daS Pathos Ferdinands, jene 
vor hundert Jahren noch fortreigendere Sturzrede über 
den Bund zweier Herzen, die allen Adel3briefen und 
Wappen zum Troß der Himmel für einander beftimmt hat. 

Ber Schillers Liebespanr bemängelt, tut jehr Unrecht. 
Es lebt und webt, ein paar Phrafen des vierten Aufzugs 
preisgegeben, in der reinften pathetifchen yugend. Der 
erit ein-bis zweiundzwanzigjährige Major, der jich jelbjt 
mit allem durch Klopſtock gejchürten Stolz einen „deutjchen 
Süngling“ nennt, von Ehrgefühl und Liebesleidenjchaft 
entflammt, hegt feinen Gedanfen an Verführung. Un— 
ſchuld umfängt die beiden, während doch jelbjt der zag- 
hafte Gemmingen mit finnlicher Hingebung gemirtjchaftet 
hatte. Luife Millerin ift Schiller erſtes mwejenhaftes 
Mädchen, fein bejtes. Warum jollte jie nicht ſchwärmen? 
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warum nicht mit ihrem Ferdinand fich in Klopſtocks er— 
habene Dden und in Goethes rührende Romanzen vertieft 
haben? Ihr ziemt unanfechtbar der jenfeitige Zug ihrer 
Liebe, denn hienieden find die Schranfen des Standes nicht 
zu überjteigen, drüben jedoch fallen alle Hülfen, und Men— 
ichen find Menſchen. Man braucht nicht einmal hiftorifche 
Betrachtungen anzuftellen, wieviel breiter im achtzehnten 
Sahrhundert die Kluft zwijchen Adel und Kleinbürgertum 
war, um Luiſens nie bejiegten demütigen Zweifel an der 
Möglichkeit eines dauernden Bundes und dann ihre Entja- 
gung, ja die völlige Aufopferung für den Vater zu begreifen. 
Schade, daß Schiller jeiner Luije im vierten Akt der Lady 
gegenüber eine jo richtende Haltung mit langen jchulge- 
mäßen Tiraden aufgenötigt hat, während gemilje eigen- 
finnige Reflexionen ihrem Weſen jehr zu gute kommen. 

In fefter Berfettung duch Wurms Geträtjch führt 
der Weg ind Minijterhaus. Faſt das erite Wort lautet 
„Bürgerfanaille” ; die Farben könnten kaum jtärfer auf: 
getragen fein, die fittliche Fäulnis wird rückhaltlos auf: 
gedekt. Dem Präfidenten muß man es glauben, dat 
bei feinem Auftreten ein Herzogtum zittert, er ijt aber 
doch ein ſchlaffer, morjcher Sünder und nun ängjtlich 
bedacht, fich auch auf Koften dev Ehre feines Sohnes 
durch deſſen Verheivatung mit dev Mätrejje des Herzogs 
in Amt und Macht zu erhalten. Die Schurferei benutzt die 
Gederei, Präfident v. Walter den Hofmarſchall v. Kalb, 
der irgendwie an den alten Verbrechen mitjchuldig ift. 
Seine jublime Albernheit kennt feine Grenzen, und 
Schiller hat alles getan, den „Schmerzensſohn“ jowohl 
durch feine ganze Erjcheinung und jedes Wort vom 
Hauptereignis diejes hohlen Lebens, der Strumpfband- 
affäre der Prinzeß Amalie, bi3 zum heutigen Lever und 
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ſeinen kotbeſpritzten Eſcarpins als durch den leſſingiſch 
gewürzten Hohn anderer Perſonen zu karikieren. Es mag 
zu fein ſein, wenn Kalb bei Ferdinands Ubergang vom 
Duell zum verächtlichen Spott aufatmet: „Gott ſei 
Dank, er wird witzig“, um ſo luſtiger wird die ſzenariſche 
Anweiſung „mit einem Schafsgeſicht“ und das große 
Wort Kalbs „Mein Verſtand ſteht ſtill“ verkettet. Vor— 
trefflich, daß bei dem Intrigenſpiel jede Perſon ihren 
beſonderen Antrieb hat: der Präſident, Wurm, Kalb, 
Lady Milford. Dieſe leidet für jede ruhige, nicht durch 
ein brillantes Theaterſpiel beſtochene Kritik unter einer 
höchſt romanhaften Vorgeſchichte und unter der viel zu 
weit getriebenen Bemühung des Dichters, der eine Fran— 
ziska v. Hohenheim verehren durfte, ſeine vornehme eng— 
liſche Favoritin möglichſt zu heben. Die Sehnſucht, von 
dem abgelebten Herzog hinweg in den Armen eines rei— 
nen ſchönen Jünglings wahre Liebe zu atmen, iſt jeden- 
falls glaubhafter und interefjanter, dev Vorgang, daß 
diefer Jüngling ihre leidenfchaftliche Werbung von ich 
weit, jtärfer als das widerſpruchsvolle jelbjtgerechte Ge— 
rede, wieviel Gutes fie gejtiftet habe. Schlimm nur, da 
niemand davon etwas weiß, dal Ferdinand ihren Namen 
jeder Schandfäule des Landes überantwortet, daß der 
Einfluß des Präfidenten von eben diejer Lady abhängt 
und die Szene des Nammerdieners, der doch nicht zum 
eriten Male mit fo bezahlten Juwelen kommt, wahrlich 
feine günftige Jlluftration ihrer Heilgrolle liefert. Sie 
mag den jungen Schwärmer nach feiner exrjten Schroff- 
heit beredt erweichen, und wer wollte leugnen, die Dame 
torfolt-Milford, Stuartijchen Geblütes und endlich beim 
Abſchied von ihrer Dienerjchaft Marias Nachahmerin, 
ſei einev Julia Imperiali auch im Ton jehr überlegen. 
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Aus ihrem Boudoir führt uns das Finale des zweiten 
Aftes auf einen Gipfel der ganzen deutjchen Dramatik. 
Hier fällt Schlag auf Schlag: „Ich hab's ja zuvor ge- 
jagt“, beginnt Miller, mit der atemlofen Frage „War 
mein Vater da?” ftürzt Ferdinand herein und will als- 
bald jchliegen „Jetzt zu meinem Vater!“; nach dem un— 
mittelbaren Wort „Da ijt er Schon” beſchimpft dieſer nun, 
während der Sohn immer dazmwifchen ruft, die „Hure“ 
Luiſe, den „Kuppler“ Miller, bis der Mufifus aus feiner 
eriten Beftürzung losbricht und in drei gewaltigen Ex— 
plofionen, mit Eurzen, halb von einem Reſtchen Reſpekt, 
halb von der ungeheuren Erregung diftierten Paufen, 
den Präfidenten verdonnert. „Wenn Anſchütz“, jo ver- 
gegenwärtigt uns Ludwig Speidel einen Triumph des 
alten Burgtheaters, „den Miller gab, jo war dies immer 
ein Felt und Feiertag für das bürgerliche Gefühl, wo— 
bei e3 feine jchmadhaftejten Kuchen befam. Gerade in 
der Szene mit dem Präfidenten, welch ein Beifall durch 
das ganze Haus, welch ein Jubeln und Jauchzen vom 
‚Paradies‘ herab! Der Bräfident ſchilt des Mufikus 
Tochter eine Mete. Nun mußte man Anjchüt jehen, 
wie die Beſchimpfung in ihm wirkte, wie die Yornader 
ſchwoll, wie ev au$ jeinem empörten Gefühle heraus nad) 
der Sprache vang, wie er abgerifjen, ſtockend begann und 
wie er dann nach) und nach den jtoßweije frei werdenden 
Strom feines Unwillens über daS Haupt des Prüfiden- 
ten goß. . . . Die wiederholte Phraje ‚Halten zu Gna— 
den‘ Sparte ſich Anfchüg von dem Atem jeines Zornes 
ab und legte in jie einen Ausdruck, der troß dev Höflich- 
feit und wohl auch durch den beibehaltenen höflichen Ton 
fi von einer leifen Jronie bis zum ſchärfſten Sarkasmus 
fteigerte.” Bis Miller endlich, da er ich doch jchon um 
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den Hals geredet, noch feinen legten Trumpf hinjchleudert, 
dann aber mit rührendjter Harmlofigfeit den Rettungs— 
gedanken an den herzoglichen Leibjchneider, der bei ihm die 
Flöte gelernt hat, ergreift. Und welche Gruppe für das 
Auge: die Millerin flennend, der Alte auf und ab laufend, 
Ferdinand mit dem Degen Luijen dedfend, die Polizijten 
ſcheu zurücweichend, der Präfident ohnmächtig gebietend 
und endlich durch des Sohnes Drohung, jein Verbrechen 
zu enthüllen, Enivfchend aus dem Feld gejchlagen. 

Wie Marinelli den eigenwilligen Prinzen abkanzelt 
und einen andern fichreren Anfchlag hervorholt, den er 
jelbjt führt, jo wird in Parallelfzenen zum zweiten Akt 
der Präfident von Wurm wegen feine gewaltjamen Ein- 
ſchreitens zurechtgewiefen und ein neuer unfehlbarer Plan 
ins Werk geſetzt. Otto Ludwig hat gefragt: wie fommt 
diefer Präfident zu einem folchen Sohn? Warum nicht? 
Der Apfel fällt oft weit vom Stamm; zeugte doch der 
harte Alba einen weichen jchwärmerifchen yerdinand. 
Wohl aber dürfen auch wir fragen: warum ift Ferdinand 
v. Walter, und zwar nicht durch irgend einen Zufall, Mit- 
wifjer der fonft nur von Wurm und Kalb gefannten Ber- 
brechen feines Bater3? Das heißt, warum hat der Bater 
diefen Sohn eingeweiht? Schlagend jagt Wurm: „Einen 
jolchen Charakter — erlauben Sie — hätte man entiweder 
nie zum Vertrauten, oder niemals zum Feind machen jollen.“ 
Wenn Ferdinand fich noch den Bejuch bei der Lady be- 
fehlen ließ, fo hat er vorhin aufs unzweideutigjte betont, 
die Schonung fei zu Ende. Nicht dev Vater hat ihn, er 
hat den Vater in der Hand; jo wie Walter nicht ganz 
triftig jagt, ex halte Wurm am Faden, da doch Wurm 
den Präfidenten gleichfalls am Faden hält und Schließlich 
fi) und ihn preisgibt. Keine Gemwalt ijt gegen Luiſe 
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mehr geſtattet; daher muß ein anderer Weg eingeſchlagen, 
die Geliebte verdächtigt, Ferdinand durch Eiferjucht und 
Verachtung von ihr geriſſen werden. Dann ijt die Mil- 
ford-Ehe möglich, die Stellung Walters gefichert, was auch 
Kalb dringend wünſchen muß, da ſonſt jener v. Bod ein 
Minijterportefeuille wegjchnappen könnte wie einjt das 
Strumpfband der Prinzejjin. Alfo kommt das zweite 
Gegenjpiel mit dem falfchen Brief und Kalbs Schnupf- 
tuch in Gang, erfolgreich. Bedenflich bleibt allerdings 
bei Luiſens notwendiger, auf die Nettung des Vaters 
lügnerijch zielender Iſolierung, dag Miller jo insgeheim 
ohne Wiſſen der Liebenden eingejteclt werden können und 
die Millerin auf unerflärte Weiſe vom dritten Aft an 
völlig verſchwindet, weil fie den fünften nicht jtören darf. 
Luife ijt müde und ſchon im mittleren Aufzug zum Ber- 
zicht geneigt: „Laß mich die Heldin diejes Augenblids 
jein — einem Vater den entflohenen Sohn wieder jchenfen 
— einem Bündnis entjagen, das die Fugen der Bürger- 
welt auseinander treiben würde” Wir glauben einem 
Mädchen des achtzehnten Jahrhunderts dieſe dem Zeit- 
alter vor der franzöfifchen Revolution gemäße Auffaj- 
fung; wir glauben, daß fie, Ferdinands doch verlujtig, 
der zwar nicht „Jatanijch feinen”, aber teufliſch „an 
den Henfer ihres Vaters” gefnüpften Briefintrige Wurms 
erliegt und ich die Lippen durch das heilige Saframent 
bis in die Todesjtunde verfiegeln läßt; wir glauben auch, 
daß der blutjunge Feuerkopf Ferdinand nach Luijens 
Weigerung, mit ihm zu fliehen, für eine VBerdächtigung 
disponiert ift. Freilich weil Jago dem Othello anders 
einzuheizen, und wenn Ferdinand die Bejinnung vers 
lieren mag, jo ijt es doch ein ftarfes Stück, dal; Luife 
diefen Brief mit Hohnmorten über den läftigen Major 
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an einen Kalb gejchrieben haben jol! Aber Ferdinand 
nimmt jogar von feinem Vater die unnötige jcheuhliche 
Lüge hin: heivate Luifen, ich vechne ihre Tugend für 
Ahnen. Sein famojer Auftritt mit Kalb kann die 
Schwächen Hyperbolifcher Neden, der Szene zwijchen 
Luifen und Lady Milford und der ganzen theatralifchen 
Abjolution diefer entfagenden Favoritin nicht auswetzen, 
die „alle Minen jpringen” lafjen wollte, aber danach in 
der Luft ſchwebt. 

Um jo höher jteigt der Schlußaft mit jeiner nächtigen 
Stimmung, wenn er das gebrochene Kind und den nicht 
mehr fernig dreinmwetternden, jondern in weichen Herzens- 
tönen redenden Vater noch einmal eng zufammenjchließt, 
dann aber meijterlich, von ein paar zu rohen Worten ab- 
gejehn, die dumpfe, gepreßte Befangenheit des letzten 
Gejpräches Ferdinands und Luiſens fejtbannt. Noch ein= 
mal lodern Funken der alten Liebe mitten im Wahn des 
BerratS und im Krampf der Verachtung auf, bis das 
abjcheuliche Geheimnis enthüllt wird und zum Schluſſe 
Ferdinand jterbend vor Luiſens Leiche feine wuchtigſte 
Rhetorik des höheren Gerichts dem Vater zufchleudert, 
ohne doch ihm endlich einen Händedruck zu verjagen. 


Die Welt der Jugenddramen war mit diefer großen 
Schöpfung bejchlojfen. Das ungefüge Übergangsjtüd 
„Don Carlos” führt von den Walters zum König und 
zum Infanten, aus dev bürgerlichen Gegenwart in die 
weltgejchichtliche Ferne, von der Proja zum Vers. An 
die „drei Monftra”, wie Niebuhr fich auszudrüden be- 
liebte, hat Schiller nicht wieder die Hand gelegt. 


Erich Schmidt. 





Die Räuber 


Ein Schaujpiel 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae 
ferrum non sanat, ignis sanat. 
Hippocrates. 


Schillers Werke. II. 1 





Berjonen 





Marimilian, vegierender Graf von Moor. 
Karl, 
Franz, 
Amalia von Edelreich, Nichte des Grafen. 
Spiegelberg, 
Schweizer, 
Grimm, 
KRazmann, 
Schufterle, 
Koller, 
Koſinsky, 
Schwarz, 
Hermann, Baſtard von einem Edelmann. 
Daniel, ein alter Diener im Mooriſchen Hauſe. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Teutſchland, die Zeit der Geſchichte 
um die Mitte des achtzehenten Jahrhunderts. 
Die Zeit des Schauſpiels ohngefähr zwei Jahre. 


ſeine Söhne. 


Libertiner, nachher Banditen. 
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Eeriter Art 


1. Szene 


Franken. Saal im Mooriſchen Schloß. 
Franz. Der alte Moor. 

Franz. Aber iſt Euch auch wohl, Bater? Ihr ſeht 
ſo blaß. 

Der alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn — was 
hatteſt du mir zu ſagen? 

Franz. Die Poſt iſt angekommen — ein Brief von 
unſerm Korreſpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne 
Karl? 

Franz. Hm! hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — 
ich weiß nicht — ob ich — Eurer Geſundheit? — Iſt Euch 
wirklich ganz wohl, mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waſſer! Bon meinem 
Sohne jchreibt er? — Wie fommit du zu diefer Bejorgnis? 
Du Haft mich zweimal gefragt. 

Fran. Wenn Ihr frank jeid — nur die leijeite 
Ahndung Habt, es zu werden, jo laßt mich — ich will 
zu gelegener Zeit zu Euch reden. (Halb vor fi.) Dieje 
Zeitung iſt nicht für einen zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Franz. Laßt mid) vorerjt auf die Seite gehn und eine 
Träne des Mitleids vergiegen um meinen verlornen Bru— 
der — ich jollte Schweigen auf ewig — denn er ijt Euer 
Sohn; ich jollte feine Schande verhüllen auf ewig — 
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denn er ijt mein Bruder. — Aber Euch gehorchen, ift 
meine erjte, traurige Pflicht — darum vergebt mir. 

D. n. Moor. D Karl! Karl! wüßteſt du, wie deine 
Aufführung das Vaterherz foltert! Wie eine einzige frohe 
Nachricht von dir meinem Leben zehen jahre zujegen 
würde — mich zum Yüngling machen würde — da mich 
nun jede, ah! — einen Schritt näher ans Grab rüdt! 

Franz. Sit es das, alter Mann, jo lebt wohl — wir 
alle würden noch heute die Haare ausraufen über Eurem 
Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es ijt noch um den kleinen 
furzen Schritt zu tun — laß ihm feinen Willen! (Indem 
er fi niederfegt.) Die Sünden feiner Väter werden heim— 
gejucht im dritten und vierten Glied — laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt den Brief aus der Taſche). Ihr fennt unfern 
KRorrejpondenten! Seht! Den Finger meiner rechten Hand 
wollt’ ich drum geben, dürft’ ich jagen: er ift ein Lügner, 
ein jchwarzer giftiger Lügner — — Faßt Euch! Ihr 
vergebt mir, wenn ich Euch den Brief nicht ſelbſt lejen 
lafje — Noch dörft Ihr nicht alles hören. 

D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du erjparit 
mir die Krüde. 

Franz (tief). „Leipzig, vom 1. Mai. — Verbände 
mich nicht eine unverbrüchliche Zuſage, div auch nicht 
das geringite zu verhehlen, was ich von den Schiejalen 
deines Bruders auffangen kann, liebjter Freund, nimmer- 
mehr würde meine unjchuldige Feder an dir zur Ty— 
vannin geworden fein. Ich kann aus hundert Briefen 
von dir abnehmen, wie Nachrichten diefer Art dein brü— 
derliche8 Herz durchbohren müſſen; mir iſt's, als ſäh' 
ich dich Schon um den Nichtswürdigen, den Abjcheulichen“ 
— — (Der alte Moor verbirgt fein Gefiht.) Seht, Bater! ich lefe 
Euch nur dad Glimpflichite — „den Abjcheulichen in 
taujend Tränen ergoſſen;“ — ach, ſie floſſen — jtürzten 
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ſtromweis von diejer mitleidigen Wange — „mir iſt's, als 
jäh’ ich jchon deinen alten, frommen Bater totenbleich” — 
Jeſus Maria! hr jeid’s, eh’ ihr noch das mindejte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „totenbleich in jeinen Stuhl zurücdtaumeln 
und dem Tage fluchen, an dem ihm zum erjtenmal Bater 
entgegengejtammelt ward. Man hat mir nicht alles ent- 
deden mögen, und von dem wenigen, das ich weiß, er- 
fährjt du nur weniges. Dein Bruder jcheint nun das 
Maß feiner Schande gefüllt zu Haben; ich wenigſtens 
fenne nichts über dem, was ev wirklich erreicht hat, wenn 
nicht jein Genie daS meinige hierin überjteigt. Geſtern 
um Mitternacht Hatte er den großen Entſchluß, nach 
vierzigtaujend Dufaten Schulden” — ein hübjches Ta- 
Ichengeld, Bater — „nachdem er zuvor die Tochter eines 
reichen Bankiers allhier entehrt und ihren Galan, einen 
braven Jungen von Stand, im Duell auf den Tod ver- 
wundet, mit jieben andern, die er mit in fein Yuderleben 
gezogen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen.” — Bater! 
Um Gotteswillen, Vater! wie wird Euch? 

D. a. Moor. Es ijt genug. Laß ab, mein Sohn! 

Zranz. Ich Ichone Eurer — „Man hat ihm Sted- 
briefe nachgeſchickt, die Beleidigte jchreien laut um Ge— 
nugtuung, ein Preis iſt auf jeinen Kopf geſetzt — der 
Name Moor! — Nein! Meine arme Lippen jollen 
nimmermehr einen Pater ermorden! (Zerreißt den Brief.) 
Glaubt es nicht, Bater! glaubt ihm feine Silbe! 

D. a. Moor (weint bitterlich. Mein Name! Mein ehr- 
licher Name! 

Franz (ält ihm um den Hals). Schändlicher, dreimal 
Ihändlicher Karl! Ahndete miv’s nicht, da er, noch ein 
Knabe, den Mädels jo nachjchlenderte, mit Gafjenjungen 
und elendem Gejindel auf Wiejen und Bergen ſich herum: 
hegte, den Anblid der Kirche, wie ein Mifjfetäter das 
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Gefängnis, floh und die Pfenninge, die er Euch abquälte, 
dem eriten dent beiten Bettler in den Hut warf, während 
daß wir daheim mit frommen Gebeten und heiligen Pre— 
digtbüichern uns erbauten? — Ahndete mir’s nicht, da er 
die Abenteuer des Julius Cäſar und Alerander Magnus 
und anderer jtocfinjterer Heiden lieber las als die Ge— 
Ihichte des bußfertigen Tobias? — Hundertmal hab’ ich's 
Euch geweisſagt (denn meine Liebe zu ihm war immer 
in den Schranken der findlichen Pflicht): der Junge wird 
uns alle no in Elend und Schande ftürzen! — D daß 
er Moor Namen nicht trüge! daß mein Herz nicht jo 
warm für ihn ſchlüge! Die gottloje Liebe, die ich nicht 
vertilgen kann, wird mich noch einmal vor Gottes 
Richterſtuhl anklagen. 

D. a. Moor. Oh — meine Ausfichten! Meine gol- 
denen Träume! 

Franz. Das weiß ich wohl. Das ijt es ja, was 
ich eben jagte. Der feurige Geift, der in dem Buben 
lodert, jagtet Ihr immer, der ihn für jeden Reiz von 
Größe und Schönheit jo empfindlich macht, — dieſe 
Difenheit, die feine Seele auf dem Auge fpiegelt, — 
diefe Weichheit des Gefühl, die ihn bei jedem Leiden 
in weinende Sympathie dahinſchmelzt, — diejer männ- 
liche Mut, der ihn auf den Wipfel Hundertjähriger Eichen 
treibet und über Gräben und Palifaden und reißende 
Flüffe jagt, — diefer Eindifche Ehrgeiz, dieſer unüber- 
windliche Starrfinn und alle dieje fchöne glänzende 
Tugenden, die im Baterfühnchen keimten, werden ihn 
dereinst zu einem warmen Freund eined Freundes, zu 
einem trefflichen Bürger, zu einem Helden, zu einem 
großen, großen Manne machen — Seht Ihr's num, 
Bater! — der feurige Geift hat fich entwidelt, ausge- 
breitet, herrliche Früchte Hat er getragen. Seht dieje 
Offenheit, wie hübjch fie fich zur Frechheit herumgedreht 
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bat! ſeht dieſe Weichheit, wie zärtlich jie für Koketten 
girret, wie jo empfindjfam für die Neize einer Phryne! 
Seht diejes feurige Genie, wie es da3 Ol jeines Lebens 
in ſechs Jährchen jo rein weggebrannt hat, dal ex bei 
lebendigem Leibe umgeht, und da fommen die Leute und 
find fo unverjchämt und jagen: c’est l’amour qui a fait 
sa! Ah! jeht doch diefen kühnen unternehmenden Kopf, 
wie er Plane jchmiedet und ausführt, vor denen Die 
Heldentaten eines Cartouches und Howards verſchwinden! 
— Und wenn erjt diefe prächtigen Keime zur vollen 
Reife erwachjen — was läßt jich auch von einem jo 
zarten Alter Bollfommenes erwarten? — Vielleicht, Vater, 
erlebet Ihr noch die Freude, ihn an der Fronte eines 
Heeres zu erblicken, das in der heiligen Stille dev Wälder 


5 vejidieret und dem müden Wanderer jeine Reife um die 


Hälfte der Bürde erleichtert — vielleicht könnt Ihr noch, 
eh’ Ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nach jeinem Mo— 
numente tun, das er fich zwijchen Himmel und Erden 
errichtet — vielleicht, o Bater, Bater, Bater — jeht 
Euch nach einem andern Namen um, jonjt deuten Krämer 
und Gafjenjungen mit Fingern auf Euch, die Euren 
Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplag im Porträt 
gejehen haben. 

D. n. Moor. Und auch du, mein Franz, auch du? 
D meine Kinder! Wie fie nach meinem Herzen zielen! 

Zranz. Ihr jeht, ich kann auch witzig fein, aber mein 
Wit ift Sforpionjtich. — Und dann der trodne Alltags- 
menjch, der falte, hölzerne Franz, und wie die Titelchen 
alle heigen mögen, die Euch der Kontrajt zwijchen ihm 
und mir mocht’ eingegeben haben, wenn er Euch auf 
dem Schoße ſaß oder in die Baden zwickte — der wird 
einmal zwijchen feinen Grenziteinen jterben und modern 
und vergejjen werden, wenn der Ruhm diejes Univerjal- 
kopfs von einem Pole zum andern fliegt — Ha! mit ges 
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faltnen Händen dankt dir, o Himmel! der falte, trodne, 
hölzerne Franz — daß er nicht ift wie diejer! 

D. n. Moor. Vergib mir, mein Rind; zürne nicht 
auf einen Bater, der fich in jeinen Planen betrogen 
findet. Der Gott, der mir dur) Karln Tränen zufendet, 
wird fie durch dich), mein Franz, aus meinen Augen 
wijchen. 

Zranz Sa, Vater, aus Euren Augen joll er fie 
wijchen. Euer Franz wird fein Leben dran jegen, das 
Eurige zu verlängern. Euer Leben ijt daS Drafel, dns 
ich vor allem zu Rate ziehe über dem, was ich tun will; 
der Spiegel, durch den ich alles betrachte — feine Pflicht 
ift mix jo heilig, die ich nicht zu brechen bereit bin, wenn's 
um Euer foftbares Leben zu tun ift. — Ihr glaubt mir 
das? 

D. a. Moor. Du haſt noch große Pflichten auf dir, 
mein Sohn — Gott ſegne dich für das, was du mir 
warſt und ſein wirſt! 

Franz. Nun ſagt mir einmal — wenn Ihr dieſen 
Sohn nicht den Euren nennen müßtet, Ihr wärt ein 
glücklicher Mann? 

D. a. Moor. Stille! o ftille! da ihn die Wehmutter 
mir brachte, Hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich 
nicht ein glüdlicher Mann? 

Franz. Das jagtet Ihr. Nun, habt Ihr's gefunden? 
Ihr beneidet den fchlechtejten Eurer Bauren, daß er 
nicht Vater ift zu diefem — Ihr habt Kummer, jo lang’ 
hr diefen Sohn Habt. Diefer Kummer wird wachjen 
mit Karln. Diejer Kummer wird Euer Leben unter- 
graben. 

D. a. Moor. Dh! er hat mich zu einem achtzig- 
jährigen Manne gemacht. 

Franz. Nun alfo — wenn Ihr diejes Sohnes Euch 
entäußertet? 
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D. a. Moor (auffahrend). Franz! Yranz! was fagjt du? 

Franz. St es nicht dieje Liebe zu ihm, die Euch 
all den Gram macht? Ohne diefe Liebe ift er für Euch 
nicht da. Ohne dieje ftrafbare, dieſe verdammliche Liebe 
ift ev Euch gejtorben — ijt er Euch nie geboren. Nicht 
Fleifch und Blut, das Herz macht uns zu Vätern und 
Söhnen. Liebt Ihr ihn nicht mehr, jo ijt diefe Abart 
auch Euer Sohn nicht mehr, und wär’ er aus Eurem 
Fleiſche gejchnitten. Er ift Euer Augapfel geweſen bis— 
her; nun aber, ärgert dich dein Auge, jagt die Schrift, 
fo reiß es aus. Es ift beſſer, einäugig gen Himmel, als 
mit zwei Augen in die Hölle. ES ift bejjer, Einderlos 
gen Himmel, al3 wenn beide, Bater und Sohn, in die 
Hölle fahren. So jpricht die Gottheit! 

D. a. Moor. Du willit, ich joll meinen Sohn ver- 
fluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn Jollt 
Ihr nicht verfluchen. Was Heißt Ihr Euren Sohn? — 
dem Ihr das Leben gegeben habt, wenn er fich auch 
alle erjinnliche Mühe gibt, daS Eurige zu verkürzen? 

D.n. Moor. Oh, das iſt allzumahr! das ijt ein Ge— 
richt über mich. Der Herr hat's ihm geheißen. 

Franz. Seht Ihr's, wie findlich Euer Buſenkind an 
Eich Handelt. Durch Eure väterliche Teilnehmung er- 
würgt er Euch, mordet Euch durch Eure Liebe, hat Euer 
Baterherz jelbjt bejtochen, Euch den Garaus zu machen. 
Seid Ihr einmal nicht mehr, jo it er Herr Eurer Güter, 
König jeiner Triebe. Der Damm ijt weg, und der 
Strom feiner Lüfte kann igt freier dahinbraufen. Denkt 
Euch einmal an feine Stelle! Wie oft muß er den Vater 
unter die Erde wünjchen — wie oft den Bruder — die 
ihm im Lauf feiner Exzeſſe jo unbarmherzig im Weg 
ftehen? Sit daS aber Liebe gegen Liebe? ijt das Find- 
liche Dankbarkeit gegen väterliche Milde, wenn er dem 
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geilen Kiel eines Augenblid3 zehn Jahre Eures Lebens 
aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Bäter, der ſich ſchon 
fieben Jahrhunderte unbefledt erhalten Hat, in einer 
wollüſtigen Minute aufs Spiel jetzt? Heißt Ihr das 
Euren Sohn? Antwortet! heißt Ihr das cinen Sohn? 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ach! aber mein 
Kind doch! mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebjtes föjtliches Kind, deſſen ewiges 
Studium ift, Keinen Bater zu haben — O daß Ihr's 
begreifen lerntet! daß Euch die Schuppen fielen vom 
Auge! aber Eure Nachſicht muß ihn in feinen Lieder- 
lichkeiten befejtigen, Euer Vorſchub ihnen Rechtmäßigkeit 
geben. Ihr werdet freilich den Fluch von feinem Haupte 
Inden; auf Euch, Vater, auf Euch wird der Fluch der 
Berdammni3 fallen. 

D. a. Moor. Gerecht! jehr gerecht! — Nein, mein 
iſt alle Schuld! 

Franz. Wie viele Taujende, die voll gejoffen haben 
vom Becher der Wollujt, ſind durch Leiden gebejjert 


worden. Und iſt nicht der körperliche Schmerz, der : 


jedes Übermaß begleitet, ein Fingerzeig des göttlichen 
Willens? Sollte ihn der Menſch durch feine grau- 
fame Zärtlichkeit verkehren? Soll der Bater das ihm 
anvertraute Pfand auf ewig zu Grund richten? — Ber 
denkt, Vater, wenn Ihr ihn feinem Elend auf einige 
Zeit preisgeben werdet, wird er nicht entiweder umkehren 
müfjen und fich bejfern? oder er wird auch in der großen 
Schule des Elends ein Schurfe bleiben, und dann — 
wehe dem Vater, der die Natjchlüffe einer höheren Weis- 
heit durch Berzärtlung zernichtet! — Nun, Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm jchreiben, daß ich meine 
Hand von ihm wende. 

Franz Da tut hr vecht und Flug daran. 

D. a. Moor. Dal er nimmer vor meine Augen fomme. 
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Franz. Das wird eine heilfame Wirkung tun. 

D. a. Moor (zärtlich. Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht, ſchon recht — Aber wenn ev 
nun fommt mit der Larve des Heuchlerd, Euer Mitleid 
erweint, Eure Bergebung fich erjchmeichelt und morgen 
bingeht und Eurer Schwachheit jpottet im Arm feiner 
Huren? — Nein, Vater! Er wird freiwillig wiederfehren, 
wenn ihn jein Gewiſſen rein gejprochen hat. 

D. a. Moor, So will ich ihm das auf der Stelle 
ſchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Ent— 
rüſtung, fürchte ich, möchte Euch zu harte Worte in die 
Feder werfen, die ihm das Herz zerſpalten würden — 
und, dann — glaubt Ihr nicht, daß er daS jchon für 
Berzeihung nehmen werde, wenn Ihr ihn noch eines 
eigenhändigen Schreibens wert haltet? Darum wird's 
befjer fein, Ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Moor, Tu das, mein Sohn. — Ach! es Hätte 
mir doch das Herz gebrochen! Schreib ihm — — 

Franz (iäneW. Dabei bleibt’3 aljo? 

D. n. Moor. Schreib ihm, daß ich taufend blutige 
Tränen, taujend jchlafloje Nächte — Aber bring’ meinen 
Sohn nicht zur Verzweiflung! 

Franz. Wollt Ihr Euch nicht zu Bette legen, Vater? 
Es griff Euch hart an. 

D. a. Moor. Schreib ihm, daß die väterliche Bruft — 
Ich jage dir, bring’ meinen Sohn nicht zur Verzweif- 
lung. (Geht traurig ab.) 

Franz mit Laden ihm nachſehend. 

Tröjte dich, Alter, du wirst ihn nimmer an diefe Bruft 
drücken; dev Weg dazu iſt ihm verrammelt, wie der Himmel 
der Hölle — Er war aus deinen Armen gerifjen, ehe du 
wußteſt, daß du es wollen könnteſt — da müßt’ ich ein er— 
bärmlicher Stümper jein, wenn ich’S nicht einmal jo weit 
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gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des Vaters loszu— 
löjen, und wenn er mit ehernen Banden daran geflammert 
wäre — ch hab’ einen magijchen Kreis von Flüchen 
um dich gezogen, den er nicht überjpringen joll — Glüd 
zu, Franz! Weg ijt das Schoßkind — Der Wald ijt heller. 
Ich muß dieſe Papiere vollends aufheben, wie leicht könnte 
jemand meine Handjchrift Fennen? (Er lieſt die zerriffenen 
Briefftüce zufammen.) — Und Gram wird auch den Alten bald 
fortichaffen — und ihr muß ich diefen Karl aus dem 
Herzen reißen, wenn auch ihr halbes Leben dran hängen 
bleiben jollte. 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten 
zu fein, und bei meiner Ehre! ich will jie geltend machen. 
— Warum bin ich nicht der erjte aus Mutterleib ge= 
krochen? Warum nicht der einzige? Warum mußte ſie 
mir diefe Bürde von Häßlichkeit aufladen? gerade mir? 
Nicht anders, als ob fie bei meiner Geburt einen Reſt 
gejeßt hätte? Warum gerade mir die Yappländersnaje? 
Gerade mir diefes Mohrenmaul? Dieje Hottentottenaugen? 
Wirklich, ich glaube, fie hat von allen Menjchenforten das 
Scheußliche auf einen Haufen geworfen und mich daraus 
gebaden. Mord und Tod! Wer Hat ihr die Bollmacht 
gegeben, jenem dieſes zu verleihen und mir vorzuent- 
halten? Könnte ihr jemand darum hofieren, eh’ er ent- 
ſtund? Oder fie beleidigen, eh’ er jelbjt wurde? Warum 
ging ſie jo parteilich zu Werfe? 

Nein! Nein! Ich tu’ ihr Unrecht. Gab fie und doch 
Erfindungsgeift mit, jeste uns nackt und armjelig ans 
Ufer diefes großen Ozeans Welt — Schwimme, wer 
Ihwimmen fann, und wer zu plump ijt, geh’ unter! Sie 
gab mir nichts mit; wozu ich mich machen will, das tjt 
nun meine Sache. Jeder hat gleiches Recht zum Größten 
und Sleinften; Anſpruch wird an Anſpruch, Trieb an 
Trieb, und Kraft an Kraft zernichtet. Das Recht wohnet 
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beim Übermwältiger, und die Schranken unjerer Kraft find 
unſere Gejeße. 

Wohl gibt es gewiſſe gemeinjchaftliche Pakta, die man 
geichlofjen hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben. Ehr— 
licher Name! — wahrhaftig eine reichhaltige Münze, mit 
der ich meifterlich ſchachern läßt, wer's verjteht, fie gut 
auszugeben. Gewiſſen — o ja freilich! ein tüchtiger Lum— 
penmann, Sperlinge von Kirſchbäumen wegzuſchröcken! — 
auch das ein gut gejchriebener Wechjelbrief, mit dem auch 
der Banferottierer zur Not noch hinauslangt. 

In der Tat, jehr lobenswürdige Anftalten, die Narren 
im Rejpeft und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, 
damit die Geſcheiten eS dejto bequemer haben. Ohne An- 
ſtand, recht ſchnackiſche Anſtalten! Kommen mir für wie 
die Heden, die meine Bauren gar ſchlau um ihre Felder 
herumführen, daß ja fein Haſe drüber jetzt, ja beileibe 
fein Haſe! — Aber der gnädige Herr gibt jeinem 
Rappen den Sporn und galoppiert weich über der wei- 
land Ernte. 

Alſo frijch drüber hinweg! Wer nicht! fürchtet, ist 
nicht weniger mächtig als der, den alles fürchtet. Ich 
habe Lange und Breites von einer jogenannten Blut- 
liebe jcehwaßen gehört, das einem ordentlichen Haus- 
mann den Kopf heiß machen könnte — Das ijt dein 
Bruder! — das iſt verdolmetjcht: er ift aus eben dem 
Dfen geſchoſſen worden, aus dem du gejchoffen biſt — 
aljo jei er dir Heilig! — Merkt doch einmal dieje ver- 
zwickte Konſequenz, diefen pofjierlichen Schluß von der 
Nachbarſchaft der Leiber auf die Harmonie der Geifter, 
von eben derjelben Heimat zu eben derjelben Empfindung, 
von einerlei Kojt zu einerlei Neigung. Aber weiter — 
e3 ijt dein Vater! Er hat dir das Leben gegeben, du bijt 
jein Fleiſch, fein Blut — alſo jei er dir heilig! Wiederum 
eine jchlaue Konjequenz! Ich möchte doch fragen, warum 
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hat er mich gemacht? doch wohl nicht gar aus Liebe zu 
mir, der erft ein Ich werden jollte? Hat er mich ge- 
fannt, ehe er mich machte? Dder hat er mich gedacht, 
wie er mich machte? Oder hat er mich gewünjcht, da er 
mich) machte? Wuhte er, was ich werden würde? das 
wollt’ ich ihm nicht raten, jonjt möcht’ ich ihn dafür jtrafen, 
da er mich doch gemacht hat! Kann ich’ ihm Dank 
willen, daß ich ein Mann wurde? Sp wenig, als ich ihn 
verklagen könnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht 
hätte. Kann ich eine Liebe erkennen, die ſich nicht auf 
Achtung gegen mein Selbjt gründet? Konnte Achtung 
gegen mein Selbjt vorhanden fein, das exit dadurch ent- 
ftehen jollte, davon es die Borausjegung jein muß? 
Soll ich ihm etwa darum gute Worte geben, da er 
mich liebt? das ijt eine Eitelfeit von ihm, die Schoß— 
jünde aller Künjtler, die fich in ihrem Werk fofettieren, 
wär e3 auch noch jo häßlich. — Sehet aljo, das ijt die 
ganze Hexerei, die ihr in einen heiligen Nebel ver- 
ichleiert, unjre Furchtſamkeit zu mißbrauchen. Soll auch) 
ich mich dadurch gängeln lafjen wie einen Knaben? 
Friſch aljo! mutig and Wert! — Ich will alles um 
mich her ausrotten, was mich einjchräntt, dat ich nicht 
Herr bin. Herr muß ich fein, daß ich das mit Gewalt 
ertroge, wozu mir die Liebenswürdigkeit gebricht. (6.) 


2. Szene 


Schenfe an den Grenzen von Sadjen. 
Karlv. Moor in ein Buch vertieft. Spiegelberg trinfend am Tiſch. 
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Karl v. Moor (legt das Bud weg). Mir efelt vor dieſem 25 


tintenkleckſenden Säfulum, wenn ich in meinem Plutacch 
lefe von großen Menschen. 
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Spiegelberg (tellt ihm ein Glas Hin und trinft). Den Jo— 
ſephus mußt dur lejen. 

Moor. Der lohe Lichtfunfe Prometheus’ iſt aus- 
gebrannt, dafür nimmt man igt die Flamme von Bär- 
lappenmehl — Theaterfeuer, daS feine Pfeife Tabak an— 
zündet. Da krabbeln fie nun wie die Ratten auf der 
Keule des Herkules und jtudieren ſich das Mark aus 
dem Schädel, was das für ein Ding jei, das er in feinen 
Hoden geführt hat. Ein franzöjiicher Abbe doziert, 
Alexander fei ein Haſenfuß geweſen; ein ſchwindſüchtiger 
Brofefjor hält ich bei jedem Wort ein Fläſchchen Salmiaf- 
geijt vor die Naje und liejt ein Kollegium über die Kraft. 
Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn fie einen Buben 
gemacht haben, Eritteln über die Taktik des Hannibals — 
feuchtohrige Buben fiſchen Phrafes aus der Schlacht bei 
Cannä und greinen über die Siege des Scipio, weil jte 
fie exponieren müſſen. 

Spiegelberg. Das ijt ja vecht alerandrinijch geflennt. 

Moor. Schöner Preis für euren Schweiß in der 
Feldjchlacht, dat ihr jest in Gymnaſien lebet und eure Un- 
jterblichfeit in einem Bücherriemen mühjam fortgejchleppt 
wird. Koftbarer Erſatz eures verpraßten Blutes, von 
einem Nürnberger Krämer um Lebfuchen gewidelt — 
oder, wenn's glüdflich geht, von einem franzöfifchen Tra- 
gödienfchreiber auf Stelzen gefchraubt und mit Draht- 
fäden gezogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (trinkt). Lies den Joſephus, ich bitte dich 
drum. 

Moor. Pfui! Pfui über daS jchlappe Kaftraten- 
Sahrhundert, zu nichts nüte, al$ die Taten der Vor- 
zeit wiederzufäuen und die Helden des Altertums mit 
Kommentationen zu ſchinden und zu verhungen mit 
Trauerjpielen. Da verrammeln fie fich die gefunde Natur 
mit abgejchmadten Konventionen, haben das ders nicht, 

Schillers Werfe. II. 
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ein Glas zu leeren, weil fie Gejundheit dazu trinken 
müſſen — beledfen den Schuhpußer, daß er fie vertrete 
bei Ihro Gnaden, und hudeln den armen Schelm, den 
fie nicht fürchten. — Verdammen den Sadduzäer, der 
nicht fleißig genug in die Kirche fommt, und berechnen 
ihren Judenzins am Altare — Fallen in Ohnmacht, wenn 
fie eine Gans bluten fehen, und klatſchen in die Hände, 
wenn ihr Nebenbuhler die Haare ausrauft über dem 
Brandfchutt feines Hauſes — So warn ich ihnen die 
Hand drüdte — „nur noch einen Tag” — Umjonjt! — 
Ins Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Tränen! 
(Auf den Boden ftampfend.) Hölle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um jo ein paar taufend laufige 
Dufaten — 

Moor. Nein, ic) mag nicht daran denfen. Sch joll 
meinen Leib prefjen in eine Schnürbruft und meinen 
Willen ſchnüren in Geſetze. Das Gejet hat zum Schneden- 
gang verdorben, was Adlerflug geworden wäre. Das 
Gejeß Hat noch feinen großen Mann gebildet, aber die 
Freiheit brütet Kolojje und Extremitäten aus. Sie ver- 
palifadieren fich in$ Bauchfell eines Tyrannen, hofieren 
der Laune feines Magens und lafjen ſich Flemmen von 
feinen Winden. — Ah! dat der Geijt Hermanns noch in 
der Aiche glimmte! — Stelle mich vor ein Heer Kerls wie 
ich, und aus Deutjchland joll eine Republik werden, gegen 
die Rom und Sparta Nonnenklöſter fein jollen. (Er wirft 
den Degen auf den Tifh und fteht auf.) 

Spiegelberg (aufipringend). Bravo! Bravijfimo! du 
bringſt mich eben vecht auf daS Chapitre. Ich will div 
was ins Ohr jagen, Moor, das jchon lang’ mit mir ums 
geht, und du bijt dev Mann dazu — jauf, Bruder, jauf 
— wie wärs, wenn wir Juden würden und das König— 
veich wieder aufs Tapet brächten ? 

Moor (acht aus vollem Halſe). Ah! Nun mer ich — 


»- 


0 





u. u Ed nn a I 2 ae * 


a 


10 


2 


a 


Erſter Alt. 2. Szene 19 


nun merf ich — du willft die Borhaut aus der Mode 
bringen, weil der Barbier die deinige jchon hat? 

Spiegelberg. Daß dich, Bärenhäuter! ch bin frei- 
lich wunderbarerweis ſchon voraus befchnitten. Aber jag’, 
ift daS nicht ein jchlauer und herzhafter Plan? Wir lajjen 
ein Manifeſt ausgehen in alle vier Enden der Welt und 
zitieren nach Paläftina, was fein Schweinefleifch ißt. Da 
beweij’ ich num durch triftige Dokumente, Herodes der 
Bierfürft jei mein Großahnherr gewejen, und jo ferner, 
Das wird ein Viktoria abgeben, Kerl, wenn fie wieder 
ins Trockene fommen und Jeruſalem wieder aufbauen 
dörfen. tt friſch mit den Türken aus Afien, weil’s 
Eijen noch warm ift, und Zedern gehauen aus dem Li- 
banon, und Schiffe gebaut, und gejchachert mit alten 
Borten und Schnallen daS ganze Volk. Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Hand). Hamerad! Mit den 
Narrenjtreichen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg (tutzigh. Pfui, dur wirst doch nicht gar den 
verlorenen Sohn fpielen wollen! Ein Kerl wie dur, der 
mit dem Degen mehr auf die Gefichter gefritelt hat, als 
drei Subjtituten in einem Schaltjahr ins Befehlbuch 
jchreiben! Geh, geh! Du bijt nicht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie taufendmal du, die Flajche in der Hand, 
den alten Filzen Haft aufgezogen und gejagt: er foll 
nur drauf los ſchaben und ſcharren, du wollejt dir dafür 
die Gurgel abjaufen. — Weit du noch? he? weißt dur 
noch? O du heillofer, erbärmlicher Prahlhans! das war 
noch männlich gejprochen und edelmännijch, aber — 

Moor. DBerflucht ſeiſt du, dag du mich dran er— 
innerſt! Verflucht ich! daß ich eS jagte! Aber es war nur 
im Dampfe des Weins, und mein Herz hörte nicht, was 
meine Zunge prahlte, 

Spiegelberg (chüttelt den Kopf. Nein! nein! nein! das 
fann nicht fein. Unmöglich, Bruder, daS kann dein Ernit 
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nicht ſein. Sag', Brüderchen, iſt es nicht die Not, die 
dich ſo ſſimmt? Komm, laß dir ein Stückchen aus meinen 
Bubenjahren erzählen. Da hatt’ ich neben meinem Haus 
einen Graben, der, wie wenig, jeine acht Schuh breit war, 
wo wir Buben uns in die Wette bemühten, hinüber zu 
Ipringen. Aber da$ war umfonft. Pflumpf! lagft du, und 
ward ein Gezifch und Gelächter über dir, und wurdeſt 
mit Schneeballen geſchmiſſen über und iiber. Neben meinen 
Haus lag eines Jägers Hund an einer Kette, eine fo 
biffige Beitie, die div die Mädels wie der Blitz am 
Rockzipfel hatte, wenn jie ſich's verſahn und zu nah dran 
vorbei ftrichen. Das war nun mein Seelengaudium, dei 
Hund überall zu necken, wo ich nur Eonnte, und wollt 
halb E£repieren vor Lachen, wenn mich dann das Luder 
fo giftig anjtierte und jo gern auf mic, losgerannt wär, 
wenn’3 nur gekonnt hätte. — Was gejchieht? ein ander- 
mal mach’ ich’3 ihm auch wieder jo und werf’ ihn mit einem 
Stein jo derb an die Nipp’, da er vor Wut von der Kette 
reißt und auf mich dar, und ich wie alle Donnerwetter 


reißaus und davon — Taujend Schwerenot! Da ijt dir : 


juft der vermaledeite Graben dazwiſchen. Was zu tun? 
Der Hund ijt mir hart an den Ferſen und wütig, aljo 
kurz vejolviert — ein Anlauf genommen — drüben bin 
ih. Dem Sprung hatt! ich Leib und Leben zur danken; 
die Beitie hätte mich zu Schanden gerifjen. 

Moor. Aber wozu ist das? 

Spiegelberg. Dazu — daß du jehen jollit, wie die 
Kräfte wachen in dev Not. Darum la ich mir's auch 
nicht bange fein, wenn’s aufs Außerſte kommt. Der Mut 
wüchſt mit dev Gefahr; die Kraft erhebt fich im Drang. 
Das Schickſal mu einen großen Mann aus mir haben 
wollen, weil’ mir jo quer durch den Weg jtreicht. 

Moor (ärgerlich.. Ich wühte nicht, wozu wir den 
Mut noch Haben jollten und noch nicht gehabt hätten. 
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Spiegelberg. So? — Und du willſt alſo deine Gaben 
in div verwittern lafjen? Dein Pfund vergraben? Meinit 
dit, deine Stinfereien in Leipzig machen die Grenzen 
de3 menschlichen Witzes aus? Da laß uns erſt in die 
große Welt fommen. Paris und London! — wo man 
Ohrfeigen einhandelt, wenn man einen mit dem Namen 
eines ehrlichen Mannes grüßt. Da ift e8 auch ein 
Seelenjubilo, wenn man da3 Handwerk ind Große praf- 
tiziert. — Du wirft gaffen! Du wirft Augen machen! 
Wart’, und wie man Handichriften nachmacht, Würfel 
verdreht, Schlöffer aufbricht und den Koffern das Ein— 
geweid ausjchüttet — daS ſollſt du noch von Spiegelberg 
lernen! Die Kanaille foll man an den nächjten beiten 
Galgen fnüpfen, die bei geraden Fingern verhun— 
gern will. 

Moor Gerftreut). Wie? Du Haft es wohl gar noc) 
weiter gebracht? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, du jegejt ein Miß— 
trauen in mich. Wart’, la mich erjt warm werden; du 
ſollſt Wunder jehen, dein Gehirnchen joll ſich im Schädel 
umdrehen, wenn mein kreißender Wit in die Wochen 
fommt. — (Steht auf, hitzig.) Wie es fich aufhellt in mir! 
Große Gedanken dämmern auf in meiner Seele. Riejen- 
plane gären in meinem jchöpfrifchen Schädel. Ver— 
fluchte Schlaffucht! (Sic vorn Kopf ihlagend.) Die bisher meine 
Kräfte in Ketten jchlug, meine Ausfichten jperrte und 
ipannte! Sch erwache, fühle, wer ich bin — wer ich wer- 
den muß! 

Moor, Du biſt ein Narr. Der Wein bramarbaftert 
aus deinem Gehirne. 

Spiegelberg (Higiger). Spiegelberg, wird es heißen, 
kannſt du hexen, Spiegelberg? Es ift jchade, daß du 
fein General worden bijt, Spiegelberg, wird dev König 
jagen, du hätteft die Oftreicher durch ein Knopfloch 


22 Die Räuber 


gejagt. ya, Hör’ ich die Dokters jammern, es iſt un— 
verantwortlich, dag der Mann nicht die Medizin jtudiert 
hat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. Ach! und 
dab er daS Kamerale nicht zum Fach genommen hat, 
werden die Sullys in ihren Kabinetten jeufzen, er hätte 
aus Steinen Louisdore Hervorgezaubert. Und Spiegel- 
berg wird es heißen in Oſten und Weiten, und in den 
Kot mit euch, ihr Memmen, ihr Kröten, indes Spiegel- 
berg mit ausgefpreiteten Ylügeln zum Tempel des 
Nachruhms empor fliegt. 

Moor, Glück auf den Weg! Steig du auf Schand- 
faulen zum Gipfel der Ehre. Im Schatten meiner 
väterlichen Haine, in den Armen meiner Amalia Iodt 
mich ein edler Vergnügen. Schon die vorige Woche Hab’ 
ich meinem Vater um Vergebung gejchrieben, hab’ ihm 
nicht den kleinſten Umſtand verjchwiegen, und wo Auf— 
richtigkeit ift, ift auch Mitleid und Hilfe. Laß uns Ab- 
fchied nehmen, Moritz. Wir jehen uns heut’, und nie 
mehr. Die Poſt ift angelangt. Die Berzeihung meines 
Daters iſt Schon innerhalb diefer Stadtmauren. 


Shweizer, Grimm, Roller, Schufterle, Razmann treten auf, 


Roller. Wißt ihr auch, daß man uns ausfund- 
Ichaftet ? 

Grimm Daß wir feinen Augenblick jicher jind, auf- 
gehoben zu werden? 

Moor. Mich wundert’3 nicht. ES gehe, wie es will! 
faht ihr den Schwarz nicht? jagt ev euch von feinem 
Brief, den er an mich hätte? 

Roller. Schon lang’ jucht er dich, ich vermute jo 
etwas. 

Moor. Wo iſt er, wo, wo? (Will eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir haben ihn bieher bejchieden. 
Du zitterft? — 
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Moor. Ich zittre nicht. Warum ſollt' ich auch 
zitteun? Kameraden! diejer Brief — freut euch mit mir! 
Ich bin der Glüdlichjte unter der Sonne, warum jollt 
ich, zittern? 

Schwarz tritt auf. 

Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! 
den Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haftig aufbricht). Was 
iſt dir? wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg ? 

Grimm. Der Kerl ift unfinnig. Er macht Geſtus 
wie beim Sankt Veits Tanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. 
Ich glaub', er macht Verſe. 

Razmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die 
Beſtie hört nicht. 

Grimm (chuttelt ihn). Kerl! träumſt dur, oder —? 

Spiegelberg (der ſich die ganze Zeit über mit den Pantomimen 
eines Projeftmahers im Stubened abgearbeitet hat, fpringt wild auf) 
La bourse ou la vie! (und padt Schweizern an der Gurgel, der 
ihn gelafien an die Wand wirft. — Moor läßt den Brief fallen und vennt 
hinaus. Alle fahren auf.) 

Roller (ifm nad). Moor! wonaus, Moor? was be- 
ginnſt du? 

Grimm. Was Hat er, was hat er? Gr iſt bleich 
wie die Leiche. 

sSchweizer. Das müiſſen ſchöne Neuigkeiten ſein! 
Laß doch ſehen! 

Roller (nimmt den Brief von der Erde und lieft). 

„Unglüdlicher Bruder!” der Anfang Klingt Tuftig. 
„Nur kürzlich muß ich Div melden, daß deine Hoffnung 
vereitelt iſt — du jollit hingehen, läßt div dev Vater 
jagen, wohin dich deine Schandtaten führen. Auch, 
jagt er, werdejt du dir feine Hoffnung machen, jemals 
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Gnade zu feinen Füßen zu erwimmern, wenn du nicht 
gemwärtig fein wolleft, im unterjten Gewölb feiner Türme 
mit Wafjer und Brot jo lang’ traftiert zu werden, bis 
deine Haare wachen wie Adlersfedern, und deine Nägel 
wie DVogelöflauen werden. Das jind feine eigene 
Worte. Er befiehlt mir, den Brief zu ſchließen. Leb’ 
wohl auf ewig! Ich bedaure dich — 
Franz von Moor.“ 

Schweizer, Ein zuderfüßes Brüderhen! In der 
Tat! — Franz heift die Kanaille? 

Spiegelberg (achte herbei ſchleichend). Von Waſſer und 
Brot iſt die Rede? Ein jchönes Leben! Da Hab’ ich an- 
ders für euch gejorgt! Sagt’ ich's nicht, ich müßt' am 
Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was jagt der Schafsfopf? der Ejel will 
für uns alle denfen ? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde jeid ihr 
alle, wenn ihr daS Herz nicht Habt, etwas Großes zu 
wagen! 

Boller. Nun, daS wären wir freilich, du haft Recht — 
aber wird e8 uns auch) aus diejer vermaledeiten Lage 
reißen, was du wagen wirt? wird es? — 

Spiegelberg (mit einem ftolzen Geläter). Armer Tropf! 
aus dieſer Lage reißen? Hahaha! — aus diejer Lage 


reigen? — und auf mehr raffiniert dein Fingerhut voll : 


Gehirn nicht? und damit trabt deine Mähre zum Stalle? 
Spiegelberg müßte ein Hundstott fein, wenn er mit dem 
nur anfangen wollte. Zu Helden, jag’ich dir, zu Frei— 
herren, zu Fürjten, zu Göttern wird’S euch machen! 


Bazmann. Das ijt viel auf einen Hieb, wahrlich! : 


Aber es wird wohl eine halsbrechende Arbeit jein, den 
Kopf wird's wenigjtens fojten. 

Spiegelberg. Es will nicht3 als Mut, denn was 
den Wit betrifft, den nehm’ ich ganz über mich. Mut, 
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jag’ ih, Schweizer! Mut, Roller, Grimm, Razmann, 
Schufterle! Mut! — 

Schweizer. Mut? wenn’3 nur das iſt — Mut hab’ 
ich genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Schufterle. Mut genug, mich unterm lichten Galgen 
mit dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder 
zu balgen. 

Spirgelberg. So gefällt miv’s! Wenn ihr Mut habt, 
tret’ einer auf und fag’: er habe noch etwas zu ver- 
lieren, und nicht alies zu gewinnen! — 

Schwarz. Wahrhaftig, da gäb's manches zu ver- 
lieren, wenn ich daS verlieren wollte, was ich noch zu 
gewinnen babe! 

Bazmanı. Ja, zum Teufel! und manches zu ge= 
winnen, wenn ich daS gewinnen wollte, was ich nicht 
verlieren fann. 

Schufterle. Wenn ich daS verlieren müßte, was ich 
auf Borgs auf dem Leibe trage, jo hätt’ ich allenfalls 
morgen nichts mehr zu verlieren. 

Sıpiegelberg. Alſo denn! (Er fteltt ſich mitten unter fie mit 
beſchwörendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutjchen Hel- 
denblutS in euren Adern rinnt — fommt! Wir wollen 
uns in den böhmijchen Wäldern niederlaffen, dort eine 
Räuberbande zufammenziehn und — Was gafft ihr mich 
an? — iſt euer bigchen Mut jchon verdampft? 

Voller. Du bijt wohl nicht der erſte Gauner, der 
über den hohen Galgen weggejehen hat — und doch — 
Was hätten wir fonjt noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? nichts Habt ihr zu 
wählen! Wollt ihr im Schuldturm fteden und zufammen- 
ſchnurren, bis man zum jüngjten Tag _pojaunt? Wollt 
ihr euch mit der Schaufel und Haue um einen Biſſen 
troden Brot abquälen? Wollt ihr an der Leute enter 
mit einem Bänfelfängerlied ein mageres Almoſen er— 
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prefien? oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und 
da iſt erjt noch die Frage, ob man euren Gejichtern 
traut — und dort unter der milzjüchtigen Laune eines 
gebieterijchen Korporals das Fegfeuer zum voraus ab- 
verdienen? oder bei Elingendem Spiel nad) dem Takt der 
Trommel fpazieren gehn? oder im Gallivten- Paradies 
dn3 ganze Eifenmagazin Vulkans Hinterherjchleifen? 
Seht, daS habt ihr zu wählen, da ijt es beifammen, was 
ihr wählen könnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. 
Ich Hab’ auch) meine Plane jchon zufammen gemacht, 
aber fie treffen endlich auf eind. Wie wärs, dacht’ ich, 
wenn ihr euch hinjetstet und ein Taſchenbuch oder einen 
Almanach) oder jo was Ähnlich zufammenfudeltet und um 
den lieben Grojchen vezenfiertet, wie's wirklich Mode ift? 

Schufterle. Zum Henker! ihr vatet nah zu meinen 
Projekten. Ich dachte bei mir ſelbſt: wie, wenn du ein 
Bietift würdeſt und wöchentlich deine Erbauungsitunden 
bieltejt? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein 
Atheift! Wir könnten die vier- Evangeliften aufs Maul 
fchlagen, liegen unjer Buch) durch den Schinder ver- 
brennen, und jo ging’S reißend ab. 

Razmann. Dder zögen wir wider die Franzoſen zu 


Felde — ich kenne einen Dofter, der fich ein Haus von : 


purem Queckſilber gebauet hat, wie da Epigramm auf 
der Haustüre lautet. 

Schweizer (ſteht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Moritz, 
du biſt ein großer Mann! — oder es hat ein blindes 
Schwein eine Eichel gefunden. 

Schwarz. Vortreffliche Plane! honette Gewerbe! Wie 
doch die großen Geifter ſympathiſieren! tt fehlte nur 
noch, daß wir Weiber und Kupplerinnen würden, oder 
gar unfere Jungferfchaft zu Markte trieben. 
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Spiegelberg. Polen, Poſſen! Und was hindert's, 
daß ihr nicht das meiſte in einer Perſon ſein könnt? 
Mein Plan wird euch immer am höchſten pouſſieren, und 
da habt ihr noch Ruhm und Unfterblichkeit! Seht, arme 
Schlucker! Auch jo weit muß man hinausdenken! Auch 
auf den Nachruhm, das ſüße Gefühl von Unvergeßlich⸗ 
keit — 

Roller. Und obenan in der Lifte der ehrlichen Leute! 
Du biſt ein Meifterredner, Spiegelberg, wenn's drauf an⸗ 
fommt, aus einem ehrlichen Mann einen Hollunken zu 
machen — Aber jag’ doch einer, wo der Moor bleibt? — 

Spiegelberg. Ehrlich, jagit Hu? Meinft du, du jeiit 
nachher weniger ehrlich, als du itzt biſt? Was heit du 
ehrlich? Reichen Filzen ein Dritteil ihrer Sorgen vom 
»Hals ſchaffen, die ihnen nur den goldnen Schlaf ver⸗ 
ſcheuchen, das ſtockende Geld in Umlauf bringen, das 
Gleichgewicht der Güter wieder herſtellen, mit einem Wort, 
das goldne Alter wieder zurückrufen, dem lieben Gott 
von manchem läſtigen Koſtgänger helfen, ihm Krieg, Peſti— 
lenz, teure Zeit und Dokters erſparen — und ſo bei 
jedem Braten, den man ißt, den ſchmeichelhaften Ge— 
danken zu haben: den haben dir deine Finten, dein Löwen— 
mut, deine Nachtwachen erworben — von Groß und Klein 
reſpektiert zu werden — 

Roller. Und endlich gar bei [ebendigem Leibe gen Him- 
mel fahren und trug Sturm und Wind, trug dem gefrähigen 
Magen der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond 
und allen Fixſternen ſchweben, wo ſelbſt die unvernünftigen 
Vögel des Himmels ihr himmliſches Konzert muſizieren? 
Nicht wahr? — und wenn Monarchen und Potentaten von 
Motten und Würmern verzehrt werden, die Ehre haben 
zu dürfen, von Jupiters königlichem Vogel Viſiten an— 
zunehmen? — Moritz, Moritz, Moritz! nimm dich in 
Acht! nimm dich in Acht vor dem dreibeinigten Tiere! 
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Spiegelberg. Und das jchröckt dic), Haſenherz? ijt 
doch Schon manches Univerjalgenie, daS die Welt hätte 
reformieren fünnen, auf dem Schindanger verfault, und 
ſpricht man nicht von jo einem Jahrhunderte, Jahrtauſende 
lang, da mancher König und Kurfürjt in dev Geſchichte 
überhüpft würde, wenn fein Gejchichtjchreiber die Lücke 
in dev Succeffiongleiter nicht jcheute und fein Buch) da- 
durch nicht um ein paar Oktavſeiten gewönne, die ihm 
der Verleger mit barem Gelde bezahlt — Und wenn dich 
der Wanderer fo hin und ber fliegen fieht im Winde — 
der muß auch fein Waffer im Hirn gehabt haben, brummt 
er in den Bart und fenfzt über die elenden Zeiten. 

Schweizer (Elopit ihn auf die Achſel). Meijterlich, Spiegel- 
berg! Meifterlich! Was, zum Teufel, jtehtihr da und zaudert? 

Schwarz. Und la e3 auch Prostitution heigen — 
Was folgt weiter? Kann man nicht auf den Zall immer 
ein Pülverchen mit fich führen, das einen jo im ftillen 
übern Acheron fördert, wo fein Hahn darnach Fräht! Nein, 
Bruder Morig! dein Vorſchlag ift gut. So lautet auch 
mein Katechismus. 

Schufterle. Blitz! und der meine nicht minder. 
Spiegelberg, du haft mich geworben! 

RKazmann. Du haft, wie ein anderer Orpheus, die 
heulende Beitie, mein Gewiffen, in den Schlaf gejungen. 
Nimm mich ganz, wie ich da bin. 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. 
Wohlgemerkt, ohne Komma. ES ift ein Aufftveich in 
meinem Kopf: Goldmacher — Quackſalber — Lotterie 
und Jauner. Wer am meiften bietet, dev hat mich. Nimm 
diefe Hand, Morit. 

Roller. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg die 
rechte Hand.) Alfo verpfänd’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! was 
liegt daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Scharen 
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vorausgejprengter Auriere unſre Niederfahrt melden, dat 
fich die Satane feittäglich herausputzen, fich den taufend- 
jährigen Auf aus den Wimpern ftäuben, und Myriaden 
gehörnter Köpfe aus der rauchenden Mündung ihrer 
Schwefelfamine hervorwachſen, unjern Einzug zu jehen? 
Kameraden! (aufgeiprungen) Frijch auf! Kameraden! was in 
der Welt wiegt diefen Rauch des Entzüdens auf? Kommt, 
Kameraden! 

Boller. Sachte nur! Sachte! wohin? das Tier muß 
auch jeinen Kopf haben, Kinder. 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Zauderer? Stand 
nicht der Kopf jchon, eh’ noch ein Glied jich regte? folgt, 
Kameraden! 

Roller. Gemach, ſag' ih. Auch die Freiheit muß 


5 ihren Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und 


Sparta zu Grunde. 

Spiegelberg (geiämeidig). Ja — haltet — Roller jagt 
recht. Und das muß ein erleuchteter Kopf fein. Verſteht 
ihr? Ein feiner politifcher Kopf muß das fein. al 
wenn ich miv’3 denfe, was ihr vor einer Stunde waret, 
was ihr ist jeid — durch einen glücklichen Gedanfen ſeid 
— a freilich, freilich müßt ihr einen Chef Haben — Und 
wer diejen Gedanken entjponnen, jagt, muß das nicht ein 
erleuchteter politijcher Kopf fein? 

Boller. Wenn fich’3 hoffen liege — träumen liege — 
Aber ich fürchte, er wird es nicht tum. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's keck heraus, 
Freund! — So jchwer es ijt, das kämpfende Schiff gegen 
die Winde zur lenken, jo ſchwer fie auch drüdt, die Lat 
der Kronen — Sag's unverzagt, Roller! — Bielleicht wird 
ev’3 doch tun. 

Boller. Und led iſt daS Ganze, wenn ev’S nicht tut. 
Ohne den Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 
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Moor (tritt herein in wilder Bewegung und läuft heftig im Zimmer 
auf und nieder, mit ſich felder.. Menſchen — Menſchen! falſche, 
heuchleriſche Krokodilbrut! Ihre Augen ſind Waſſer! Ihre 
Herzen ſind Erzt! Küſſe auf den Lippen! Schwerter im 
Buſen! Löwen und Leoparde füttern ihre Jungen, Raben 
tiſchen ihren Kleinen auf dem Aas, und er, er — Bos— 
heit hab' ich dulden gelernt, kann dazu lächeln, wenn mein 
erboſter Feind mir mein eigen Herzblut zutrinkt — aber 
wenn Blutliebe zur Verräterin, wenn Vaterliebe zur 
Megäre wird: o ſo fange Feuer, männliche Gelaſſenheit! 
verwilde zum Tiger, ſanftmütiges Lamm! und jede Faſer 
recke ſich auf zu Grimm und Verderben! 

Boller. Höre, Moor! Was denkſt du davon? Ein 
Räuberleben ift doch auch beifer, als bei Waſſer und Brot 
im unterjten Gewölbe der Türme? 

Moor. Warum ijt diefer Geift nicht in einen Tiger 
gefahren, der fein wütendes Gebiß in Menjchenfleijch Haut? 
Iſt daS Vatertreue? Iſt daS Liebe für Liebe? Ich möchte 
ein Bär fein und die Bären des Nordlands wider dies 
mörderifche Geſchlecht anhetzen — Reue, und feine Gnade! 
— Oh, ich möchte den Ozean vergiften, dat fie den Tod 
aus allen Quellen jaufen! Bertrauen, unüberwindliche 
Zuverficht, und Fein Erbarmen! 

Voller. So höre doch, Moor, was ich div age! 

Moor. ES ift unglaublich, es ift ein Traum — So 
eine rührende Bitte, jo eine lebendige Schilderung de 
Elends und der zerfliegenden Reue — die wilde Bejtie 
wär in Mitleid zerſchmolzen! Steine hätten Tränen 
vergofjen, und doch — man würde es für ein boshaftes 
PBasquill aufs Menſchengeſchlecht Halten, wenn ich's 
ausfagen wollte — und doch, doch — oh, dat ich durd) 
die ganze Natur das Horn des Aufruhrs blajen fünnte, 
Luft, Erde und Meer wider daS Hyänengezücht ins 
Treffen zu führen! 
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Grimm. Höre doch, höre! vor Rafen hörft dur ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! it dein Name nicht 
Menih? Hat dic) daS Weib nicht geboren? — Aus 
meinen Augen, du mit dem Menjchengeficht! — ch hab’ ihn 
jo unaussprechlich geliebt! jo liebte fein Sohn; ich hätte 
taujend Leben für ihn — (chäumend auf die Erde ftampfend) 
ha! — wer mir it ein Schwert in die Hand gäb', 
diejer Otterbrut eine brennende Wunde zu verjegen! wer 
mir jagte, wo ich das Herz ihres Lebens erzielen, zer— 
malmen, zernichten — Er fei mein Freund, mein Engel, 
mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Roller, Eben diefe Freunde wollen ja wir jein, laß 
dich doch weijen! 

Schwarz. Komm mit uns in die böhmischen Wälder! 


Kir wollen eine Räuberbande fammeln, und du — (Moor 
itiert ihn an.) 


Schweizer. Du jolit unfer Hauptmann fein! du 
mußt unjfer Hauptmann fein! 

Sıpiegelberg (wirst fih wild in einen Seifen. Sflaven und 
Memmen! 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, Kerl! 
(indem er Schwarzen hart ergreift) daS haft dur nicht aus deiner 
Menjchenjeele hervorgeholt! wer blies dir das Wort ein? 
Sa, bei dem taufendarmigen Tod! das wollen wir, daS 
müſſen wir! der Gedanke verdient VBergötterung — 
Räuber und Mörder! — Sp wahr meine Seele lebt, 
ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geſchrei). Es lebe der Hauptmann! 

Spiegelberg (auffpringend, vor fih). Bis ich ihm Hinhelfel 

Moor. Siehe, da fällt's wie der Star von meinen 
Augen! was für ein Tor ich war, daß ich ins Käficht zurück 
wollte! Mein Geift dürftet nach Taten, mein Atem nad) 
Freiheit. — Mörder, Räuber! — mit diefem Wort 
war daS Gejeß unter meine Füße gerollt — Menjchen 
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haben Menjchheit vor mir verborgen, da ih an Menfch- 
heit appellierte: weg dann von mir, Sympathie und menjch- 
liche Schonung! — Ich habe feinen Vater mehr, ich Habe 
feine Liebe mehr, und Blut und Tod joll mich vergefjen 
lehren, daß mir jemal$ etwas teuer war! Kommt, 
kommt! — Ob ich will mir eine fürchterliche Zerſtreuung 
machen — e3 bleibt dabei, ich bin euer Hauptmann! und 
Glück zu dem Meifter unter euch, der am wildejten fengt, 
am gräßlichiten mordet, denn ich jage euch, er joll könig— 
lich belohnet werden — Tretet her um mich ein jeder, 
und ſchwöret mir Treu und Gehorſam zu bis in den 
Tod! — ſchwört mir daS bei diefer männlichen Rechte. 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwören div Treu und 
Gehorfam bis in den Tod! 

Moor, Nun, und beidiejfer männlichen Rechte! ſchwör' 
ich euch Hier, treu und ftandhaft euer Hauptmann zu 
bleiben bis in den Tod! Den joll dieſer Arm gleich zur 
Leiche machen, der jemals zagt oder zweifelt oder zurück— 
tritt! Ein gleiches widerfahre mir von jedem unter euch, 
wenn ich meinen Schwur verletzel Seid ihr's zufrieden? 
(Spiegelberg läuft wütend auf und nieder.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir jind’s zufrieden. 

Moor. Nun dann, jo laßt uns gehn! Fürchtet euch 
nicht vor Tod und Gefahr, denn über uns waltet ein 
unbeugjames Fatum! Jeden ereilet endlich jein Tag, es 
ſei auf dem weichen Kiffen von Pflaum, oder im rauhen 
Gewühl des Gefecht3, oder auf offenen Galgen und Rad! 
Eins davon iſt unſer Schiejal! (Sie gegen ab.) 

Spiegelberg (ihnen nachſehend, nad) einer Pauſe). Dein Re— 
gijter hat ein Loch. Dur haft das Gift weggelajjen. 6.) 
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3. Szene 
Im Moorifhen Schloß. Amaliens Zimmer. 


Franz. Amalia. 


Franz. Du Siehjt weg, Amalia? verdien’ ich we— 
niger als der, den der Bater verflucht hat? 

Amalia. Weg! — ha des liebevollen barmherzigen 
Vaters, der feinen Sohn Wölfen und Ungehenern preis- 
gibt! daheim labt er fich mit ſüßem köſtlichem Wein 
und pflegt jeiner morſchen Glieder in Kiffen von Eider, 
während jein großer herrlicher Sohn darbt — ſchämt 
euch, ihr Unmenjchen! ſchämt euch, ihr Drachenfeelen, 
ihr Schande der Menjchheit! — feinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt’ ihrer ziveen. 

Amalia. Ja, er verdient jolche Söhne zu haben, 
wie du bijt. Auf feinem Todbett wird er umfonft die 
welfen Hände ausjtreden nach feinem Karl und ſchau— 
dernd zurückfahren, wenn er die eigfalte Hand feines 
Franzens fat — oh e8 iſt ſüß, es ijt föftlich fü, von 
deinem Vater verflucht zu werden! Sprich, Franz, liebe 
brüderliche Seele, wa8 muß man tun, wenn man von 
ihm verflucht jein will? 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Liebe, du bijt zu be- 
dauren. 

Amalia. O ich bitte dich — bedauert du deinen 
Bruder? — Nein, Unmenjch, du hafjeft ihn! du haſſeſt 
mich doch auch ? 

Franz. Ich liebe dich wie mich jelbjt, Amalia. 

Amalia. Wenn du mich liebjt, kannſt du mir wohl 
eine Bitte abjchlagen? 

Franz. Seine, feine, wenn fie nicht mehr ijt als 
mein Leben. 

Amalia. DO, wenn das ijt! Eine Bitte, die du jo 

Schillers Werte. IL. 3 
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leicht, jo gern erfüllen wirft — (for) Haffe mich! Ich 
müßte feuerrot werden vor Scham, wenn ich an Karin 
denfe und mir eben einfiel’, day du mich nicht Hafjeft. 
Du verjprichit mir's doch? — bt geh und laß mich! 

Franz. Allerliebjte Träumerin! wie jehr bewundere 
ich dein janftes liebevolles Herz. Ehr auf die Bruft klopfend.) 
Hier, hier herrſchte Karl wie ein Gott in feinem Tempel, 
Karl jtand vor dir im Wachen, Karl regierte in deinen 
Träumen, die ganze Schöpfung jchien div nur in den 
Einzigen zu zerfließen, den Einzigen widerzuftrahlen, den 
Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Anınlin (bewegt). Ja wahrhaftig, ich gejteh’ eg. Euch 
Barbaren zum Trug will ich's vor aller Welt gejtehen 
— ich lieb’ ihn! 

ram. Unmenſchlich, graufam! Dieje Liebe jo zu 
belohnen! Die zu vergeſſen — 

Amalia (auffahrend). Was, mich vergejjen ? 

Franz. Hatteſt du ihm nicht einen Ring an den 
Finger gejteft? einen Diamantring zum Unterpfand 
deiner Treue! — Freilich nun, wie kann auch ein Jüng— 
ling den Reizen einer Mete Widerftand tun? Wer wird's 
ihm auch verdenfen, da ihm jonjt nichts mehr übrig war 
wegzugeben — und bezahlte fie ihn nicht mit Wucher 
dafür mit ihren Liebfojungen, ihren Umarmungen ? 

Amalia (aufgedradgt). Meinen Ring einer Mete? 

Franz. Pfui, pfui! das iſt ſchändlich. Wohl aber, 
wenn's nur das wäre! — Ein Ring, fo koſtbar er 
auch ift, it im Grunde bei jedem Juden wieder zu 
haben — vielleicht mag ihm die Arbeit daran nicht ge— 
fallen haben, vielleicht hat ex einen ſchönern dafür ein- 
gehandelt. 

Amalia (Heitig. Aber meinen Ring — ich jage 
meinen Ring? 

Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! ſolch ein 
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Kleinod, und an meinem Finger — und von Amalia! — 
von bier jollt’ ihn der Tod nicht geriffen Haben — nicht 
wahr, Amalia? nicht die Kojtbarfeit des Diamants, nicht 
die Kunjt des Gepräges die Liebe macht jeinen Wert 
aus — Liebjtes Kind, du weineft? wehe über den, der 
diefe £öjtliche Tropfen aus jo himmliſchen Augen preßt 
— ach, und wenn du erjt alles wühteft, ihn ſelbſt jähejt, 
ihn unter der Geſtalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Gejtalt? 

Franz. Stille, ftille, gute Seele, frage mich nicht 
aus! (Wie vor ſich, aber laut.) Wenn es doch wenigjtens nur 
einen Schleier hätte, da3 garjtige Lajter, ji) dem Auge 
der Welt zu entjtehlen! aber da blidt’3 ſchrecklich durch) 
den gelben bleifarbenen Augenring; — da verrät Jich’S im 
totenblafjen eingefallenen Gejicht und dreht die Knochen 
häßlich hervor — da ftammelt’S in der halben verjtüm- 
melten Stimme — da predigt’S fürchterlich laut vom 
zitternden hinſchwankenden Gerippe — da durchwühlt es 
der Knochen innerjtes Mark und bricht die mannhafte 
Stürfe der Jugend — da, da jprißt es den eitrigten freſſen— 
den Schaum aus Stirn und Wangen und Mund und dev 
ganzen Fläche des Leibes zum ſcheußlichen Ausſatz hervor 
und niftet abjcheulich in den Gruben der viehiſchen Schande 
— pfui, pfui! mir efelt. — Du hajt jenen Elenden gejehen, 
Amalia, der in unſerem Siechenhaufe jeinen Geijt aus- 
feuchte; die Scham ſchien ihr jcheues Auge vor ihm zu— 
zublinzen — du rufteſt Wehe über ihn aus. Ruf dies 
Bild noch einmal ganz in deine Seele zurüd, und Karl 
jteht vor dir! — Seine Küſſe find Peit, feine Lippen 
vergiften die deinen ! 

Amalia (chlägt in). Schamloſer Lüjterer! 

Franz. Graut dir vor diefem Karl? Efelt dir ſchon 
von dem matten Gemälde? Geh, gaff’ ihn ſelbſt an, 
deinen ſchönen, englijchen, göttlichen Karl! Geh, jauge 
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jeinen balfamijchen Atem ein und laß dich von den Am— 
brofia-Düften begraben, die aus feinem Rachen dampfen! 
der bloße Hauch feines Mundes wird dich in jenen 
ſchwarzen todähnlichen Schwindel hauchen, der den Ge- 
ruch eines beritenden Aajes und den Anblick eines leichen- 
vollen Walplates begleitet. 

Amalin (wendet ihr Geſicht ab). 

Franz. Welches Aufiwallen der Liebe! Welche Wol- 
luft in der Umarmung — aber it es nicht ungerecht, 
einen Menjchen um jeiner fiechen Außenjeite willen zu 
verdammen? Auch im elendejten Aſopiſchen Krüppel kann 
eine große liebenswürdige Seele wie ein Rubin aus 
dem Schlamme glänzen. (Boshaft lähelnd.) Auch aus blatt- 
rigten Lippen kann ja die Liebe — 

Freilich, wenn das Lafter auch die Feſten des Cha— 
rakters erjchüttert, wenn mit der Keuſchheit auch die 
Tugend davon fliegt — wenn mit dem Körper auch der 
Geiſt zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (roh aufipringend). Ha! Karl! Nun erkenn’ ich 
dich wieder! dur bift noch ganz! ganz! alles war Lüge! — 
weißt du nicht, Böjewicht, da Karl unmöglich da wer- 
den kann? (franz fteht einige Zeit tieffinnig, dann dreht er fich plög- 
lich um zu gehen) Wohin jo eilig, fliehjt du vor deiner 
eigenen Schande? 

Franz (mit verhülltem Gefiät). Laß mich, lag mich! — 
meinen Tränen den Lauf laſſen — tyrannifcher Vater! 
den beiten deiner Söhne jo hinzugeben dem Elend — 
der ringsumgebenden Schande — laß mich, Amalia! ich 
will ihm zun Füßen fallen, auf den Knien will ich ihn 
bejchwören, den ausgejprochenen Fluch auf mich, auf mich 
zu laden — mic) zu enterben — mich — mein Blut — 
mein Leben — alles — 

Antalin (jält ihm um den Hals). Bruder meines Karls, 
beiter, liebjter Franz! 
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Franz. D Amalia! wie lieb’ ich dich um dieſer un— 
erjchütterten Iiveue gegen meinen Bruder — Berzeih, 
daß ich es wagte, deine Liebe auf dieje harte Probe zu 
jegen! — Wie jchön Haft du meine Wünfche gevecht- 
fertigt! — Mit diefen Tränen, diefen Seufzern, dieſem 
himmlifchen Unmwillen — auch für mich, für mic) — 
unjere Seelen jtimmten jo zujammen. 

Amalia. O nein, das taten fie nie! 

Franz. Ach Sie ſtimmten jo harmonisch zujammen, 
ich meinte immer, wiv müßten Zwillinge fein! und wär 
der leidige Unterjchied von außen nicht, wobei leider 
freilich Karl verlieren muß, wir würden zehnmal ver- 
wechjelt. Du bift, jagt’ ich oft zu mir jelbjt, ja, du bijt 
der ganze Karl, jein Echo, fein Ebenbild! 

Amalia (ihüttelt den Kopf). Nein, nein, bei jenem keu— 
ſchen Lichte de Himmels! Fein Äderchen von ihm, fein 
Fünfchen von feinem Gefühle — 

Franz. So ganz gleich in unjern Neigungen — die 
Roſe war jeine liebjte Blume — welche Blume war mir 
über die Roſe? Er liebte die Muſik unausfprechlich, und 
ihr jeid Zeugen, ihr Sterne! ihr habt mich jo oft in der 
Totenftille der Nacht beim Klaviere belaujcht, wenn alles 
um mich begraben lag in Schatten und Schlummer — 
und wie fannjt du noch zweifeln, Amalia, wenn unjve 
Liebe in einer Bollfommenbheit zufammentvaf, und 
wenn die Liebe die nämliche ijt, wie könnten ihre Kinder 
entarten ? 

Amalia (fieht ihn verwundernd an). 

Franz. Es war ein ftiller heiterer Abend, der lette, 
eh’ er nach Leipzig abreijte, da ev mich mit jich in jene 
Laube nahm, wo ihr jo oft zuſammenſaßet in Träumen 
der Liebe — ſtumm blieben wir lang’ — zulett ergriff 
er meine Hand und jprach leije mit Tränen: ich verlaſſe 
Amalia, ich weil; nicht — mir ahndet's, als hieß’ es auf 
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ewig — verlaß fie nicht, Bruder! — fei ihr Freund — 
ihr Karl — wenn Karl — nimmer — wiederfehrt — 
(Er jtürzt vor ihr nieder und küßt ihr die Hand mit Heftigfeit.) Jim: 
mer, nimmer, nimmer wird er wiederfehren, und ich 
hab's ihm zugejagt mit einem heiligen Eide! 

Antalin (zurückſpringend). Verräter, wie ich dich ertappe! 
in eben diefer Laube beſchwur er mich, Feiner andern 
Liebe — wenn er fterben jollte — fiehjt du, wie gott- 
(08, wie abjcheulich dir — geh aus meinen Augen! 

ray. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt 
mic gar nicht! 

Amalia. D ich fenne dich, von it an fenn’ ich 
dich — und du wolltejt ihm gleich fein? Vor dir ſollt' 
er um mich geweint haben? Vor dir? Che hätt’ er 
meinen Namen auf den Pranger gejchrieben! Geh den 
Augenblid! 

Zranz. Du beleidigt mich! 

Amalie. Geh, fag’ ich. Du haft mir eine fojtbare 
Stunde gejtohlen, jie werde dir an deinem Leben abge= 
zogen. 

Franz. Du bafjejt mich. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart’! jo jollft du vor 
mir zittern! mich einem Bettler aufopfern? (Sornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — it bin ich wieder bei 
Karln — Bettler, jagt er? fo hat die Welt jich umgedreht, 
Bettler find Könige, und Könige find Bettler! — Ich 
möchte die Zumpen, die er anhat, nicht mit dem Pur— 
pur der Gejalbten vertaufchen — der Blick, mit dem 
er bettelt, das muß ein großer, ein Föniglicher Blick 
fein — ein Blick, der die Herrlichkeit, den Pomp, die 
Triumphe der Großen und Reichen zernichtet! In den 
Staub mit dir, du prangendes Gejchmeide! (Sie reißt fi 
die Perlen vom Hals.) Seid verdammt, Gold und Silber 
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und Juwelen zu tragen, ihr Großen und Neichen! Seid 
verdammt, an üppigen Mahlen zu zechen! Berdammt, 
euren Gliedern wohl zu tun auf weichen Polftern der 
Wolluſt! Karl! Karl! jo bin ich dein wert — (U16.) 


Serter Ati 


1. Szene 
Kranz v. Moor nahdenfend in feinem Zimmer. 


Es dauert mir zu lange — der Doftor will, ex jei 
im Umkehren — daS Leben eines Alten ijt doch eine 
Emigfeit! — Und nun wär freie, ebene Bahn bis auf 
diefen ärgerlichen zähen Klumpen Fleiſch, dev mir, gleich 
dem unterivdiichen Yauberhund in den Geiftermärchen, 
den Weg zu meinen Schägen verrammelt. 

Müſſen denn aber meine Entwürfe fich unter das 
eijerne ‘Joch des Mechanismus beugen? — Soll fich mein 
hochfliegender Geijt an den Schnedfengang der Materie 
fetten lafjen? — Ein Licht ausgeblajen, daS ohnehin num 
mit den letzten Oltropfen noch wuchert — mehr ijt’s 
nicht — Und doch möcht’ ich das nicht gern ſelbſt getan 
haben, um der Leute willen. Ich möcht’ ihn nicht gern 
getötet, aber abgelebt. Ich möcht! es machen wie der 
gejcheite Arzt, nur umgekehrt. — Nicht der Natur durch 
einen Querſtreich den Weg verrannt, jondern fie in ihrem 
eigenen Gange befördert. Und wir vermögen doch wirk- 
lich die Bedingungen des Lebens zu verlängern, warum 
follten wir jie nicht euch verfürzen können? 

Philoſophen und Mediziner lehren mich, wie treffend 
die Stimmungen des GeijtS mit den Bewegungen dev 
Maſchine zufammen lauten. Gichtrifche Empfindungen 
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werden jederzeit von einer Difjonanz der mechanischen 
Schwingungen begleitet — Leidenschaften mißhandeln 
die Lebenskraft — der überladene Geijt drückt jein Ge— 
häuſe zu Boden — Wie denn nun? — Wer es ver- 
ftünde, dem Tod diefen ungebahnten Weg in das Schloß 
des Lebens zu ebenen? — den Körper vom Geijt aus 
zu verderben — ha! ein Driginalwerf! — wer daS zu 
ftand brächte? — Ein Werk ohnegleichen! — Sinne nach, 
Moor! — das wär’ eine Kunſt, die’ verdiente, dich zum 
Erfinder zu haben. Hat man doch die Giftmijcherei bei- 
nahe in den Rang einer ordentlichen Wiffenjchaft erhoben 
und die Natur durch Experimente gezwungen, ihre 
Schranken anzugeben, daß man nunmehr des Herzens 
Schläge jahrlang vorausrechnet und zu dem Pulfe jpricht: 
bis hieher und nicht weiter!*) — Wer jollte nicht auch 
hier jeine Flügel verfuchen? 

Und wie ich nun werde zu Werk gehen müſſen, dieje 
ſüße friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu 
ftören? Welche Gattung von Empfindniſſen ich werde 
wählen müfjen? Welche wohl den Flor des Lebens am 
grimmigften anfeinden? Horn? — diejer heighungrige 
Wolf frißt fich zu ſchnell ſat — Sram? — diejer 
Wurm nagt mir zu langjam — Sorge? — dieje Natter 
jchleicht mir zu träge — Furcht? — die Hoffnung läßt 
fie nicht umgreifen — Was? find das all die Henker des 
Menjchen? Iſt das Arjenal des Todes jo bald erjchöpft ? 
— (Tiefiinnend.) Wie? — Nun? — Was? Nein! — Ha! 
(Auffahrend.) Schred! — Was kann der Schred nicht? — 
Was kann Vernunft, Neligion wider dieſes Giganten 


*), Eine Frau in Paris foll es durch ordentlich angejtellte 
Berjuche mit Giftpulvern jo weit gebracht Haben, dat fie den 
entfernten Todestag mit ziemlicher Zuverläſſigkeit voraus 
bejtimmen fonnte. Pfui über unfere Ärzte, die diefe Frau 
im Prognoftizieren bejchämt! 
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eisfalte Umarmung? — Und doch? — Wenn er auch 
diefem Sturm jtünde? — Wenn er? — O fo fomme 
du mir zu Hilfe, Jammer, und du, Reue, höflifche 
Eumenide, grabende Schlange, die ihren Fra wieder: 
käut und ihren eigenen Kot wiederfrißt; ewige Zer— 
jtörerinnen und ewige Schöpferinnen eures Giftes! und 
dit, heulende Selbjtverflagung, die du dein eigen 
Haus verwüſteſt und deine eigene Mutter verwundejt — 
Und Eommt auch ihr mir zu Hilfe, mwohltätige Grazien 
jelbit, Janftlächelnde Vergangenheit, und du mit dem 
überquellenden Füllhorn, blühende Zufunft, haltet ihm 
in euren Spiegeln die Freuden des Himmels vor, wenn 
euer fliehender Fuß jeinen geizigen Armen entgleitet — 
So fall ih Streich auf Streih, Sturm auf Sturm 
dieſes zerbrechliche Leben an, bis den Furientrupp zuletst 
ſchließt — die Verzweiflung! Triumph! Triumph! 
— Der Plan ijt fertig — ſchwer und kunſtvoll wie feiner 
— zuverläffig — ſicher — denn (möttiih) des Zergliederers 
Meier findet ja feine Spuren von Wunde oder korro— 
ſiviſchem Gift. 

Entſchloſſen.) Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Ha! Deus 
ex machina! Hermann! 

Hermann. Zu Euren Dienften, gnädiger Junker! 

Franz (gibt ihm die Hand). Die du feinem Undankbaren 
erweijeit. 

Hermann. Ich hab’ Proben davon. 

Franz. Du jollft mehr haben mit nächjtem — mit 
nächjtem, Hermann! — Ich Habe div etwas zu jagen, 
Hermann. 

Hermann. Sch höre mit taufend Ohren. 

franz. Ich Eenne dich, du biſt ein entſchloßner 
Kerl — Soldatenherz — Haar auf der Zunge! — Mein 
Bater hat dich jehr beleidigt, Hermann! 

Hermann. Der Teufel hole mich, wenn ich’S vergejje! 
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rang. Das ist der Ton eines Manns! Rache ge: 
ziemt einer männlichen Bruſt. Du gefällft mir, Hermann. 
Nimm diefen Beutel, Hermann. Er follte fchwerer fein, 
wenn ich erjt Herr wäre. 

Hermann. Das ijt ja mein eiwiger Wurfch, gnädiger 
Junker, ich danf Euch. 

rang. Wirklich), Hermann? wünſcheſt du wirklich, 
ich wäre Herr? — aber mein Bater hat das Mark eines 
Löwen, und ich bin der jüngere Sohn. 

Hermann. Sch wollt’, Ihr wärt der ältere Sohn, 
und Euer Vater hätte das Mark eines Thwindjüichtigen 
Mädchens. 


Zranz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen 


wollte! wie ex dich aus diefem unedlen Staub, der fich 
jo wenig mit deinem Geift und Adel verträgt, ans Licht 
emporheben wollte! — Dann folltejt du, ganz wie du 
da bijt, mit Gold überzogen werden und mit vier Pfer- 
den durch die Straßen dahinrafjeln, wahrhaftig, das 
jollteft du! — aber ich vergejje, wovon ich dir jagen 
wollte — haft du das Fräulein von Edelreich ſchon ver- 
gejjen, Hermann ? 

Hermann. Wetter Element! was erinnert Ihr mich 
an daS? 

Franz. Mein Bruder Hat jie dir weggefiicht. 

Hermann. Er joll dafür büßen! 

ram. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, 
er warf dich die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle ſtoßen. 

Franz. Er jagte: man raune fich einander ins Ohr, 
du ſeiſt zwischen dem Nindfleisch und Mleerrettig ge— 
macht worden, und dein Vater habe dich nie anjehen 
können, ohne an die Bruſt zu ſchlagen und zu jeufzen: 
Gott jei mir Sünder gnädig! 

Hermann (wird). Blitz, Donner und Hagel, jeid jtill! 
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Franz. Er riet dir, deinen Adelbrief im Aufftveich 
zu verkaufen und deine Strümpfe damit flicken zu lajjen. 

Hermann. Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit 
den Nägeln ausfragen. 

Franz. Was? du wirst böje? was fannjt du böfe 
auf ihn fein? was kannſt du ihm Böfes tun? was kann 
jo eine Rage gegen einen Yöwen? Dein Zorn verjüht 
ihm feinen Triumph nur. Du fannft nicht tun, als 
deine Zähne zufammenschlagen und deine Wut an trocknem 
Brote auslaffen. 

Hermann (ftampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub 
zerreiben. 

Franz (Eopjt ihm auf die Achſe). Pfui, Hermann! du bijt 
ein Savalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir fiten 
laffen. Du mußt das Fräulein nicht fahren laſſen, nein, 
das mußt du um alle Welt nicht tun, Hermann! Hagel 
und Wetter! ich würde das ÄAußerſte verfuchen, wenn ich 
an deiner Stelle wäre. 

Hermann. Ich ruhe nicht, bis ich ihn und ihn 
untern Boden hab’. 

Franz. Nicht jo Hürmifch, Hermann! fomm näher — 
dur jolljt Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trug dem Teufel! das 
muß ich! 

Zranz. Du jollit ſie haben, jag’ ich div, und das von 
meiner Hand. Komm näher, jag’ ich — du weiht vielleicht 
nicht, daß Karl jo gut als enterbt ijt? 

Hermann (näher kommend). Unbegreiflich, daS erſte 
Wort, das ich höre. 

Franz. Sei ruhig und höre weiter! du follit ein 
andermal mehr davon hören — ja, ich jage dir, feit eilf 
Monaten jo gut als enterbt. Aber jchon bereut der 
Alte den voreiligen Schritt, den er doch (achend, will ich 
hoffen, nicht jelbjt getan hat. Auch liegt ihm die Edel- 
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reich täglich hart an mit ihren Borwürfen und Klagen. 
Über furz oder lang wird er ihn in allen vier Enden 
der Welt aufjuchen laffen, und gute Nacht, Hermann! 
wenn ex ihn findet. Du kannſt ihm ganz demütig die 
Kutſche Halten, wenn er mit ihr in die Kicche zur Trauung 
fahrt. 

Hermann, Ich will ihn am Kruzifix erwürgen! 

Franz. Der Bater wird ihm bald die Herrjchaft ab- 
treten und in Ruhe auf feinen Schlöffern leben. Itzt 
bat der jtolze Strudelfopf den Zügel in Händen, ißt 
lacht ex feiner Hafjer und Neider — und ich, der ich 
dich zu einem wichtigen großen Manne machen wollte, 
ich ſelbſt, Hermann, werde tiefgebüct vor feiner Tür— 
ſchwelle — 

Hermann (in Hitze). Nein! jo wahr ich Hermann heiße, 
das follt Ihr nicht! wenn noch ein Fünkchen Berjtand 
in dieſem Gehirne gloftet! das jollt Ihr nicht! 

Franz. Wirſt du es hindern? auch dich, mein lieber 
Hermann, wird ev feine Geißel fühlen lafjen, wird Div 
ins Angeficht jpeien, wenn du ihm auf dev Straße be- 
gegneft, und wehe dir dann, wenn du die Achſel zuckſt 
oder das Maul krümmſt — Siehe, jo fteht’$ mit deiner 
Anmwerbung ums Fräulein, mit deinen Ausfichten, mit 
deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir! was fol ich tun? 

Franz. Höre dann, Hermann! daß du fiehjt, wie ich 
mir dein Schiefal zu Herzen nehme al3 ein vedlicher 
Freund — geh — Fleide dich um — mach’ dich ganz 
unfenntlich, laß dich beim Alten melden, gib vor, du 
fämeft geradenwegs aus Böhmen, hättejt mit meinem 
Bruder dem Treffen bei Prag beigewohnt — hättejt ihn 
auf der Walftatt den Geijt aufgeben jehen — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Franz. Hoho! dafür la mich jorgen! Nimm diejes 
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Paket. Hier findejt du deine Kommiſſion ausführlich. 
Und Dofumente darzu, die den Zweifel ſelbſt glaubig 


machen jollen — mac) itt nur, dag du Ffortfommit, 
und ungefehen! jpring duch die Hintertüre in den 
Hof, von da über die Gartenmauer — die Sataftrophe 


diejer Tragifomödie überlaß mir! 

Hermann. Und die wird jein: Vivat der neue Herr, 
Hranzisfus von Moor! 

Franz (treichelt ihm die Backen). Wie ſchlau du bift! — 
denn fiehjt du, auf dieſe Art erreichen wir alle Zwecke 
zumal und bald. Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. 
Der Alte mißt ſich den Tod feines Sohnes bei, und — 
er Fränfelt — ein jchwanfendes Gebäude braucht des 
Erdbebens nicht, um übern Haufen zu fallen — er wird 
die Nachricht nicht überleben — dann bin ich fein einiger 
Sohn — Amalia hat ihre Stützen verloren und ift ein 
Spiel meines Willens, da Fannjt dur leicht denken — 
furz, alles geht nach) Wunſch — aber du mußt dein Wort 
nicht zurücnehmen. 

Hermann, Was jagt hr? (Grohlockend.) Eh’ joll die 
Kugel in ihren Lauf zurückkehren und in dem Eingeweid 
ihres Schützen wüten — rechnet auf mich! Lat nur 
mich machen — Wie! 

Franz (ihm nachrufend). Die Ernte ijt dein, lieber Her- 
mann! — (dein) Wenn der Ochje den Hornwagen in 
die Scheune gezogen Hat, jo muß er mit Heu vorlieb 
nehmen. Dir eine Stallmagd, und feine Amalia! (Geht ab.) 


2. Szene 
Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor jchlafend in einem Lehnfefjel. Amalia. 
Amalia (ſachte Herbei ſchleichend). Leiſe, leife! er ſchlummert. 
(Sie ſtellt ſich vor den Schlafenden. Wie ſchön, wie ehrwürdig! 
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— ehrwürdig, wie man die Heiligen malt — nein, ic) 
fann div nicht zürnen! Weißlockigtes Haupt, div kann 
ich nicht zürnen! Schlummre ſanft, wache froh auf, ich 
allein will hingehn und leiden. 

D. a. Moor (träumend). Mein Sohn! mein Sohn! 
mein Sohn! 

Amalia (ergreift feine Sand). Horch, horch! fein Sohn ijt 
in jeinen Träumen. 

D. a. Moor. Biſt du da? bit du wirklich? ac! 
wie fiehjt du jo elend? Sieh mich nicht an mit diejem 
fummervollen Bli! ich bin elend genug. 

Amalia (wet ihn ſchnelh. Seht auf, lieber Greis! Ihr 
träumtet nur. Faßt Eu! 

D. a. Moor (Halb wa). Er war nicht da? drückt' ich 
nicht feine Hände? Garſtiger Franz! willjt du ihn auch 
meinen Träumen entreigen? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a, Moor (ermuntert ſich. Wo ift er? wo? wo bin 
ih? du da, Amalia? 

Amalia. Wie iſt Euch? Ihr ſchlieft einen erquiden- 
den Schlummer. 

D.a. Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum 
dab’ ich nicht fortgetraumt? vielleicht hätt’ ich Ver— 
zeihung erhalten aus jeinem Munde. 

Amalin. Engel grollen nicht — er verzeiht Euch. 
(Faßt feine Hand mit Wehmut.) Vater meines Karls! ich ver: 
zeih' Euch. 

D. a. Moor. Nein, meine Tochter! dieſe Totenfarbe 
deines Angefichts verdammet den Bater. Armes Mädchen! 
Ich brachte dich um die Freuden deiner Jugend — 
o fluche mir nicht! 

Amalia (füht feine Hand mit Zärtlifeit). Euch? 

D. n. Moor. Kennſt du dieſes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karls! — 
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D. a. Moor. So jah er, als er ins jechzehente Jahr 
ging. St ift er anders — Oh e3 wiütet in meinem 
Innern — diefe Milde iſt Unwillen, diejes Lächeln Ber- 
zweiflung — Nicht wahr, Amalia? ES war an feinem 
Geburtstage in der Sasminlaube, als du ihn mialtejt? 
— Oh meine Tochter! Eure Liebe machte mich fo glüclich. 

Amalia (immer dns Aug’ auf das Bild gehejtet). Kein! nein! 
er ijt’3 nicht. Bei Gott! das ijt Karl nicht — Hier, hier 
(auf Herz und Stirne zeigend) Jo ganz, Jo anders. Die träge 
Farbe reicht nicht, den himmliſchen Geiſt nachzujpiegeln, 
der in jeinem feurigen Auge herrſchte. Weg damit! dies 
ijt jo menschlich! Ich war eine Stümperin. 

D. a. Moor. Diefer huldreiche erwärmende Blick — 
wär er vor meinem Bette gejtanden, ich hätte gelebt 
mitten im Tode! Nie, nie wär ich gejtorben! 

Amalia. Nie, nie wärt Ihr gejtorben! Es wär’ ein 
Sprung gewejen, wie man von einem ©edanfen auf 
einen andern und ſchönern hüpft — diejer Blick hätt’ 
Euch übers Grab hinübergeleuchtet. Diejer Blick hätt’ 
Euch über die Sterne getragen! 

D.n. Moor, Es ijt ſchwer, es ijt traurig! Ich fterbe, 
und mein Sohn Karl ijt nicht hiev — ich werde zu Grabe 
getragen, und er weint nicht an meinem Grabe — wie 
ſüß ijt'8, eingemwiegt zu werden in den Schlaf des Todes 
von dem Gebet eines Sohns — das iſt Wiegengejang. 

Amalia (chwärmend). Ja ſüß, himmliſch ſüß ijt’s, ein- 
gewiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem 
Geſang des Geliebten — vielleicht träumt man auch im 
Grabe noch fort — ein langer, ewiger, unendlicher 
Traum von Karln, bis man die Glocke der Auferſtehung 
läutet — (aufſpringend, entzückt) und von itzt an in feinen 
Armen auf ewig. (Pauſe. Sie geht ans Klavier und jpielt:) 

Willſt dich, Hektor, ewig mir entreigen, 
Wo des Aeaciden mordend Eijen 
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Dem Patroklus ſchröcklich Opfer bringt? 
Wer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich dev Kanthus jchlingt? 


D. n. Moor. Ein ſchönes Lied, meine Tochter. Das 6 
mußt du mic vorjpielen, eh’ ich fterbe. 

Antalin. Es iſt der Abjchied Andromachas und Heftors 
— Karl und ich haben's oft zufammen zu der Laute ge— 
jungen. (Spielt fort.) 


Teures Weib, geh, hol’ die Todeslanze, 10 
Laß mich fort zum wilden Sriegestanze! 

Meine Schultern tragen Ilium. 

Über Aityanar unſre Götter! 

Heftor fällt, ein Vaterlands Erretter, 

Und wir jehn und wieder in Elyfiumt. 15 


Daniel. 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf Euch. Er 
bittet vorgelafjen zu werden, er hab’ Euch eine wichtige 
Zeitung. 

D. a. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, 
du weißt's, Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner 20 
Hilfe bedarf? Er foll nicht mit Seufzen von binnen gehn. 

Amalin. Iſt's ein Bettler, er ſoll eilig herauffommen. 
(Daniel ab.) 

D. a. Moor. Amalia! Amalia! ſchone meiner! 


Amalia (ipielt fort). 


Nimmer laufch’ ich deiner Waffen Schalle, 

Einſam liegt dein Eifen in der Halle, 25 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt! 

Du wirjt hingehn, wo fein Tag mehr jcheinet, 

Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe jtirbt. 
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AU mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der fchwarze Lethefluß ertränfen, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horh! der Wilde vajt fchon an den Mauren — 
Gürte mir das Schwert um, laß daS Trauren! 
Hektors Liebe jtirbt im Lethe nicht ! 


Franz. Hermann, verfappt. Daniel. 


Franz. Hier ijt der Mann. Schröckliche Botjchaften, 
jagt er, warten auf Euch. Könnt Ihr fie hören? 

D. an. Moor. Ich fenne nur eine. Tritt her, mein 
Freund, und jchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher 
Wein. 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr! laßt 
es einen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider 
Willen Euer Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling 
in diefem Lande, aber Euch kenn' ich ſehr gut, Ihr jeid 
der Vater Karls von Moor. 

D. m. Moor, Woher weißt du das? 

Hermann. Ich Fannte Euren Sohn — 

Amalin (auffahrend). Cr lebt? lebt? Dur kennt ihn? 
wo iſt er? wo, wo? (Will Hinwegrennen.) 

D. a. Moor, Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Er jtudierte in Leipzig. Von da zog er, 
ich weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte 
Deutjchland in die Runde und, wie er mir fagte, mit 
unbedecktem Haupt, barfuß, und erbettelte fein Brot vor 
den Türen. Fünf Monate drauf brach der leidige Krieg 
zwijchen Preußen und Djterreich wieder aus, und da 
er auf der Welt nicht mehr zu Hoffen hatte, z0g ihn dev 
Hal von Friedrich jiegreiher Trommel nah Böhmen. 
Erlaubt mir, jagte er zum großen Schwerin, daß ich den 
Tod jterbe auf dem Bette der Helden, ich hab’ feinen 
Bater mehr! — 

Schillerd Werte, II. 4 
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D. a. Moor. Sieh mich nicht an, Amalia! 

Hermann, Man gab ihm eine Fahne. Er flog den 
preußiſchen Siegesflug mit. Wir kamen zuſammen unter 
ein Belt zu liegen. Er fprach viel von feinem alten Vater 
und von befjern vergangenen Tagen — und von ver- 
eitelten Hoffnungen — und jtanden die Tränen in den 
Augen. 

D. a. Moor (verhült fein Haupt in das Kiffen). Stille, o ftille! 

Herman. Acht Tage drauf war das heiße Treffen 
bei Prag — ich darf Euch jagen, Euer Sohn hat fich ge— 
halten wie ein waderer Kriegsmann. Er tat Wunder vor 
den Augen der Armee. Fünf Negimenter mußten neben 
ibm wechſeln, ev jtand. Bomben fielen rechts und 
links, Euer Sohn ftand. ine Kugel zerjchmetterte ihm 
die rechte Hand, Euer Sohn nahm die Fahne in die linke, 
und Stand — 

Amalia (in Entzücung). Hektor, Hektor! hört Ihr's? er 
ftand — 

Hermann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht nieder- 
gejunfen unter Stugelgepfeife, mit der Linken hielt ev das 
ftürzende Blut, die Rechte hatte er in die Erde gegraben. 
Bruder! rief er mir entgegen, e3 lief ein Gemurmel durch 
die Glieder: dev General jei vor einer Stunde gefallen — 
Er ijt gefallen, jagt’ ich, und du? — Nun, wer ein braver 
Soldat ijt, rief er und ließ die linfe Hand los, der folge 
feinem General wie ich! Bald darauf hauchte er feine 
große Seele dem Helden zır. 

Franz (wild auf Hermann losgehend). Daß der Tod deine 
verfluchte Zunge verſiegle! Biſt du hieher kommen, unſerem 
Vater den Todesſtoß zu geben? — Vater! Amalia! Vater! 

Hermann, Es war der legte Wille meines fterbenden 
Kameraden. Nimm dies Schwert, vöchelte ex, du wirſt's 
meinem alten Bater überliefern; das Blut feines Sohnes 
lebt daran; er ijt gerochen, ev mag ſich weiden. Sag’ 
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ihm, fein Fluch hätte mich gejagt in Kampf und Tod, 
ich jei gefallen in Verzweiflung! — Sein letter Seufzer 
war Amalia! 

Amalia (wie aus einem Todesjhlummer aufgejagt). Sein letter 
Seufzer — Amalia! 

D.n. Moor (gräßlich jhreiend, ſich die Haare ausraufend). Mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Berzweiflung! 

Franz (umherirrend im Zimmer). Oh! Was habt Ihr ge⸗ 
macht, Vater? Mein Karl, mein Bruder! 

Hermann. Hier iſt das Schwert, und hier iſt auch 
ein Porträt, das er zu gleicher Zeit aus dem Buſen zog! 
Es gleicht dieſem Fräulein auf ein Haar. Dies ſoll 
meinem Bruder Franz, ſagte er — ich weiß nicht, was 
er damit ſagen wollte. 

Franz (wie erſtaunt). Mir? Amalias Porträt? Mir, 
Karl, Amalia? Mir? 

Amalig (Heitig auf Hermann losgehend). Feiler, bejtochener 
Betrüger! (Fat ihn Hart an.) 

Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
jelbjt, 06’& nicht Euer Bild it — Ihr mögt’s ihm wohl 
jelbjt gegeben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, das deine! Es ift wahr- 
lic) daS deine! 

Amalia (gibt ihm dns Bild zurück). Mein, mein! O Himmel 
und Erde! 

D. a. Moor (ihreiend, fein Geficht zerfleifhend). Wehe, wehe! 
mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz. Und er gedachte meiner in der leisten jchweren 
Stunde des Scheidens, meiner! Engliſche Seele — da 
ſchon das Schwarze Banier des Todes über ihm raujchte — 
meiner! — 

D. a. Moor (allend). Mein Fluch ihn gejagt in den 
Tod, gefallen mein Sohn in Verzweiflung! — 

Hermann, Den Jammer ſteh' ich nicht aus, Lebt 
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wohl, alter Herr! (Leife zu Franz.) Warum Habt Ihr auch 
das gemacht, Junker? (Geht ſchnell ab.) 

Amalia (auffpringend, ihm nad). Bleib, bleib! Was waren 
feine lette Worte? 

Hermann (zurückrufend). Sein letter Seufzer war Amalia. 

Ab.) 

Amalia. Sein letzter Seufzer war Amalia! — Nein, 
du biſt Fein Betrüger! So iſt es wahr — wahr — er 
ist tot! — tot! — (Hin und her taumelnd, bis fie umfinft) tot — 
Karl iſt tot — 

Franz. Was ſeh' ih? Was fteht da auf dem Schwert? 
gejchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Von ihm? 

Franz. Seh’ ich vecht oder träum’ ich? Siehe da mit 
blutiger Schrift: Franz, verlaß meine Amalia nicht! 
Sieh doch, ſieh doch! und auf der andern Seite: Amalia! 
deinen Eid zerbrach der allgewaltige Tod. — 
Siehſt du num, fiehft du nun? Er ſchrieb's mit erjtarrender 
Hand, ſchrieb's mit dem warmen Blut feines Herzens, 
ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichem Rande! jein fliehen- 
der Geift verzog, Franz und Amalia noch zujammen zu 
fnüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! e3 ijt jeine Hand. — Er hat 
mich nie geliebt! Echnell ab.) 

Zranz (auf den Boden ftampfend). Verzweifelt! meine ganze 
Kunft erliegt an dem Starrfopf. 

D.n. Moor. Wehe, wehe! Berlaf mich nicht, meine 
Tochter! — Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, der ihm den Fluch gab? Wer 
wars, der feinen Sohn jagte in Kampf und Tod und 
Berzweiflung? — oh! er war ein Engel! ein Kleinod des 
Himmels. Fluch über feine Henker! Fluch, Fluch über 
Euch jelber! — 

D, a. Moor (ſchlägt mit gebalter Fauft wider Bruft und Stirn). 
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Er war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, 
Fluch, Verderben, Fluch über mich jelber! Ich bin der 
Bater, der feinen großen Sohn erjchlug. Mich liebt’ er 
bis in den Tod! mich zu rächen, vannte er in Kampf und 
Tod! Ungeheuer, Ungeheuer! (Wütet wider fi felber.) 

Franz. Er ijt dahin, was helfen jpäte Klagen? Göhniſch 
lachend.) Es ijt leichter morden als lebendig machen. Ihr 
werdet ihn nimmer aus feinem Grabe zurückholen. 

D. a. Moor, Nimmer, nimmer, nimmer aus dem 
Grabe zurücdholen! Hin, verloren auf ewig! — Und du haſt 
mir den Fluch aus dem Herzen gejchwätt, du — du — 
Meinen Sohn mir wieder! 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht. Ich verlaſſ' Euch 
im Tode! — 

D. a. Moor. Scheufal! Scheujal! ſchaff' mir meinen 
Sohn wieder! (Fährt aus dem Sejfel, will Franzen an der Gurgel 
fafien, der ihn zurüdichleudert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — jterbt! 
verzweifelt! (26.) 

Der alte Moor. 


Taujend Flüche donnern dir nach! Du haft mir meinen 
Sohn aus den Armen gejtohlen. (Bol Verzweiftung Hin und 
her geworfen im Sefjel.) Wehe, wehe! Berzweifeln, aber nicht 
ſterben! — Sie fliehen, verlajfen mich im Tode — meine 
gute Engel fliehen von mir, weichen alle die Heilige 
vom eisgrauen Mörder — Wehe, wehe! will mir feiner 
das Haupt Halten, will feiner die ringende Seele ent- 
binden? Keine Söhne! feine Töchter! feine Freunde! 
— Menjchen nur — will feiner, allein — verlajjen — 
Wehe! Wehe! — Berzweifeln, aber nicht jterben! 


Umalia mit verweinten Augen. 


D.n. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommit 
du, meine Seele zu löjen? 
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Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr Habt einen herrlichen 
Sohn verloren. 

D.n. Moor. Ermordet willjt du jagen. Mit diejen 
Zeugnis belaftet, tret’ ich vor den Nichterjtuhl Gottes. 

Amalia. Nicht alfo, jammervoller Greis! der himm— 
liſche Vater rückt ihn zu fih. Wir wären zu glücklich 
gewejen auf diefer Welt — Droben, droben über den 
Sonnen — Wir ſehn ihn wieder. 

D. a. Moor. Wiederjehen, wiederjehen! Dh es wird 
mir ducch die Seele jchneiden ein Schwert — Wenn ich 
ein Heiliger ihn unter den Heiligen finde — mitten im 
Himmel werden durch mich jchauern Schauer der Hölle! 
im Anfchauen des Unendlichen mich zermalmen die Er- 
innerung: ch hab’ meinen Sohn ermordet! 

Amalia. Oh, er wird Euch die Schmerzerinnerung 
aus der Seele lächeln: jeid doch heiter, lieber Vater! 
ich bin’S jo ganz. Hat er nicht ſchon den himmlischen 
Hörern den Namen Amalia vorgejungen auf der jeraphi- 
Ichen Harfe, und die himmliſchen Hörer lijpelten leije ihn 
nah? Sein letter Seufzer war ja Amalia! wird nicht 
jein erjter Jubel Amalia fein? 

D. a. Moor. Himmliſcher Troſt quillt von deinen 
Lippen! Er wird mir lächeln, fagjt du? Vergeben? Du 
mußt bei miv bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich 
jterbe. 

Amalia. Sterben ijt Flug in feine Arme. Wohl 
Euch! Ihr feid zu beneiden. Warum find diefe Gebeine 
nicht mürb? Warum diejfe Haare nicht grau? Wehe über 
die Kräfte der jugend! Willfommen, du markloſes Alter! 
näher gelegen dem Himmel und meinem Karl. 


Franz tritt auf. 


D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Bergib mir, 
wenn ich vorhin zu hart gegen dich war! ich vergebe 
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div alles. Ich möchte jo gern im Frieden den Geift 
aufgeben. 

Franz. Habt Ihr genug um Euren Sohn geweint? 
jo viel ich jehe, habt Ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob Hatte der Söhne zwölf, aber 
um seinen Joſeph Hat er blutige Tränen geweint. 

Franz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, 
und lies mir die Gefchichte Jakobs und Joſephs! Sie 
hat mich immer jo gerührt, und damals bin ich noch nicht 
Jakob gemwejen. 

Amalia. Welches jol ich Euch lefen? Gimmt die Biber 
und blättert.) 

D. a. Moor. Lies mir den Sammer des Verlaſſenen, 
al3 er ihn nimmer unter feinen Kindern fand — und ver- 
gebens jein harrte im Kreis jeiner eilfe — und jein Klage— 
lied, al3 er vernahm, jein Joſeph jei ihm genommen auf 
ewig — 

Amalia (tief). „Da nahmen fie Joſephs Rock, und 
Ihlachteten einen Ziegenbock, und tauchten den Rock in 
das Blut, und jchieften den bunten Nod hin, und ließen 
ihn ihren Vater bringen und jagen: Diejen haben wir 
funden, fiehe, 06’8 deines Sohnes Rod jei oder nicht?” 
(Franz geht plötzlich Hinweg.) „Ex fannte ihn aber und ſprach: 
Es ijt meines Sohnes Rod, ein böjes Tier hat ihn ges 
frejjen, ein veißend Tier hat Joſeph zerriſſen!“ — 

D. a. Moor (fält aufs Kiffen zurüd). Ein veijend Tier 
bat Joſeph zerrifjen! 

Amalia (tiejt weiter). „Und Jakob zerriß jeine Kleider, 
und legte einen Sad um jeine Lenden, und trug Leide 
um jeinen Sohn lange Zeit, und all jeine Söhne und 
Töchter traten auf, daß ſie ihn tröfteten; aber er wollte 
ich nicht tröjten laffen und jprach: Sch werde mit Leid 
binunterfahren —“ 
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D. a. Moor, Hör auf, hör’ auf! Mir wird jehr übel. 

Amalia (Hinzufpringend, läßt das Bud fallen). Hilf Himmel! 
Was ijt das? 

D.n. Moor. Das iſt der Tod! — Schwarz — ſchwimmt 
— vor meinen — Augen — ich bitt’ dich — ruf dem Pajtor 
— daß er mir — das Abendmahl reiche — Wo it — 
mein Sohn Franz? 

Amalia. Er ijt geflohen! Gott erbarme jich unfer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden 
Bett? — — Und das all — all — von zwei Kindern voll 
Hoffnung — du haft fie — gegeben — haft ſie — genommen 
— — dein Name jei — — 

Amalin (mit einem plötzlichen Schrei). Tot! Alles tot! (u 
in Verzweiflung.) 

Franz Hüpft frohlodend herein. 

Tot! jchreien fie, tot! St bin ih Herr. Im 
ganzen Schlofje zetert eg: tot! — Wie aber, ſchläft er 
vielleicht nur? — Freilich, ach freilich! das iſt nun frei- 
li ein Schlaf, wo es ewig niemals „Guten Morgen” 
heißt — Schlaf und Tod find nur Zwillinge. Wir wollen 
einmal die Namen wechjeln! Waderer, willfonmener 
Schlaf! Wir wollen dic” Tod heigen! (Ex drückt ihm die 
Augen zu.) Wer wird nun fommen und es wagen, mic) 
vor Gericht zu fodern? oder mir ins Angeficht zu jagen: 
dur bist ein Schurfe! Weg dann mit diejer läftigen Larve 
von Sanftmut und Tugend! Nım follt ihr den nadten 
Franz jehen und euch entjegen! Mein Bater überzuderte 
jeine Foderungen, jchuf fein Gebiet zu einem Familien- 
zirfel un, ſaß liebreich lächelnd am Tor und grüßte fie 
Brüder und Kinder. — Meine Augbraunen follen über 
euch Herhangen wie Gemitterwolfen, mein herriſcher Name 
jcehweben wie ein drohender Komet über diefen Gebirgen, 
meine Stine joll euer Wetterglas fein! Er jtreichelte 
und Eojte den Nacken, der gegen ihn jtörrig zurüdichlug. 
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Ich will euch die zackigte Sporen ins Fleiſch hauen und 
die jcharfe Geifel verjuchen. — In meinem Gebiet joll’S 
jo weit fommen, dat Kartoffeln und dünn Bier ein Trakta— 
ment für Feittage werden, und wehe dem, der mir mit 
vollen feurigen Backen unter die Augen tritt! Bläſſe der 
Armut und jElavifchen Furcht find meine Leibfarbe: in 
dieje Liverei will ich euch Eleiden! (Ex geht ab.) 


3. Szene 
Die böhmischen Wälder. 
Spiegelberg. NRazmann Räuberhaufen. 

Razmann. Biſt da? biſt's wirklich? So laß dich doch 
zu Brei zuſammen drucken, lieber Herzensbruder Morig! 
Willlommen in den böhmijchen Wäldern! Biſt ja groß 
worden und ſtark. Stern-Sreuz-Bataillon! Bringjt ja 
Nekruten mit einen ganzen Trieb, du trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? Gelt? Und das ganze 
Kerl darzu! — du glaubt nicht, Gottes fichtbarer Segen 
ijt bei miv: war div ein armer hungriger Tropf, hatte 
nichts als diejen Stab, da ich über den Jordan ging, 
und itzt find unſerer achtundjiebenzig, meijtens ruinierte 
Krämer, rejizierte Magiſter und Schreiber aus den ſchwä— 
bijchen Provinzen; das ijt div ein Korps Kerles, Bruder, 
deliziöfe Burjche, jag’ ich dir, wo als einer dem andern 
die Knöpfe von den Hoſen jtiehlt und mit geladener 
Flinte neben ihm ficher ijt — und haben vollauf umd 
jtehen div in einem Renommee vierzig Meilen weit, das 
nicht zu begreifen ijt. Da iſt dir feine Zeitung, wo du 
nicht ein Artifelchen von dem Sclaufopf Spiegelberg 
wirjt getroffen Haben; ich Halte fie mir auch pur des— 
wegen — vom Kopf bis zun Füßen haben fie mich 
div hingeftellt, du meinst, du jehjt mich — jogar meine 
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Rockknöpfe haben fie nicht vergejfen. Aber wir führen 
fie erbärmlich am Narrenſeil herum. Ich geh’ letzthin 
in die Druckerei, geb’ vor, ich) hätte den berüchtigten 
Spiegelberg gejehn, und diftier’ einem Skrizler, der dort 
ſaß, das leibhafte Bild von einem dortigen Wurmdoftor 
in die Feder; das Ding fommt um, der Kerl wird ein- 
gezogen, parforce inquiriert, und in der Angjt und in 
der Dummheit gejteht ev div, hol’ mich der Teufel! ge- 
jteht dir, er fei der Spiegelberg — Donner und 
Wetter! ich war eben auf dem Sprung, mich beim Ma— 
giltvat anzugeben, daß die Kanaille mir meinen Namen 
jo verhunzen joll — wie ich jage, drei Monat drauf 
hangt ev. Ich mußte nachher eine derbe Prije Tobak 
in die Nafe reiben, al3 ich am Galgen vorbeijpazierte 
und den Pjeudo-Spiegelberg in feiner Glorie da para- 
dieren ſah — und unterdejlen da Spiegelberg hangt, 
ichleicht fich Spiegelberg ganz jachte aus den Schlingen 
und deutet der ſuperklugen Gerechtigkeit hinterrucks Eſels— 
ohren, daß ’3 zum Erbarmen ift. 

Razmann (acht). Du bijt eben noch immer der Alte, 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du jtehjt, an Leib 
und Seel. Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, 
den ich neulich im Gäcilienflofter angerichtet habe. Ich 
treffe das Kloſter auf meiner Wanderjchaft jo gegen Die 


Dämmerung, und da ich eben den Tag noch feine Patrone : 


verjchoffen hatte — du weißt, ich hafje das diem perdidi 
auf den Tod — jo mußte die Nacht noch durch einen 
Streich verherrlicht werden, und follt!’3 dem Teufel um 
ein Ohr gelten! Wir halten ung ruhig bis in die jpäte 
Nacht. ES wird mausftill. Die Lichter gehen aus. Wir 
denken, die Nonnen fönnten itzt in den Federn fein. 
Itzt pfeil’ ich, und meine Kerls fangen an, zu jtürmen und 
zu haſſelieren, als käm' dev jüngjte Tag, und hinein mit 
beitialifchem Gepolter in die Zellen dev Schweitern! — 
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hahaha! — da hätteſt du die Hat jehen jollen, wie die 
armen Tierchen in der Finſtere nad) ihren Röcken tappten 
und wie fie ich vor Schreck und Beftürzung in Bettlafen 
wicelten, oder unter dem Ofen zuſammenkrochen wie Katzen, 
andre in der Angjtihres Herzens die Stube jo bejprenzten, 
dat du hättejt daS Schwimmen drin lernen können, und 
das erbärmliche Gezeter und Lamento, und endlich) gar 
die alte Schnurre, die Abtijfin, angezogen wie Eva vor 
dem Fall — du weißt, Bruder, daß mir auf diejem 
weiten Erdenrund fein Gejchöpf jo zumider ijt alS eine 
Spinne und ein altes Weib, und num den? div eins 
mal den Drachen vor miv herumtanzen und mich bei 
aller jungfräulichen Sittjamfeit beſchwören — alle Teufel! 
ich Hatte jchon den Ellbogen angejeßt, ihr die übrig- 
gebliebenen wenigen edlen vollends in den Maſtdarm 
zu ſtoßen — furz vefolviert! entweder heraus mit dem 
Silbergefchirr, mit dem Klofterichat und allen den blanfen 
Tälerchen, oder — meine Kerls verjtanden mich ſchon — 
ich jage dir, ich Hab’ aus dem Kloſter mehr dann taufend 
Taler Werts gejchleift, und den Spaß obendrein, und 
meine Kerl haben ihnen ein Andenken Hinterlaffen, fie 
werden ihre neun Monate dran zu jchleppen haben. 

Bazmann (auf den Boden ftampfend). Day mich dev Donner 
da weg hatte! 

Spiegelberg. Siehjt du? Sag’ du mehr, ob daS fein 
Luderleben iſt? und dabei bleibt man friich und ftark, 
und daS Korpus ift noch beifammen und fchwillt Dix 
ftündlich wie ein Prälats-Bauch — ich weiß nicht, ich 
muß was Magnetiſches an mir haben, das dir alles 
Lumpengefindel auf Gottes Erdboden anzieht wie Stahl 
und Eijen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Aber jo möcht’ ich 
Henfers doch wiſſen, was für Herereien du brauchjt — 

Spiegelberg. Hexereien? Braucht feiner Hexereien 
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— Kopf mujt du haben! Ein gemwijjes praftifches Ju— 
dizium, das man freilich nicht in der Gerſte frigt — 
denn ſiehſt dur, ich pfleg’ immer zu jagen: einen honetten 
Mann kann man aus jedem Weidenjtumpen formen, aber 
zu einem Spitbuben will's Grüg — auch gehört darzu 
ein eigenes Nationalgenie, ein gewiſſes, dat ich jo jage, 
Spitbubenflima, und da rat ich dir, rei’ du ins 
Graubünder Land, das ift das Athen der heutigen Jauner. 

Razmann. Bruder! man hat mir überhaupt das ganze 
Italien gerühmt. 

Spiegelberg. Ya, ja! man muß niemand fein Recht 
vorenthalten, Italien weiſt auch jeine Männer auf, und 
wenn Deutichland jo fortmacht, wie es bereit3 auf dem 
Weg ift, und die Bibel vollends hinaus votiert, wie es 
die glänzendften Ajpekten hat, jo fann mit dev Zeit 
auch noch aus Deutjchland was Gutes kommen — über- 
haupt aber, muß ich div jagen, macht da Klima nicht 
jonderlich viel, da$ Genie fommt überall fort, und das 
übrige, Bruder — ein Holzapfel, weißt du wohl, wird 
im Paradiesgärtlein jelber ewig feine Ananas — aber 
da ich div weiter ſage — wo bin ich jtehen geblieben ? 

Razmann. Bei den Kunſtgriffen! 

Spiegelberg. Ja recht, bei den Nunftgriffen. So 
ift dein erjte$, wenn du in die Stadt kommſt, du ziehjt 
bei den Bettelvögten, Stadt-Patrollanten und Zucht: 
knechten Kundſchaft ein, wer jo am fleigigjten bei ihnen 
einjpreche, die Ehre gebe, und diefe Kunden ſuchſt du 
auf — ferner niſteſt du dich in die Kaffeehäufer, Bor: 
delle, Wirtshäujer ein, jpähjt, jondierjt, wer am meijten 
über die wohlfeile Zeit der fünf Prozent, über die ein- 
reißende Peſt der Polizeiverbejjerungen jchreit, wer am 
meijten über die Negierung ſchimpft oder wider die 
Phyſiognomik eifert und dergleichen. Bruder! das ijt die 
vechte Höhe! die Ehrlichkeit wadelt wie ein hohler Zahn, 
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du darfſt nur den Pelifan anſetzen — oder bejjer und | 
fürzer: du gehjt und wirfſt einen vollen Beutel auf die | 
offene Straße, verjtecjt dich irgendivo und merkſt div \ 
wohl, wer ihn aufhebt — eine Weile drauf jagjt du 
hinterher, ſuchſt, jchreift und fragſt nur jo im Vorbei- 
gehen: haben der Herr nicht etwa einen Geldbeutel ge- 
funden? Sagt er ja, — nun fo hat's der Teufel gejehen; 
leugnet er's aber: der Herr verzeihen — ich wühte mich | 
nicht zu entjinnen — ich bedaure — (aufipringens) Bruder! 
Triumph, Bruder! Löſch' deine Laterne aus, jchlauer 
Diogenes! — du hajt deinen Mann gefunden. 

KRazmann. Du bijt ein ausgelernter Praktikus. 

Spiegelberg. Mein Gott! al3 ob ich noch jemals 
dran gezweifelt hätte — Nun du deinen Mann in dem 
Hamen haft, mußt du's auch fein jchlau angreifen, dat 
du ihn hebſt! — Siehjt du, mein Sohn! das hab’ ich To 
gemacht: — Sobald ich einmal die Fährte hatte, hängt’ 
ich mich meinem Kandidaten an wie eine Klette, faufte 
Brüderjchaft mit ihm, und Notabene! zechfrei mußt du 
ihn halten! da geht freilich ein Schönes drauf, aber das 
achtejt du nicht — — du gehſt weiter, du führt ihn 
in Spielfompanien und bei liederlichen Menjchern ein, 
verwideljt ihn in Schlägereien und jchelmijche Streiche, 
bis er an Saft und Kraft und Geld und Gemijjen und 
gutem Namen banfrutt wird; denn incidenter muß ich 
dir jagen, du vichtejt nichts aus, wenn du nicht Leib und 
Seele verderbit — Glaube mir, Bruder! das hab’ ich 
aus meiner jtarfen Praxi wohl fünfzigmal abjtrahiert, 
wenn der ehrlihe Mann einmal aus dem Nejt gejagt 
it, jo ijt der Teufel Meifter — Der Schritt ijt dann fo 
leicht — o jo leicht als der Sprung von einer Hure 
zu einer Betſchweſter. — Horc doch! was für ein Knall 
war daS? 

Razmann. ES war gedonnert, nur fortgemacht! 
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Spiegelberg. Noch ein kürzerer bejjerer Weg ijt der, 
du plünderjt deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm 
fein Hemd mehr am Leibe hebt, alsdann fommt ev Dir 
von jelber — lern’ mich die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ 
einmal daS Kupfergeficht dort — Schwerenot! den hab’ 
ich ſchön ind Garn gefriegt — ich hielt ihm vierzig Du- 
faten bin, die jollt’ er haben, wenn er mir feines Herrn 
Schlüſſel in Wachs drüden wollte — denk' einmal! die 
dumme Beſtie tut's, bringt mix, hol’ mich der Teufel! die 
Schlüffel und will it daS Geld haben — Monſieur, jagt 
ich, weiß Er auch, dat ich itzt diefe Schlüffel geradesmwegs 
zum Polizeilentnant trage und Ihm ein Logis am lichten 
Galgen miete? — Tauſend Saferment! da hättejt du 
den Kerl jehen jollen die Augen aufreigen und anfangen 
zu zappeln wie ein nafjer Pudel — — „Um’s Himmels 
willen, Hab’ der Herr doch Einficht! ich will — will —“ 
Was will Er? will Er ißt gleich den Zopf hinauffchlagen 
und mit miv zum Teufel gehn? — „D von Herzen gern, 
mit Freuden” — Hahaha! guter Schludfer, mit Sped fangt 
man Mäuſe — lach’ ihn doch aus, Razmann! Hahaha! 

Bazmann. Ya, ja, ich muß gejtehen. Ich will mir 
dieje Lektion mit goldnen Ziffern auf meine Hirntafel 
ichreiben. Der Satan mag feine Leute fennen, dab er 
dich zu feinem Mäkler gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denfe, wenn ich 
ihm zehen jtelle, läßt ev mich frei ausgehen — gibt ja 
jeder Verleger feinem Sammler das zehente Eremplar 
gratis, warum joll der Teufel jo jüdisch zu Werk gehn? 
Kazmann! ich vieche Pulver — 

Kazmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon lang’. 
— Gib Acht, es wird in dev Näh' was gejett haben! — 
Ja, ja! wie ich dir fage, Moritz — du wirjt dem Haupt- 
mann mit deinen Nefruten willkommen jein — er hat 
auch Schon brave Kerl angelodt. 
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Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmann. Nun ja! fie mögen hübjche Fingerchen 
haben — aber ich jage dir, der Ruf unſers Hauptmanns 
hat auch ſchon ehrliche Kerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Bazmann. Sans Spa! und fie jchämen jich nicht, 
unter ihm zu dienen. Ex mordet nicht um des Raubes 
willen wie wir — nach dem Geld fcehien er nicht mehr 
zu fragen, ſobald er's vollauf haben fonnte, und jelbjt 
jein Dritteil an der Beute, das ihn von Rechts wegen 
trifft, verjchentt er an Waiſenkinder oder läßt damit 
arme Jungen von Hoffnung jtudieren. Aber joll er dir 
einen Landjunker jchröpfen, der feine Bauren wie das 
Vieh abjehindet, oder einen Schurken mit goldnen Borten 
unter den Hammer friegen, der die Geſetze falſchmünzt 
und das Auge der Gerechtigkeit überfilbert, oder ſonſt 
ein Herrchen von dem Gelichter — Kerl! da ijt ev div 
in jeinem Element und hauſt teufelmäßig, als wenn jede 
Faſer an ihm eine Furie wäre. 

Spiegelberg. Hum! hum! 

Kazmann. Neulich erfuhren wir im Wirtshaus, day 
ein reicher Graf von Regensburg durcchfommen würde, 
der einen Prozeß von einer Million durch die Pfiffe 
jeines Advofaten durchgejeßt hätte; er ſaß eben am Tijch 
und brettelte. — Wie viel find unjerer? fragte ev mich, 
indem er haſtig aufjtand; ich jah ihn die Unterlippe 
zwijchen die Zähne klemmen, welches er nur tut, wenn 
er am grimmigſten ift — Nicht mehr als fünf! jagt’ ich 
— Es ijt genug! jagt’ er, warf der Wirtin daS Geld 
auf den Tiſch, lieg den Wein, den er fich hatte veichen 
laſſen, unberührt jtehen — wir machten uns auf den 
Veg. Die ganze Zeit über jprach er fein Wort, lief 
abjeitwärts und allein, nur daß er uns von Zeit zu Zeit 
tagte, ob wir noch nicht3 gewahr worden wären, und 
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uns befahl, das Ohr an die Erde zu legen. Endlich jo 
fommt der Graf hergefahren, der Wagen fchwer bepadt, 
der Advofat ſaß bei ihm drin, voraus ein Reuter, neben- 
her ritten zwei Knechte — da hättet du den Mann jehen 
follen, wie er, zwei Terzerolen in der Hand, vor ung 
her auf den Wagen zufprang! und die Stimme, mit der 
er rief: Halt! — Der Kutſcher, der nicht Halt machen 
wollte, mußte vom Bock herabtanzen; dev Graf ſchoß 
aus dem Wagen in den Wind, die Reuter flohen — Dein 
Geld, Kanaille! rief er donnernd — er lag wie ein Stier 
unter dem Beil — und bit du der Schelm, der die Ge- 
rechtigfeit zur feilen Hure macht? Der Advofat zitterte, 
daß ihm die Zähne Elapperten — der Dolch ſtak in 
feinem Bauch wie ein Nagel in der Wand — Ich habe 
das Meine getan! rief er und wandte fich ſtolz von 
uns weg; das Plündern ijt eure Sache. Und jomit ver- 
Ihwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was ich dir vor— 
bin erzählt habe, bleibt unter uns, er braucht’3 nicht zu 
wiſſen. Berjtehjt du? 

Razmann. Necht, recht! ich verjteh. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat jo feine 
Grillen. Du verjtehjt mich. 

Razmann. Ich verſteh', ich verſteh'. 

Schwarz in vollem Lauf. 

Bazmıann. Wer da? was gibt’3da? Baffagiers im Wald? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo find die andern? — 
Taufendjaferment! ihr jteht da und plaudert! Wißt ihr 
denn nicht — wit ihr denn gar nicht? — und Roller — 

Razmann. Was dann, was dann? 

Schwarz. Noller ijt gehangen, noch vier andere mit. 

Razmann. Roller? Schwerenot! jeit wenn — woher 
mweiht du's? 

Schwarz. Schon über drei Wochen fit er, und wir 
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erfahren nichtS, jchon drei Rechtstäge find über ihn ge— 
halten worden, und wir hören nichts; man bat ihn auf 
der Tortur eraminiert, wo der Hauptmann ſei? — der 
waere Burjche Hat nichts befannt; gejtern ift ihm der 
Prozeß gemacht worden, diejen Morgen ijt er dem Teufel 
extra Poſt zugefahren. 

Kazmann. Vermaledeit! weiß es der Hauptmann? 

Schwarz. Erſt geſtern erfährt er's. Er ſchäumt wie 
ein Eber. Du weißt's, er hat immer am meiſten gehalten 
auf Roller, und nun die Tortur erſt — Strick und Leiter 
find ſchon an den Turm gebracht worden, es half nichts; 
er ſelbſt Hat jich Schon in Kapuzinerskfutte zu ihm ge= 
ſchlichen und die Perſon mit ihm wechjeln wollen, Roller 
ſchlug's hartnädig ab; itt hat er einen Eid gejchworen, 
da es ung eisfalt über die Leber lief, er wolle ihm eine 
Todesfackel anzünden, wie jie noch feinem König geleuchtet 
bat, die ihnen den Budel braun und blau brennen joll. 
Mir ijt bang für die Stadt. Er hat ſchon lang’ eine 
Pike auf fie, weil jie jo jchändlich bigott ift, und du weißt, 
wenn er jagt: ich will’S tun! jo iſt's jo viel, als wenn’s 
unfer einer getan hat. 

Razmann. Das ijt wahr! ich kenne den Hauptmann. 
Wenn er dem Teufel jein Wort drauf gegeben hätte, in 
die Hölle zu fahren, er würde nie beten, wenn er mit 
einem halben Baterunjer jelig werden fönnte! — Aber 
ach! der arme Koller! der arme Koller! — 

Spiegelberg. Memento mori! Aber daS regt mich nicht 
an. (Zrillert ein Liedchen.) 

Geh’ ich vorbei am Rabenjteine, 
So blinz’ ich nur daS rechte Auge zu 
Und dent’, du hängjt mir wohl alleine. 
Wer ijt ein Narr, ich oder du? 
Razmann (auffpringend). Horch! ein Schuß. (Schießen und 


Lärmen.) 
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Spiegelberg. Noch einer! 
Razmann. Wieder einer! der Hauptmann! 
(Hinter der Szene gefungen.) 


Die Nürenberger henfen feinen, 
Sie hätten ihn denn vor. 
(v. v.) 
Schweizer, Roller (Hinter der Szene). Holla ho! Holla ho! 
Bazmann. Roller! Roller! Holen mich zehn Teufel! 
Schweizer, Boller (Hinter der Szene). Nazmann! Schwarz! 
Spiegelberg! Razmann! 
Razmann. Noller! Schweizer! Blit, Donner, Hagel 
und Wetter! (Fliegen ihm entgegen.) 


Räuber Moor zu Pferd. Schweizer, Roller, Grimm, Schufterle, 
Näubertrupp, mit Kot und Staub bededt, treten auf. 


Räuber Moor (vom Pferd fpringend). Freiheit! Freiheit! — 
— du bift im Trocknen, Roller! — Führt meinen Rappen 
ab und wajcht ihn mit Wein. (Wirft fi auf die Erde) Das 
hat gegolten! 

Razmann (zu Roller). Nun, bei der Feuereſſe des Pluto’s! 
bift du vom Rad auferjtanden ? 

Schwarz. Biſt du fein Geift? oder bin ich ein Narr? 
oder bift du's wirklich? 

Roller (in Atem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo 
glaubjt du, daß ich Herfomme ? 

Schwarz. Da frag’ die Hexe! der Stab war jchon 
über dich gebrochen. 

Roller. Das war er freilich, und noch mehr. Ich 
komme recta vom Galgen ber. Lat mich nur erjt zu Atem 
fommen. Der Schweizer wird div erzählen. Gebt mir 
ein Glas Brantenwein! — du auch wieder da, Morig? 
ch dachte dich wo anders wieder zu jehen — Gebt mir 
doch ein Glas Brantenwein! meine Sinochen fallen aus— 
einander — o mein Hauptmann! wo ijt mein Hauptmann? 

Schwarz. Gleich, gleich! — jo jag’ doch, jo ſchwätz' 
doch! wie bift du davon Fommen? wie haben wir dich 
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wieder? Der Kopf geht mir um. Vom Galgen her, 
ſagſt du? 

Boller (ftürzt eine Flaſche Brantenwein hinunter). Ah, das 
ſchmeckt, das brennt ein! — geradeswegs vom Galgen 
her, ſag' ih. Ihr jteht da und gafft und könnt's nicht 
träumen — ic) war auch nur drei Schritte von der 
Safermentsleiter, auf der ich in den Schoß Abrahams 
jteigen jollte — jo nah, jo nah — war dir Schon mit 
Haut und Haar auf die Anatomie verhandelt! hättejt 
mein Leben um’n Prije Schnupftabaf Haben fünnen. Dem 
Hauptmann dan? ich Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der fich hören läßt. 
Bir hatten den Tag vorher durch unſre Spionen Wind 
gekriegt, der Roller liege tüchtig im Salz, und wenn der 
Himmel nicht bei Zeit noch einfallen wollte, jo werde er 
morgen am Tag — daS war als heut? — den Weg alles 
Fleifches gehen müjjen — Auf! jagt der Hauptmann, 
was wiegt ein Freund nicht? — Wir retten ihn oder 
retten ihn nicht, jo wollen wir ihm wenigjtens doch eine 
Todesfakel anzünden, wie jie noch feinem König ge— 
leuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und blau brennen 
joll. Die ganze Bande wird aufgeboten. Wir jchiden 
einen Expreſſen an ihn, dev’ ihm in einem Yettelchen 
beibvachte, da3 er ihn in die Suppe warf. 

Roller. Sch verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir pahten die Zeit ab, bis die Paſſagen 
leer waren. Die ganze Stadt z0g dem Spektakel nach, 
Reuter und Fußgänger durch einander und Wagen, der 
Lärm und der Galgenpjalm johlten weit. tt, jagt der 
Hauptmann, brennt an, brennt an! Die Kerl flogen wie 
Pfeile, jteeften die Stadt an dreiunddreißig Ecken zumal 
in Brand, werfen feurige Lunten in die Nähe des Pulver- 
turms, in Kicchen und Scheunen — Mordblen! es ıwar 
feine Bierteljtunde vergangen, der Nordoſtwind, der auch 
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feinen Zahn auf die Stadt haben muß, fam uns trefflich 
zu jtatten und half die Flamme bis hinauf in die oberjten 
Giebel jagen. Wir indes Gafje auf Gafje nieder, wie 
Furien — Feuerjo! Feurjo! durch die ganze Stadt — 
Geheul — Gefchrei — Gepolter — fangen an die Brand- 
glocken zu brummen, fnallt der Bulverturm in die Luft, 
als wär die Erde mitten entzwei geborjten, und der 
Himmel zerplatt, und die Hölle zehntaufend Klafter tiefer 
verjunfen. 

Roller. Und itt jah mein Gefolge zurück — da lag 
die Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Hori- 
zont war Feuer, Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge 
brüllen den infernalifchen Schwank in die Rund herum 
nach, ein panifcher Schreck ſchmeißt alle zu Boden — 
it muß’ ich den Zeitpunkt, und vifch, wie dev Wind! — 
ich war losgebunden, fo nah war’3 dabei — da meine 
Begleiter verfteinert wie Loths Weib zurückſchaun, Reiß— 
aus! zerriffen die Haufen! davon! Sechzig Schritte weg 
werf ich die Kleider ab, jtürze mich in den Fluß, ſchwimm' 


unterm Waſſer fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem Ges : 


fichte zu fein. Mein Hauptmann Schon parat mit Pferden 
und Sleidern — Jo bin ich entfommen. Moor! Moor! 
möchtejt du bald auch in den Pfeffer geraten, daß ich div 
Gleiches mit Gleichem vergelten kann! 

Razmann. Ein bejtialifcher Wunfch, für den man dich 
hängen jollte — aber es war ein Streich zum Zerplagen. 

Roller. Es war Hilfe in der Not, ihr könnt's nicht 
ihäßen. Ihr hättet ſollen — den Strie um den Hals — 
mit lebendigem Leib zu Grabe marjchieren wie ich, und 
die jafermentalifchen Anftalten und Schinderszeremonien, 
und mit jedem Schritt, den der ſcheue Fuß vorwärts 
wanfte, näher und fürchterlich näher die verfluchte Ma— 
jchine, wo ich einlogiert werden follte, im Glanz der ſchröck— 
lichen Morgenfonne jteigend, und die laurenden Schinders- 


- 


N) 


- 


5 


no 


6 


— 


0 








a 


„ 
o 


- 
a 


8 


ST 


z 


= 
o 


Zweiter Alt. 3. Szene 69 


fnechte und die gräßliche Muſik — noch raunt fie in meinen 
Ohren — und daS Gefrächz hungriger Raben, die von 
meinem halbfaulen Antezefjor zu dreigigen aufflogen, und 
das alles, alles — und obendrein noch der Vorſchmack 
der Seligfeit, die nıiv blühetel — Bruder, Bruder! und 
auf einmal die Loſung zur Freiheit — Es war ein Stnall, 
als ob dem Himmelfaß ein Neif gejprungen wäre — 
hört, Kanaillen! ich jag’ euch, wenn man aus dem glühen- 
den Ofen ins Eiswafjer jpringt, kann man den Abfall 
nicht jo ſtark fühlen als ich, da ich am andern Ufer war. 

Spiegelberg (at). Armer Schlukfer! Nun iſt's ja 
verſchwitzt. (Zrintt ihm zu) Zur glücklichen Wiedergeburt! 

Roller (wirft jein Glas weg). Nein, bei allen Schäten 
des Mammons! ich möchte das nicht zum zweitenmal er— 
leben. Sterben ijt etwas mehr als Harlefinsiprung, und 
Todesangjt ijt ärger als Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Bulverturm — merkſt 
du's itzt, Razmann? — drum jtank auch die Luft jo nach 
Schwefel jtundenmweit, als würde die ganze Garderobe 


» des Molochs unter dem Firmament ausgelüftet — es 


war ein Meijterjtreich, Hauptmann! ich beneide dich drum, 

Spweizer. Macht fich die Stadt eine Freude daraus, 
meinen Kameraden wie ein verhettes Schwein abtun zu 
jehen, was, zum Henker! jollen wir uns ein Gewiſſen 
daraus machen, unferem Kameraden zulieb die Stadt 
drauf gehen zu lafjen? Und nebenher hatten unfere Kerls 
noch das gefundene Freſſen, über den alten Kaiſer zu 
plündern. — Sagt einmal! Was habt ihr weggefapert? 

Einer von der Bande. Ich hab’ mich während des 
Durcheinanders in die Stephangfirche gejchlichen und die 
Borten vom Altartuch abgetrennt; der liebe Gott da, 
ſagt' ich, ift ein reicher Mann und fann ja Goldfäden 
aus einem Batzenſtrick machen. 

Schweizer, Du haſt wohl getan — was ſoll auch 
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der Plunder in einer Kirche? Sie tragen’3 dem Schöpfer 
zu, der über den Trödelkram lachet, und feine Gejchöpfe 
dörfen verhungern. — Und du, Spangeler — wo haft 
du dein Net; ausgeworfen? 

Ein Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen 
geplündert und bringen Zeug für unfer funfzig mit. 

Ein Dritter. Zwei goldne Saduhren hab’ ich weg— 
gebirt und ein Dutend filberne Löffel darzu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen eins 
angerichtet, dran fie vierzehn Tage werden zu löfchen 
haben. Wenn fie dem Feuer wehren wollen, jo müſſen 
fie die Stadt durch Waſſer ruinieren — Weit du nicht, 
Schufterle, wie viel es Tote geſetzt hat? 

Schufterle. Dreiundachtzig, jagt man. Der Turm 
allein bat ihrer jechzig zu Staub zerjchmettert. 

Käuber Kloor (ehr ernſth. Roller, du biſt teurer bezahlt. 

Schufterle. Pah! pah! was heißt aber das? — ja, 
wenn's Männer geweſen wären — aber da waren's 
Wickelkinder, die ihre Laken vergolden, eingeſchnurrte 
Mütterchen, die ihnen die Mücken wehrten, ausgedörrte 
Ofenhocker, die feine Türe mehr finden konnten — Pas 
tienten, die nach dem Dokter winjelten, der in feinem 
gravitätiichen Trab der Haß nachgezogen war — Was 
leichte Beine hatte, war ausgeflogen der Komödie nach, 
und nur der Bodenjat der Stadt blieb zurück, die Häufer 
zu hüten. 

Moor. Dh der armen Gewürme! Kranke, jagt du, 
Sreile und Kinder? — 

Schufterle. Ja zum Teufel! und Kindbetterinnen 
darzı und hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm 
lichten Galgen zu abortieren; junge Frauen, die bejorgten, 
fi) an den Schindersſtückchen zu verjehen und ihrem Kind 
in Mutterleib den Galgen auf den Budel zu brennen — 
Arme Boeten, die feinen Schuh anzuziehen hatten, weil 
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fie ihr einiges Paar in die Mache gegeben, und was 
das Hundsgefindel mehr iſt; es lohnt jich der Mühe nicht, 
da man davon vedt. Wie ic) von ungefähr jo an einer 
Barade vorbeigehe, hör’ ich drinnen ein Gezeter, ich que 
hinein, und wie ich's beim Licht bejehe, was war’3? Ein 
Kind war's, noch friſch und geſund, daS lag auf dem 
Boden unterm Tijch, und der Tiſch wollte eben angehen — 
Armes Tierchen! jagt’ ich, dur verfriert ja hier, und warf's 
in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieje Flamme 
brenne in deinen Bufen, bi$ die Ewigkeit grau wird! — 
Fort, Ungeheuer! La dich nimmer unter meiner Bande 
jehen! — Murrt ihr? — Überlegt ihr? — Wer überlegt, 
wann ich befehle? — Fort mit ihm, jag’ ich — Es find 


s noch mehr unter euch, die meinem Grimm reif find. Ich 


fenne dich, Spiegelberg. Aber ich will nächjtens unter 


euch treten und fürchterlich Mufterung Halten. (Sie gehn 
zitternd ab.) 
Moor allein, heftig auf und ab gehend. 


Höre jie nicht, Rächer im Himmel! — Was kann 
ich dafür? Was kannſt du dafür, wenn deine Peſtilenz, 
deine Teurung, deine Waflerfluten den Gerechten mit dem 
Böjewicht auffreffen? Wer kann der Flamme befehlen, 
daß ſie nicht auch durch die gejegneten Saaten wüte, wenn 
fie das Genijt der Hornijjel zeritören joll? — O pfui 
über den Rindermord! den Weibermord — den Kranken 
mord! — Wie beugt mich diefe Tat! Sie hat meine 
ichönjten Werfe vergiftet — da jteht der Knabe, ſcham— 
rot und ausgehöhnt vor dem Auge des Himmels, der jich 
anmaßte, mit Jupiter Keule zu jpielen, und Pygmäen 
niederivarf, da er Zitanen zerjchmettern jollte — geh! 
geh! du biſt der Mann nicht, daS Rachjchwert der obern 
Tribunale zu vegieren, du erlagjt bei dem erjten Griff — 
Hier entjag’ ich dem frechen Plan, gehe, mich in irgend 
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eine luft der Erde zur verfriechen, wo der Tag vor 
meiner Schande zurücftritt. (Er will fliehen.) 


Ränder eilig. 
Sieh dich vor, Hauptmann! ES jpuft! Ganze Haufen 
böhmijcher Reuter ſchwadronieren im Holz herum — der 
hölliiche Blauftrumpf muß ihnen verträtfcht Haben — 


Neue Räuber. 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben ung die Spur 
abgelauert — rings ziehen ihrer etliche Taujend einen 
Kordon um den mittleren Wald. 


Neue Räuber. 

Weh, weh, weh! Wir find gefangen, gerädert, wir 
find gevierteilt! Biele taujend Hujaren, Dragoner und 
Jäger jprengen um die Anhöhe und halten die Luftlöcher 
bejeßt. (Moor geht ab.) 


Schweizer. Grimm. Roller. Schwarz. Schufterle Spiegel— 
berg. Razmann Räubertrupp. 


Schweizer. Haben wir ſie aus den Federn gejchüttelt? 
ren’ dich doch, Noller! Das hab’ ich mir lange ge— 
wünscht, mich mit jo Kommißbrotrittern herumzuhauen — 
wo ift der Hauptmann? it die ganze Bande beifammen? 
Wir haben doch Pulver genug? 

Bazınann. Pulver die jchwere Meng. Aber unfer 
find achtzig in allem, und jo immer faum einer gegen 
ihrer zwanzig. 

Schweizer. Dejto bejjer! und lab es fünfzig gegen 
meinen großen Nagel fein — Haben fie jo lang’ ge- 
wartet, bi$ wir ihnen die Streu unterm Arsch angezündt 
haben — Brüder, Brüder! jo hat's feine Not. Sie 
jeßen ihr Leben an ſieben Kreuzer; fechten wir nicht 
für Hals und Freiheit? — Wir wollen über jie her 
wie die Sündflut und auf ihre Köpfe herabfeuren wie 
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Wetterleuchten — Wo, zum Teufel! iſt dann dev Haupt- 
mann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in diefer Not. Können 
wir denn nicht mehr entiwijchen? 

Schweizer. Entwijchen? 

Spiegelberg. Oh! Warum bin ich nicht geblieben in 
Serufalem! 

Schweizer. So wollt’ ich doch, day du im Kloak er— 
ſtickteſt, Dreckſeele du! Bei nadten Nonnen haft du ein 
großes Maul, aber wenn du zwei Fäufte jiehjt — Memme, 
zeige dich igt, oder man joll dich in eine Sauhaut nähen 
und durch Hunde verhegen lajjen. 

Kazmann. Der Hauptmann, dev Hauptmann! 

Moor langſam vor fid. 

Moor. Ich habe jie vollends ganz einjchließen lafjen, 
it müſſen fie fechten wie Berzweifelte. (Laut) Kinder! 
Nun gilt’s! Wir find verloren, oder wir müſſen fechten 
wie angejchofjene Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern 
den Bauch jchliken, daß ihnen die Kutteln jchuhlang 
herausplagen! — Führ' und an, Hauptmann! Wir folgen 
div in den Rachen des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pul— 
ver nicht? 

Schweizer (pringt auf). Pulver genug, die Erde gegen 
den Mond zu jprengen! 

Bazmann. Jeder hat fünf Paar Piftolen geladen, 
jeder noch drei Kugelbüchjen darzu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Teil auf die 
Bäume Fflettern oder ſich ind Dieicht verſtecken und 
Feuer auf fie geben im Hinterhalt — 

Schweizer, Da gehörjt du Hin, Spiegelberg! 

Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in 
die Flanken. 
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Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder jein Pfeifchen hören 
lafjen, im Wald herumjagen, daß unſere Anzahl jchröd- 
licher werde; auch müſſen alle Hunde los und in ihre 
Glieder gehetzt werden, day fie ſich trennen, zerjtrenen 
und euch in den Schuß rennen. Wir drei, Roller, 
Schweizer und ich, Fechten im Gedränge. 

Schweizer, Meifterlich, vortrefflid! — Wir wollen 
ie zufammenwettern, da ſie nicht willen, wo ſie die 
Ohrfeigen herfriegen. Ich habe wohl ehe eine Kirſche vom 
Maul weggefchoffen, laß fie nur anlaufen. Echufterle zupft 
Schweizern, diejer nimmt den Hauptmann beifeit und jpricht leiſe mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er danf’ es feiner Schande, fie hat 
ihn gerettet. Er joll nicht jterben, wenn ich und mein 
Schweizer ſterben und mein Roller. Laß ihn die Kleider 
ausziehen, jo will ich jagen, er fei ein Neijender und 
ich hab’ ihn beftohlen — Sei ruhig, Schweizer! Ich 
ſchwöre darauf, er wird doch noch gehangen werden. 

Pater tritt auf. 
Mater (vor fid, ftust). At das das Drachenneft? — 


Mit eurer Erlaubnis, meine Herren! Ich bin ein Diener. 


der Kirche, und draußen ftehen jiebenzehnhundert, die 
jedes Haar um meine Schläfe bewachen. 

Schweizer. Bravo! Bravo! das war wohlgejprochen, 
fich den Magen warn zu halten. 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Sie furz, 
Herr Pater! was haben Sie hier zu tun? 

Pater. Mich jendet die hohe Obrigkeit, die über 
Leben und Tod spricht — ihr Diebe — ihr Mord: 
brenner — ihr Schelmen — giftige Otterbrut, die im 
Hintern jchleicht und im Verborgenen jticht — Ausjat 
der Menjchheit — Höllenbrut, — Föjtliche® Mahl für 
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Naben und Ungeziefer — Kolonie für Galgen und 
Rad — 


Schweizer. Hund! hör’ auf, zu Schimpfen, oder — (Er 
drüdt ihm den Kolben vors Geſicht.) 


Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbt ihm ja das 
Konzept — er hat feine Predigt jo brav auswendig gelernt 
— nur weiter, mein Herr — „für Galgen und Rad? —“ 

Bater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der 
Beuteljchneider! Gaunerfönig! Großmogol aller Scheimen 
unter der Sonne! — Ganz ähnlich jenem erjten ab- 
icheulichen Rädelsführer, der taufend Legionen ſchuldloſer 
Engel in vebellifches Feuer fachte und mit fich hinab in 
den tiefen Pfuhl der Verdammnis zog — das Yeter- 
gejchrei verlaffener Mütter heult deinen Ferſen nad, 
Blut jaufit du wie Wafjer, Menjchen wägen auf deinem 


> mörderifchen Dolch Feine Luftblafe auf. — 


Moor. Sehr wahr, jehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? ſehr wahr! jehr wahr? iſt das auch 
eine Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie fich wohl 
nicht gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten 
Sie weiter jagen? 

Pater (im Eifer). Entjeglicher Menjch! hebe dich weg 
von mir! Picht nicht das Blut des ermordeten Reichs- 
grafen an deinen verfluchten Fingern? Haft du nicht das 
Heiligtum des Herrn mit diebifchen Händen durchbrochen 
und mit einem Schelmengriff die geweihten Gefäße des 
Nachtmahls entwandt? Wie? Haft du nicht Feuerbrände 
in unsre gottesfürchtige Stadt geworfen? und den Pulver- 
turm über die Häupter guter Chrijten hevabgejtürzt? 
(Mit zufammengeihlagenen Händen.) Greuliche, greuliche Frevel, 
die bis zum Himmel Hinaufitinfen, das jüngjte Gericht 
waffnen, daß es reißend daherbricht! Reif zur Vergeltung, 
zeitig zur legten Poſaune! 
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Moor. Meiiterlich geraten bis bieher! aber zur 
Sache! Was läßt mir der hochlöbliche Magiftrat durch 
Sie fund machen? 

Pater. Was du nie wert bijt zu empfangen — 
Schau’ um dich, Mordbrenner! Was nur dein Auge ab- 
jehen kann, bift du eingejchloffen von unfern Reutern — 
bier ijt fein Raum zum Gntrinnen mehr — jo gewiß 
Kirihen auf diefen Eichen wachen und diefe Tannen 
Pfirfiche tragen, jo gewiß werdet ihr unverjehrt diejen 
Eichen und diefen Tannen den Rüden fehren. 

Moor. Hört ihr’3 wohl, Schweizer und Roller? 
— Aber nur weiter! 

Pater. Höre dann, wie gütig, wie langmütig das 
Gericht mit div Böswicht verfährt: wirt du itt gleich 
zum Kreuz Eriechen und um Gnade und Schonung flehen, 
jiehe, jo wird dir die Strenge felbjt Erbarmen, die Ge- 
vechtigfeit eine liebende Mutter fein — ſie drückt das 
Auge bei der Hälfte deiner Verbrechen zu und läßt es — 
den? doch! — und läht es bei dem Rade bewenden. 


Schweizer. Haft du's gehört, Hauptmann? Soll ich > 


hingehn und diefem abgerichteten Schäferhund die Gurgel 
zufammenjchnüren, daß ihm der vote Saft aus allen 
Schweißlöchern jprudelt ? 

Roller. Hauptmann! — Sturm! Wetter und Hölle! — 
Hauptmann! — wie er die Unterlippe zwifchen die Zähne 
Elemmt! Soll ich diefen Kerl daS oberjt zu unterjt unters 
Firmament wie einen Kegel aufjegen? 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich Fniend vor dir 
niederfallen! Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zuſammen— 
zuveiben! (Pater jhreit.) 

Moor. Weg von ihm! Wag’ e$ feiner, ihn anzu- 
rühren! — (Zum Pater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen 
Sie, Herr Pater! hier ftehn Neunundfiebenzig, deren 
Hauptmann ich bin, und weiß feiner auf Wink und 
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Kommando zu fliegen oder nad) Kanonenmuſik zu tanzen, 
und draußen jtehn Siebenzehnhundert, unter Musfeten 
ergraut — aber hören Sie nun! jo redet Moor, der 
Mordbrenner Hauptmann: Wahr it’, ich Habe den Reichs— 
grafen erjchlagen, die Dominifusfirche angezündet und 
geplündert, hab’ Feuerbrände in eure bigotte Stadt ge= 
worfen und den Pulverturm über die Häupter guter 
Ehriften herabgejtürzt — aber das ijt noch nicht alles. 
Ich Habe noch mehr getan. (Ex ftredt feine rechte Sand aus.) 
Bemerfen Sie die vier fojtbare Ringe, die ich an jedem 
Finger trage — gehen Sie hin und richten Sie Punkt 
für Punkt den Herren des Gerichts über Leben und 
Tod aus, was Sie jehen und hören werden — diejen 
Rubin z0g ich einem Minijter vom Finger, den ich auf 
der Jagd zu den Füßen feines Fürſten niederwarf. Er 
hatte fic) aus dem Pöbeljtand zu jeinem erſten Günſt— 
ling emporgejchmeichelt, der Fall jeines Nachbars war 
jeiner Hoheit Schemel — Tränen der Waifen huben ihn 
auf. Diejen Demant zog ich einem Finanzrat ab, der 
Ehrenjtellen und Amter an die Meijtbietenden verkaufte 
und den traurenden Patrioten von feiner Türe ſtieß. — 
Diejen Achat trag’ ich einem Pfaffen Ihres Gelichters zur 
Ehre, den ich mit eigner Hand erwürgte, al$ er auf offener 
Kanzel geweint hatte, daß die Inquiſition jo in Zerfall 
käme — ich könnte Ihnen noch mehr Gejchichten von 
meinen Ringen erzählen, wenn mich nicht jchon die 
paar Worte gereuten, die ich mit Ihnen verjchwendet 
habe — 

Pater. D Pharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer be= 
merkt? Steht er nicht da, als wollte er Feuer vom 
Himmel auf die Rotte Korah herunter beten, richtet mit 
einem Achjelzuden, verdammt mit einem chrijtlichen Ach! 
— Kann der Menjch denn jo blind jein? Er, der die 
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hundert Augen de3 Argus hat, Flecken an feinem Bruder 
zu jpähen, kann er fo gar blind gegen fich jelbit ſein? — 
Da donnern fie Sanftmut und Duldung aus ihren 
Wolfen und bringen dem Gott der Liebe Menjchenopfer 
iwie einem feuerarmigen Moloch — predigen Liebe des 
Nächiten und fluchen den achtzigjährigen Blinden von ihren 
Türen hinweg — jtürmen wider den Geiz und haben 
Peru um goldner Spangen willen entvölfert und die 
Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen gejpannt — Sie 
zerbrechen ich die Köpfe, wie es doch möglich geweſen 
wäre, daß die Natur hätte fünnen einen Iſchariot Schaffen, 
und nicht der Schlimmijte unter ihnen würde den dreis 
einigen Gott um zehen Silberlinge verraten. — DO über 
euch Phariſäer, euch Falſchmünzer der Wahrheit, euch 
Affen der Gottheit! Ihr jcheut euch nicht, vor Kreuz und 
Altären zu Enien, zerfleifcht eure Rücken mit Riemen 
und foltert euer Fleiſch mit Fasten; ihr wähnt mit 
diejfen erbärmlichen Gaufeleien demjenigen einen blauen 
Dunft vorzumachen, den ihr Toren doch den Allwijjen- 
den nennt, nicht anders, al wie man der Großen am 
bitterjten jpottet, wenn man ihnen jchmeichelt, da fie 
die Schmeichler haſſen; ihr pocht auf Ehrlichkeit und 
eremplarifchen Wandel, und der Gott, der euer Herz 
durcchichaut, würde wider den Schöpfer ergrinmmen, wenn 


er nicht eben der wäre, der das Ungeheuer am Wilus : 


erichaffen hat. — Schafft ihn aus meinen Augen. 
Pater. Daß ein Böjewicht noch jo ftolz fein kann! 
Moor. Nicht genug — Itzt will ich ſtolz veden. 
Geh Hin und ſage dem hochlöblichen Gericht, daS über 
Leben und Tod würfelt — Ich bin fein Dieb, der fic) 
mit Schlaf und Mitternacht verſchwört und auf der Leiter 
groß und herriſch tut — was ich getan habe, werd’ ich 
ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des Himmels lejen; 
aber mit feinen erbärmlichen Verweſern will ich Kein 
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Wort mehr verlieren. Sag’ ihnen, mein Handwerk iſt 


Wiedervergeltung — Rache ift mein Gewerbe. (Er kehrt 
ihm den Rüden zu.) 


Pater. Du willft alfo nicht Schonung und Gnade? — 
Gut, mit div bin ich fertig. (Wendet fich zu der Bande.) So 
höret dann ihr, was die Gerechtigkeit euch durch mich 
zu willen tut! — Werdet ihr itt gleich dieſen ver- 
urteilten Miffetäter gebunden überliefern, jeht, jo joll 
euch die Strafe eurer Greuel bis auf das legte An— 
denken erlaſſen ſein — die heilige Kirche wird euch ver- 
Iorne Schafe mit erneuerter Liebe an ihren Mutterbujen 
drücken, und jedem unter euch joll der Weg zu einem 
Ehrenamt offen ftehn. (Mit triumphierendem Läden) Nun, 
nun? Wie fchmedt das, Euer Majejtät? — Friſch aljo! 
Bindet ihn und jeid frei! 

Moor. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ſtutzt ihr? 
Was jteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, 
und ihr ſeid wirklich jchon ihre Gefangene. — Sie jchenft 
euch das Leben, und das ijt feine Prahlerei, denn ihr 
jeid wahrhaftig gerichtet. — Sie verheift euch Ehren 
und AÄmter, und was fann euer Los anders fein, wenn 
ihr auch obfiegtet, al$ Schmach und Fluch und Ber- 
folgung. — Sie fündigt euch Verſöhnung vom Himmel 
an, und ihr jeid wirklich verdammt. ES iit fein Haar 
an feinem unter euch, das nicht in die Hölle fährt. Über: 
legt ihr noch? Wankt ihr noch? Iſt es fo jchiwer, zwi— 
jchen Himmel und Hölle zu wählen? Helfen Sie doc, 
Herr Pater! 

Pater (wor jih). Iſt der Merl unfinnig? — (Laut.) 
Sorgt ihr etiva, daß dies eine Falle fei, euch lebendig 
zu fangen? — Leſet jeldjt, hier ijt der Generalpardon 
unterjchrieben. (Er gibt Schweizern ein Papier.) Könnt ihr noch 
zweifeln? 

Moor, Seht duch), jeht doch! Was könnt ihr mehr 
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verlangen? — Unterjchrieben mit eigener Hand — e8 iſt 
Gnade über alle Grenzen — oder fürchtet ihr wohl, fie 
werden ihr Wort brechen, weil ihr einmal gehört habt, 
dab man Berrätern nicht Wort halt? — O ſeid außer 
Furcht! Schon die Politik könnte fie zwingen, Wort zu 
halten, wenn fie es auch dem Satan gegeben hätten. 
— Ich wollte drauf jchwören, fie meinen’ aufrichtig. 
Sie wifjen, daß ich es bin, der euch empört und er— 
bittert hat; euch halten fie für unfchuldig. Eure Ver— 
brechen legen fie für Jugendfehler, für Übereilungen 
aus. Mich allein wollen fie Haben, ich allein verdiene 
zu büßen. Iſt es nicht jo, Herr Pater? 

Pater. Wie heit der Teufel, der aus ihm fpricht ? — 
Ja freilich, freilich ift es jo — der Kerl macht mich 
wirbeln. 

Moor. Wie, noc) feine Antwort? Denkt ihr wohl 
gar mit den Waffen noch durchzureigen? Schaut doch 
um euch, ſchaut doch um euch! daS werdet ihr doch 
nicht denken, das wäre itzt Findische Zuverficht. — Oder 


ſchmeichelt ihr euch wohl gar, als Helden zu fallen, weil : 


ihr jaht, daß ich mich aufs Getümmel freute? — Oh 
glaubt das nicht! Ihr feid nicht Moor! — Ihr jeid 
heilloje Diebe, elende Werkzeuge meiner größeren Plane, 
wie der Strict verächtlich in der Hand des Henfers! — 


Diebe Eünnen nicht fallen, wie Helden fallen. Das Leben : 


ift den Dieben Gewinn, dann fommt wa Schrödliches 
nad) — Diebe haben das Recht, vor dem Tode zu 
zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie 
drohend ihre Säbel daher blinken! Wie? noch unſchlüſſig? 
ſeid ihr toll? jeid ihr wahnwigig? — Es iſt unverzeil- 
lich! Ich danf euch mein Leben nicht, ich ſchäme mich) 
eures Opfers! 

Pater (äußerft erftaunt). Ich werde unfinnig, ich Taufe 
davon! Hat man je von jo was gehört? 
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Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich ſelbſt 
erſtechen und durch einen Selbſtmord den Vertrag zer— 
nichten, der nur an dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder, 
das iſt eine unnütze Furcht. Hier werf' ich meinen Dolch 
weg und meine Piſtolen und dies Fläſchchen mit Gift, 
das mir noch wohl kommen ſollte — ich bin ſo elend, 
daß ich auch die Herrſchaft über mein Leben verloren 
habe — Was, noch unſchlüſſig? Oder glaubt ihr viel— 
leicht, ich werde mich zur Wehr ſetzen, wenn ihr mich 
binden wollt? Seht! hier bind' ich meine rechte Hand 
an dieſen Eichenaſt, ich bin ganz wehrlos, ein Kind kann 
mich umwerfen — Wer iſt der erſte, der feinen Haupt— 
mann in der Not verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wann die Hölle uns 


s neunfach umzingelte! (Schwentt jeinen Degen.) Wer fein Hund 


ijt, vette den Hauptmann! 

Schweizer (zerreißt den Pardon und wirft die Stüde dem Pater 
ins Gefiht). In unjern Kugeln Pardon! Fort, Kanaille! 
jag’ dem Senat, der dich gejandt hat, du träfjt unter 
Moor: Bande feinen einzigen Verräter an. — Rettet, 
rettet den Hauptinann! 

Alle (ärmen). Rettet, vettet, vettet den Hauptmann! 

Moor (jich losreißend, freudig). Itzt ſind wir frei — 
Kameraden! Ich fühle eine Armee in meiner Fauſt — 
Tod oder Freiheit! wenigſtens ſollen ſie keinen lebendig 
haben! 


(Man bläſt zum Angriff. Lärm und Getümmel. Sie gehen ab mit ge— 
zogenem Degen.) 


Schillers Werke II. 6 
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Driiter AE 
1. Szene 


Amalia im Garten, jpielt auf der Kgaute. 


Schön wie Engel, vol Walhallag Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blid wie Maienfonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wütendes Entzüden! — 5 
Mächtig feurig Elopfte Herz an Herz, 
Mund und Ohr gefefjelt — Nacht vor unjern Blicken — 
Und der Geijt gewirbelt himmelmwärts. 


Seine Küſſe — paradiefiich Fühlen! — 
Wie zwo Flammen jich ergreifen, wie 10 
Harfentöne in einander jpielen 
Bu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, raſten Geijt und Geiſt zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten — 
Seele rann in Seele — Erd und Himmel ſchwammen 
Die zerronnen um die Liebenden. 


- 
Di 


Er ijt hin — vergebens ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad). 
Er iſt Hin — und alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ah! — 20 
Franz tritt auf. 

Franz. Schon wieder hier, eigenfinnige Schwär- 
merin? Du haft dich vom frohen Mahle hinweggejtohlen 
und den Gäjten die Freude verdorben. 

Analin, Schade für diefe unjchuldige Freuden! 
Das Totenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, : 
da3 deinem Bater zu Grabe hallte — 


wm 
oa 








ai 


15 


es 
o 


Dritter Alt. 1. Szene 53 


Franz. Willft du dann ewig klagen? Lat die Toten 
Ichlafen und mache die Lebendigen glücklich! Ich komme — 

Amalia. Und wann gehjt du wieder? 

Franz. O weh! fein jo finjteres ſtolzes Geficht! du 
betrübft mich, Amalia. Ich Eomme, div zu jagen — 

Amalin. Ich muß wohl hören, Franz von Moor 
ijt ja gnädiger Herr worden. 

Franz. Ja vecht, das war's, worüber ich dich ver- 
nehmen wollte — Maximilian ift jchlafen gegangen in 
der Väter Gruft. Ich bin Herr. Aber ich möchte e3 
vollends ganz jein, Amalia — du weißt, was du unjerm 
Haufe warjt, du wardjt gehalten wie Moors Tochter, 
jelbjt den Tod überlebte feine Liebe zu dir, das wirjt du 
wohl niemals vergefjen? — 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch jo leicht- 
finnig beim frohen Mahle hinwegzechen könnte! 

Franz. Die Liebe meines Baterd mußt du in jeinen 
Söhnen belohnen, und Karl ift tot — ſtaunſt du? 
ichwindelt div? Ja wahrhaftig, der Gedanke ijt auch jo 
jchmeichelnd erhaben, daß er jelbjt den Stolz eines 
Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen der edeliten 
Fräulein: mit Fühen, Franz fommt und bietet einer 
armen, ohne ihn Hilflofen Waije fein Herz, feine Hand 
und mit ihr all fein Gold an und all jeine Schlöjjer 


s und Wälder. — Franz, der Beneidete, dev Gefürchtete, 


erklärt fich freiwillig für Amalia Sklaven — 

Amalia. Warum fpaltet der Blitz die ruchlofe 
Zunge nicht, die das Frevelwort ausjpricht! Du Hat 
meinen Geliebten ermordet, und Amalia joll dich Gemahl 
nennen! du — 

Franz. Nicht jo ungeſtüm, allergnädigite Prin- 
zejlin! — Freilich krümmt Franz jich nicht wie ein gir— 
vender Seladon vor dir — freilich hat er nicht gelernt, 
gleich dem jchmachtenden Schäfer Arfadiens, dem Echo 
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der Grotten und Feljen jeine Liebesklagen entgegen zu 
jammern — Franz jpricht, und wenn man nicht ant— 
wortet, jo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und 
wenn man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirft du nicht. Noch weit ic) Mittel, 
die den Stolz eines einbildijchen Starrkopfs jo hübſch 
niederbeugen fünnen — Klojter und Mauren! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Klofter und Mauren 
mit deinem Bajfılisfenanblie auf ewig verjchont, und Muße 
genug, an Karln zu denken, zu hangen. Willkommen 
mit deinem Kloſter! auf, auf mit deinen Mauren! 

Zranz. Haha! ijt es das? — gib Acht! Yet Haft du 
mich die Kunft gelehrt, wie ich dich quälen ſoll — Diele 
ewige Grille von Karl joll div mein Anblick gleich einer 
feuerhaarigen Furie aus dem Kopfe geißeln; das Schreck— 
bild Franz joll Hinter dem Bild deines Lieblings im 
Hinterhalt lauren, gleich dem verzauberten Hund, der 
auf unterivdiichen Goldfäften liegt — an den Haaren 


will ich dich in die Kapelle jchleifen, den Degen in dev : 


Hand dir den ehelichen Schwur aus der Seele prejjen, 
dein jungfräuliches Bette mit Sturm erjteigen und deine 
ftolze Scham mit noch größerem Stolze bejiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelle). Nimm exit das zur 
Ausſteuer bin! 

Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieder 
zehnfach geahndet werden joll! — Nicht meine Gemahlin 
— die Ehre jolljt du nicht Haben — meine Mätreſſe jollit 
du werden, daß die ehrlichen Baurenweiber mit Fingern 
auf dich deuten, wenn du es wagjt und über die Gajje 
gehft. Knirſche nur mit den Zähnen — jpeie Feuer und 
Mord aus den Augen — mich ergößt dev Grimm eines 
Weibes, macht dich nur jchöner, begehrenswerter. Komm 
— diejes Sträuben wird meinen Triumph zieven und 
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mir die Wollujt in erzwungnen Umarmungen würzen — 
Komm mit in meine Kammer — ich glühe vor Sehn- 
fucht — itzt gleich jollft du mit mir gehn. (Win fie fortreißen.) 

Amnlin (fällt ihm um den Hals). Verzeih mir, Franz! 
(Wie er fie umarmen will, reißt fie ihm den Degen von der Seite und 
tritt haſtig zurüd.) Siehſt du, Böjewicht, was ich itt aus 
dir machen kann? — Sch bin ein Weib, aber ein raſen— 
des Weib — wag’ es einmal, mit unzüchtigem Griff 
meinen Leib zu betajten — diejer Stahl joll deine geile 
Brust mitten durchrennen, und der Geijt meines Oheims 
wird mir die Hand dazu führen. Fleuch auf der Stelle! 


(Sie jagt ihn davon.) 
Amalia. 


Ah! wie mir wohl iſt — St kann ich frei atmen 
— ich fühlte mich ſtark wie das funfenjprühende Roß, 
grimmig wie die Tigerin dem fiegbrüllenden Räuber 
ihrer Jungen nah — In ein Klojter, jagt er — Dank 
div für dieſe glückliche Entdekung! — Ft hat die be- 
trogene Liebe ihre Freijtatt gefunden — das Kloſter — 
das Kreuz des Erlöjers ijt die Freijtatt der betrognen 
Liebe. (Sie will gehen.) 

Hermann tritt ſchüchtern herein. 


Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglücklicher! Was ftörejt du mich? 

Hermann. Diejer Yentner muß von meiner Seele, 
eh’ er jie zur Hölle drückt. (Wirft jih vor ihr nieder.) Ver— 
gebung! Bergebung! Ich hab’ Euch jehr beleidigt, Fräu- 
lein Amalia. 

Amalia. Steh auf! Geh! ch will nichts wiſſen. 
(Will jort.) 

Hermann (der fie zurüdgätt). Nein! Bleibt! Bei Gott! 
Bei dem ewigen Gott! hr jollt alles willen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — ich vergebe dir — 
Ziehe heim in Frieden. (Witt Hinwegeiten.) 
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Hermann. So höret nur ein einziges Wort — es 
wird Euch all Eure Ruhe wiedergeben. 

Amalia (kommt zurück und blickt ihn verwundernd an). Wie, 
Freund? — wer im Himmel und auf Erden kann mir 
meine Ruhe wiedergeben? 5 

Hermann. Das kann von meinen Lippen ein einiges 
Wort — höret mich an! 

Amalia (mit Mitleiden feine Hand ergreifend). Guter Menſch 
— Kann ein Wort von deinen Lippen die Riegel der 
Ewigkeit aufreißen? 10 

Hermann (fteht auf). Karl lebt noch! 

Amalia (ſchreiend). Unglüclicher! 

Hermann. Nicht anders — Nun noch ein Wort — 
Euer Oheim — 

Amalia (gegen ihn Herjtürzend). Du lügjt — 15 

Hermann. Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch! 

Hermann, Und Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch? 

Hermann. Auch Euer Oheim — VBerratet mic) nicht. 20 
(Eilt hinaus.) 

Amalia (fteht lang’ wie verfteinert. Dann fährt fie wild auf, eilt 
ihm nad). Karl lebt noch! 


2. Szene 


Gegend an der Donau. 


Die Räuber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde 
meiden am Hügel hinunter. 


Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirit ſich auf 
die Erde.) Meine Glieder wie abgejchlagen. Meine Zunge 
trofen wie eine Scherbe. (Schweizer verliert ſich unvermerkt.) 
Sch wollt’ euch bitten, mir eine Handvoll Wafjers aus >; 
diefem Strome zu holen, aber ihr feid alle matt bis in 
den Tod. 
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Schwarz. Auch iſt der Wein all in unjern Schläuchen. 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreide jteht! — 
Die Bäume brechen fajt unter ihrem Segen. — Der 
Weinſtock voll Hoffnung. 

Grimm. ES gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinjt du? — Und jo würde doch ein 
Schweiß in der Welt bezahlt. Einer? — — Aber es 
fann ja über Nacht ein Hagel fallen und alles zu Grund 
Ichlagen. 

Schwarz. Das ijt leicht möglich. ES kann alles zu 
Grund gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das ſag' ich ja. ES wird alles zu Grund 
gehn. Warum joll dem Menschen das gelingen, was ev 
von der Ameije hat, wenn ihm das fehljchlägt, was ihn 
5 den Göttern gleich macht? — oder ijt hier die Mark 
jeiner Bejtimmung ? 

Schwarz. Sch Fenne fie nicht. 

Moor. Du haft gut gejagt und noch bejjer getan, 
wenn du jie nie zu fennen verlangtejt! — Bruder — 
ich habe die Menjchen gejehen, ihre Bienenjorgen und 
ihre Riejenprojefte — ihre Götterplane und ihre Mäufe- 
gejchäfte, daS wunderjeltfame Wettrennen nach Glück— 
jeligfeit; — diejer dem Schwung feines Roſſes anver- 
traut — ein anderer der Naje ſeines Eſels — ein dritter 
jeinen eigenen Beinen; dieſes bunte Lotto des Lebens, 
worein jo mancher jeine Unſchuld und — jeinen Himmel 
jest, einen Treffer zu haſchen, und — Nieten find der 
Auszug — am Ende war fein Treffer darin. ES ijt 
ein Schaujpiel, Bruder, das Tränen in deine Augen lodt, 
wenn es dein Zwerchfell zum Gelächter Eißelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

Moor (in den Anblick veriäwemmt). So jtirbt ein Held! — 
Anbetenswürdig! 

Grimm. Du jcheinft tief gerührt. 


88 Die Räuber 


Moor. Da ich noch ein Bube war — war’ mein 
Lieblingsgedanfe, wie fie zu leben, zu jterben wie jie — 
(Mit verbißnem Schmerz) Es war ein Bubengedanfe! 

Grimm Das will ich hoffen. 


Moor (drüdt den Hut übers Gefiht). ES war eine Zeit — 5 


Laßt mich allein, Kameraden. 

Schwarz. Moor! Moor! Was zum Henfer? — wie 
er jeine Farbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht jchlafen 
fonnte, wenn ich mein Nachtgebet vergefjen hatte — 

Grimm. Bit du wahnfinnig? Willjt du dic) von 
deinen Bubenjahren hofmeiftern laſſen? 

Moor (legt ſein Haupt auf Grimms Bruſt). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? ſei doch fein Kind — ich bitte dich — 

Moor. Wär ich's — wär’ ich's wieder! 

Grimm. Pfui! pfui! 

Schwarz. Heitre dich auf. Sieh dieſe malerifche 
Landſchaft — den lieblichen Abend. 

Moor. Sa, Freunde, diefe Welt it jo ſchön. 

Schwarz. Nun, das war wohl gejprochen. 

Moor. Dieje Exde jo herrlich. 

Grimm. Necht — recht — jo hör’ ich's gerne. 

Moor (surüdgefunten. Und ich jo häßlich auf diejer 
ſchönen Welt — und ich ein Ungeheuer auf diejer herr- 
lichen Erde. 

Grimm. O weh! o weh! 

Moor. Meine Unjchuld! Meine Unfchuld! — Seht! 
es iſt alles hinausgegangen, Jich im friedlichen Strahl 
des Frühlings zu ſonnen — warum ich allein die Hölle 
faugen au$ den Freuden des Himmels? — daß alles 
jo glüdlich ift, durch den Geiſt des Friedens alles jo 
verjchwijtert! — die ganze Welt eine Familie und ein 
Bater dort oben. — Mein Bater nicht — Ich allein der 
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Berjtogene, ich allein ausgemuftert aus den Reihen der 
Reinen — mir nicht der ſüße Name Kind — nimmer 
mir der Geliebten Schmachtender Blick — nimmer, nimmer 
des Bujenfreundes Umarmung. (Wild zurüdjaprend.) Um— 
lagert von Mördern — von Nattern umzijcht — ange= 
ſchmiedet an dag Lajter mit eifernen Banden — hinaus 
Ihmwindelnd ins Grab des VBerderbens auf des Lajters 
Ichwanfendem Rohr — mitten in den Blumen der glück— 
lichen Welt ein heulender Abbadona! 

Schwarz (zu den übrigen). Unbegreiflih! Ich hab’ ihn 
nie jo gejehen. 

Moor (mit Wehmut). Daß ich wiederfehren dürfte in 
meiner Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden 
dürfte! — Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — 
daß ich werden dürfte wie diefer Taglöhner einer! — 
D ich wollte mich abmüden, da mir das Blut von den 
Schläfen rollte — mir die Wolluſt eines einzigen Mit- 
tagjchlaf8 zu erfaufen — die Seligkeit einer einzigen 
Träne. 

Grimm (zu den andern). Nur Geduld, der Parorysmus 
iſt ſchon im Fallen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir jo gern flofjfen 
— o ihr Tage des Friedens! Du Schloß meines Vaters — 
ihr grünen ſchwärmeriſchen Täler! D all ihr Elyfiums- 
ſzenen meiner Kindheit! — Werdet ihr nimmer zurück— 
fehren — nimmer mit E£öjtlichen Säufeln meinen bren- 
nenden Bujen Fühlen? — Traure mit mir, Natur — 
Sie werden nimmer zurückehren, nimmer mit Eöjtlichen 
Säuſeln meinen brennenden Bujen fühlen. — Dahin! 
dahin! unmiederbringlich! — 

Schweizer mit Wajjer im Hut. 

Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — hier ijt Wafjer 
genug, und friſch wie Eis. 

Schwarz. Du blutejt ja — was haft du gemacht? 
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Schweizer. Narr, einen Spaß, der mir bald zwei 
Beine und einen Hals gefojtet hätte. Wie ich jo auf 
dem Sandhügel am Fluß Hintrolle, glitſch, jo vutjcht der 
Plunder unter miv ab und ich zehn rheinländiſche Schuhe 
lang hinunter — da lag ich, und wie ich mir eben meine 
fünf Sinne wieder zurecht jete, treff’ ich dir daS klarſte 
Waffer im Kies. Genug diesmal für den Tanz, dacht 
ich, dem Hauptmann wird's wohl jchmeden. 

Moor (gibt ihm den Hut zurück und wiſcht ihm fein Geſicht ab). 
Sonſt fieht man ja die Narben nicht, die die böhmischen 
Reuter in deine Stivne gezeichnet haben — dein Wafjer 
war gut, Schweizer — diefe Narben ftehen dir jchön. 
Schweizer. Pah! Hat noch Pla genug für ihrer 


dreißig. 
Moor. Ya, Kinder — es war ein heiger Nach- 
mittag — und nur einen Mann verloren — mein 


Noller ftarb einen jchönen Tod. Man würde einen 
Marmor auf feine Gebeine fegen, wenn er nicht mir 
gejtorben wäre. Nehmet vorlieb mit diefem. (Er wiſcht 
fi die Augen) Wie viel waren’3 doch von den Feinden, 
die auf dem Plaß blieben? | 

Schweizer. Hundertundjechzig Huſaren — dreiund- 
neunzig Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert 
in allem. 

Moor. Dreihundert für einen! — Jeder von euch) 
hat Anspruch an dieſen Scheitel! (Er entblößt ſich dns Haupt.) 
Hier heb’ ich meinen Dolch auf! So wahr meine Seele 
lebt! Sch will euch niemals verlajfen. 

Schweizer. Schwöre nicht! du weißt nicht, ob du 
nicht noch glücklich werden und bereuen wirft. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! 
Sch will euch niemals verlafjen. 

Koſinsky fommt. 
Kofinsky (vor ſich. In dieſer Revier herum, jagen 
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fie, werd’ ich ihn antreffen — he holla! was find das 
für Geſichter? — Sollten’s wie, wenn's dieſe — ſie 
ſind's, ſind's! — ich will fie anreden. 

Schwarz. Gebt Acht! wer fommt da? 

Rofinsky. Meine Herrn! verzeihen Sie! ch weil; 
nicht. geh’ ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müfjen wir jein, wenn Sie vecht 
gehn? 

Kofinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Haupt— 
mann? 

Bofinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tod ins Ge— 
ficht jehen und die Gefahr wie eine zahme Schlange um 
ſich jpielen lafjen, die Freiheit höher jchägen als Ehre 





5 und Leben, deren bloßer Name, willfommen dem Armen 


und Unterdrüdten, die Beherztejten feig und Tyrannen 
bleich macht. 

Schweizer (sum Hauptmann). Der Burjche gefällt mir. 
— Höre, guter Freund! Du haft deine Leute gefunden. 

Koſinsky. Das den? ich und will Hoffen: bald meine 
Brüder. — Sp könnt ihr mich dann zu meinem rechten 
Manne weijen, denn ich juch” euren Hauptmann, den 
großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme). Lieber Junge! 
wir duzen einander. 

Moor (näger kommend). Kennen Sie auch den Haupt— 
mann? 

Bofinsky. Du biſt's — in diefer Miene — wer 
jollte dich anjehn und einen andern fuchen? (Starrt ihn 
fang’ an.) Ich Habe mir immer gewünscht, den Mann 
mit dem vernichtenden Blicke zu jehen, wie er ſaß auf den 
Ruinen von Karthago — itt wünsch’ ich es nicht mehr. 

(ES erfolgt ein langes Stillihweigen.) 


Schweizer. Blitzbub! 
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Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Bofinsky. D Hauptmann! mein mehr al$ graufames 
Schickſal — ich habe Schiffbruch gelitten auf der unge- 
jtümen See diefer Welt, die Hoffnungen meines Lebens 
hab’ ich müſſen jehen in den Grund finfen, und blieb 
miv nichts übrig al3 die marternde Erinnerung ihres 
Berluftes, die mich wahnfinnig machen würde, wenn ich 
fie nicht durch anderwärtige Tätigkeit zu erſticken juchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gott- 
heit! — Nur weiter. 

Rofinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglück ver- 
folgte mich auch da — ich machte eine Fahrt nach Oft: 
indien mit, mein Schiff jcheiterte an Klippen — nichts 
als fehlgefchlagene Plane! Ich höre endlich weit und 
breit erzählen von deinen Taten, Mordbrennereien, 
wie fie fie nannten, und bin hieher geveift dreißig Meilen 
weit, mit dem fejten Entſchluß, unter div zu dienen, 
wenn. du meine Dienfte annehmen willit — Ich bitte 
dich, würdiger Hauptmann, jchlage mir’ nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heifa! Heija! So iſt ja 
unjer Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Mord: 
bruder für unjere Bande! 

Moor. Wie ijt dein Name? 

Rofinsky. Kofinsky. 

Moor. Wie, Koſinsky, weißt du auch, daß du ein 
leichtjinniger Anabe bijt und über den großen Schritt 
deines Reben weggaufelit wie ein unbejonnenes Mädchen? 
— Hier wirt du nicht Bälle werfen oder Kegelfugeln 
jchieben, wie du div einbildeft. 

Kofinsky. Ich wei, was du jagen willft — Ich 
bin vierundzwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinfen 
gejehen und Kugeln um mich jurren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten 
nur darum gelernt, arme Neijende um einen ReichStaler 
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niederzuftoen oder Weiber hinterrüds in den Bauch zu 
jtechen? Geb, geh! du bijt deiner Amme entlaufen, weil 
jie div mit dev Nute gedroht Hat. 

Schweizer. Was zum Henfer, Hauptmann! was 
denkſt du? willſt dur diefen Herkules fortjchifen? Sieht 
er nicht gerade jo drein, al3 wollt’ er den Marſchall von 
Sachſen mit einem Nührlöffel über den Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglücken, kommſt 
du und willjt ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? 
— Mord, Knabe, verſtehſt du das Wort auch? du 
magit ruhig Schlafen gegangen fein, wenn du Mohn- 
£öpfe abgejchlagen Haft, aber einen Mord auf der Seele 
zu tragen — 

Kofinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißt, 
s will ich verantıvorten. 

Moor. Was? bift du jo Klug? Willft du dich ans 
maßen, einen Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Wo— 
her weißt du, daß ich nicht böſe Träume habe oder auf 
den Todbett nicht werde bla werden? wie viel hajt du 
ſchon getan, wobei du an Verantwortung gedacht hajt? 

Kofinsky. Wahrlich! noch ſehr wenig, aber gewiß dieje 
Reiſe zu Dir. 

Moor. Hat div dein Hofmeifter die Gejchichte des 
Robins in die Hände gejpielt — man follte dergleichen 


> unvorjichtige Kanaillen auf die Galeere ſchmieden —, die 
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deine kindiſche Phantaſie erhitte und dich mit der tollen 
Sucht zum großen Mann anfteete? Kitelt dich nach 
Namen und Ehre? Willft du Unsterblichkeit mit Mord— 
brennereien erfaufen? Merk' dir's, ehrgeiziger Jüngling! 
Für Mordbrenner grünet fein Lorbeer! Auf Banditen- 
fiege ijt fein Triumph geſetzt — aber Fluch, Gefahr, 
Tod, Schande — ſiehſt du auch das Hochgericht dort 
auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und ab gehend). Ci wie dumm! 
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wie abjcheulich, wie unverzeihlich dumm! das iſt die 
Manier nicht! Ich hab's anders gemacht. 

Bofinsky. Was joll der fürchten, der den Tod nicht 
fürchtet? 

Moor. Brav! Unvergleichlich! Du Haft dich wacker 
in den Schulen gehalten, du haſt deinen Seneca meifter- 
lich auswendig gelernt. — Aber lieber Freund, mit der— 
gleichen Sentenzen wirst du die leidende Natur nicht 
bejchwäßen, damit wirst du die Pfeile des Schmerzens 
nimmermehr ftumpf machen. — Beſinne dich vecht, mein 
Sohn! (Er nimmt feine Hand.) Den, ich rate dir als ein 
Bater — lern’ erſt die Tiefe des Abgrunds kennen, eh’ 
du hineinſpringſt! Wenn du noch in der Welt eine einzige 
Freude zu erhajchen weit — es fünnten Augenblide 
kommen, wo du — aufwachjt — und dann — möcht’ es 
zu jpät fein. Du trittft hier gleichjam aus dem Streije 
der Menschheit — entweder mut du ein höherer Menſch 
jein, oder du bit ein Teufel — Noch einmal, mein Sohn! 
wenn div noch ein Funken von Hoffnung irgend anders— 


wo glimmt, jo verlaß diejen jchrödlichen Bund, den nur : 


Berzweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine höhere Weis- 
beit gejtiftet hat — Man kann jich täufchen — glaube 
mir, man kann das für Stärfe des Geijtes halten, was 
doch am Ende Verzweiflung iſt — Glaube mir, mir! 
und mach’ dich eilig hinweg. 

Koſinsky. Nein! ich fliehe igt nicht mehr. Wenn 
dich meine Bitten nicht rühren, jo höre die Gejchichte 
meines Unglüds. — Du wirjt mir dann jelbjt den Dolch 
in die Hände zwingen, du wirt — lagert euch hier auf 
dem Boden und hört mir aufmerkſam zu! 

Moor. ‘ch will fie hören. 

Koſinsky. Wiſſet aljo, ich bin ein böhmiſcher Edel- 
mann und wurde durch den frühen Tod meines Vaters 
Herr eines anjehnlichen Witterguts. Die Gegend war 
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paradieſiſch — denn jie enthielt einen Engel — ein 
Mädchen, geſchmückt mit allen Reizen der blühenden 
Jugend und keuſch wie das Licht des Himmels. Doc, 
wen jag’ ich das? Es jchallt an euren Ohren vorüber — 
ihr habt niemals geliebt, jeid niemals geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, jachte! unjer Hauptmann wird 
feuterrot. 

Moor. Hör auf! ich will's ein andermal hören — 
morgen, nächjtens, oder — wenn ich Blut gejehen habe. 

Rofinsky. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, 
jag’ ich div, wird deine ganze Seele füllen. Sie war 
bürgerlicher Geburt, eine Deutſche — aber ihr Anblid 
ſchmelzte die Vorurteile des Adels hinweg. Mit der 
Thüchternjten Befcheidenheit nahm fie den Trauring von 
meiner Hand, und übermorgen jollte ich meine Amalia 
vor den Altar führen. 

Moor (iteht ſchnell auf). 

Kofinsky. Mitten im Traum der auf mich warten 
den Seligfeit, unter den Yurüjtungen zur Vermählung — 
werd’ ich durch einen Exprefjen nach Hof zitiert. Ich 
jtellte mich. Man zeigte mir Briefe, die ich gejchrieben 
haben follte, voll verräterijchen Inhalts. Ich errötete 
über der Bosheit — man nahm miv den Degen ab, warf 
mich ind Gefängnis, alle meine Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdejlen — nur weiter! ich vieche 
den Braten jchon. 

Kofinsky. Hier lag ich einen Monat lang und wußte 
nicht, wie mir gejchah. Mir bangte für meine Amalia, 
die meines Schikjals wegen jede Minute einen Tod 
würde zu leiden haben. Endlich erjchien der erſte Mi- 
nijter des Hofes, wünjchte mir zur Entdefung meiner 
Unſchuld Glück mit zuderfügen Worten, lieſt miv den 
Brief der Freiheit vor, gibt mic meinen Degen wieder, 
Jet im Triumphe nach) meinem Schloß, in die Arme 
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meiner Amalia zu fliegen, — fie war verfchwunden. In 
der Mitternacht ſei jie weggebracht worden, wühte nie- 
mand, wohin? und jeit dem mit feinem Aug’ mehr ges 
jehen. Hui! jchoß mir's auf wie der Bliß, ich flieg’ 
nach der Stadt, jondiere am Hof — alle Augen wurzelten 
auf mir, niemand wollte Bejcheid geben — endlich ent- 
de’ ich fie durch ein verborgenes Gitter im Palaſt — 
fie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gejagt? 

Bofinsky. Hölle, Tod und Teufel! da jtand’s! man 
hatte ihr die Wahl gelaſſen, ob jie mich lieber fterben 
fehen oder die Mütrefje des Fürjten werden wollte. Im 
Kampf zwijchen Ehre und Liebe entjchied ſie für das 
zweite, und (achend) ich war gerettet. 

Schweizer. Was tatjt du da? 

Koſinsky. Da ftand ich, wie von taujend Donnern 
getroffen! — Blut! war mein erjter Gedanke, Blut! mein 
legter. Schaum auf dem Munde, venn’ ich nach Haus, 
wähle miv einen dreifpigigen Degen, und damit in aller 
Furie in des Miniſters Haus, denn nur ev — er nur 
war der höllifche Kuppler gewejen. Man muß mic) von 
der Gajje bemerkt haben, denn wie ich hinauftvete, waren 
alle Zimmer verjchloffen. Ich ſuche, ich frage; er ſei 
zum Fürjten gefahren, war die Antwort. Ich mache 
mich geradenwegs dahin, man wollte nichts von ihm 
wiſſen. Ich gehe zurück, jprenge die Türen ein, find’ 
ihn, wollte eben — aber da jpringen fünf bis ſechs Be— 
diente aus dem Hinterhalt und entiwinden mir den Degen. 

Schweizer (ftampft auf den Boden). Und er friegt nichts, 
und du ziehjt leer ab? 

Kofinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlic) 
prozejjiert, infam — merkt's euch! — aus bejonderer 
Gnade infam au den Grenzen gejagt; meine Güter 
fielen al3 Präſent dem Minifter zu, meine Amalia bleibt 
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in den Klauen des Tigers, verjeufzt und vertrauert ihr 
Leben, während da meine Rache falten und fich unter 
das och des Dejpotismus Frümmen muß. 

Schweizer (aufftehend, feinen Degen wegend). Da gibt’3 was 
anzuzünden, Hauptmann! 

Moor (der bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, 
ſpringt raſch auf, zu den Räubern). Ich muß ſie ſehen — auf! 
rafft zuſammen — du bleibſt, Koſinsky — packt eilig zu— 
ſammen! 

Die Räuber. Wohin? was? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Seftig zu Schweizern.) 
Verräter, du willſt mich zurückhalten? Aber bei der 
Hoffnung des Himmels! — 

Schweizer. Berräter ih? — geh in die Hölle, ich 
folge dir! 

Moor (ält ihm um den Hals). Bruderherz! du folgſt 
mir — fie weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! Hurtig! 
alle! nah Franken! in acht Tagen müſſen wir dort 
jein. (Sie gehen ab.) 


Vierter Aft 


1. Szene 
Ländliche Gegend um das Moorifche Schloß. 


Räuber Moor, Koſinsky in der Ferne. 

Moor. Geh voran und melde mich. Du weiht doch 
noch alles, was du jprechen mußt? 

Kofinsky. Ihr jeid der Graf von Brand, fommt 
aus Mecdlenburg, ich Euer Reutknecht — jorgt nicht, 
ich will meine Rolle jchon jpielen, lebt wohl! «ıs.) 

Moor. Sei mir gegrüßt, PVaterlandserde! (Er küßt 
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alle mix herzlich gegrüßt! — wie jo köſtlich wehet die 
Luft von meinen Heimatgebirgen! wie jtrömt baljamijche 
Wonne aus euch dem armen Flüchtling entgegen! — 
Elyfium! dichterifche Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß 
wandelt in einem heiligen Tempel! 

(Er fommt näher) ieh da, auch die Schwalbennefter 
im Schloßhof — auch das Gartentürchen! — und dieje 
Ehe am Zaun, wo du fo oft den Fanger belaujchteft 
und neckteſt — und dort unten das Wiejental, wo du 
der Held Alerander deine Miacedonier ind Treffen bei 
Arbela führtejt, und nebendran der grafigte Hügel, von 
welchem du den perſiſchen Satrapen niederwarfjt — und 
deine fiegende Fahne flatterte hoch! (Heiter.) Die golöne 
Maienjahre der Knabenzeit leben wieder auf in der 
Seele des Elenden — da warjt du jo glüdlich, warft 
fo ganz, jo wolfenlos heiter — und nun — da liegen 
die Trümmer deiner Entwürfe! Hier jolltejt du wandeln 
dereinjt, ein großer, ftattlicher, gepriefener Mann — hier 
dein Snabenleben in Amalia blühenden Kindern zum 
zweitenmal leben — hier! hier der Abgott deines Volks 
— aber der böfe Feind jchmollte darzu! (Er fährt auf.) War— 
um bin ich hiehergefommen? daß mir’s ginge wie dem 
Gefangenen, den der Elirrende Eijenring aus Träumen 
der Freiheit aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend zu= 
rück! — der Gefangene hatte daS Licht vergejjen, aber 
der Traum der Freiheit fuhr über ihm wie ein Blig in 
die Nacht, der fie finjterer zurückläßt — Lebt wohl, ihr 
Vaterlandstäler! einst jaht ihr den Knaben Karl, und 
der Knabe Karl war ein glücklicher Knabe — itt jaht 
ihr den Mann, und er war in Verzweiflung. (Er dreht ji 
ichnell nach dem äußeriten Ende der Gegend, allwo er plöglich ftille ſteht 
und nad) dem Schloß mit Wehmut herüberbtidt.) Sie nicht jehen, 
nicht einen Blick? — und nur eine Mauer gemwejen zwi— 
ſchen mir und Amalia — Nein! jehen muß ich fie — 
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muß ich ihn — es foll mich zermalmen! (Er fehrt um.) 
Bater! Bater! dein Sohn naht — weg mit dir, ſchwarzes 
vauchende8 Blut! weg, hohler grajjer zudender Todes— 
blick! Nur dieje Stunde la mir frei — Amalia! Vater! 
dein Karl naht! (Er geht ſchnell auf das Schloß zu.) — Duäle 
mich, wenn der Tag erwacht, lat nicht ab von mir, wenn 
die Nacht kommt — quäle mich in jchrödlichen Träumen! 
nur vergifte mir dieje einzige Wolluft nicht! (Er ſteht an 
der Pforte.) Wie wird mir? was ijt das, Moor? Sei ein 
Dann! — — Todesſchauer — — Schrefenahndung — — 
(Er geht hinein.) 


2. Szene 
Galerie im Schloß. 
Räuber Moor, Amalia treten auf. 

Analin. Und getrauten Sie jich wohl, jein Bildnis 
unter diejen Gemälden zu erfennen? 

Moor. D ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig 
in mir. (Un den Gemälden herumgehend.) Diejer iſt's nicht. 

Amalia. Erraten! — Er war der Stammpvater de$ 
gräflichen Haufes und erhielt den Adel vom Barbarojja, 
dem er wider die Seeräuber diente. 

Moor (immer an den Gemälden). Diefer iſt's auch nicht — 
auch) der nicht — auch nicht jener dort — er iſt nicht 
unter ihnen. 

Amalia. Wie, jehen Sie doch befjer! ich dachte, Sie 
fennten ihn — 

Moor. Sch fenne meinen Vater nicht befjer! Ihm 
fehlt der janftmütige Zug um den Mund, der ihn aus 
Tauſenden fenntlich machte — er iſt's nicht. 

Amalia. Ich eritaune. Wie? Achtzehn Jahre nicht 
mehr gejehn, und noch — 

Moor (ſhnell, mit einer fliegenden Nöte). Diejer iſt's! (Er 
jteht wie vom Blit gerührt.) 
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Amalia. Ein vortreffliher Mann! 

Moor (in feinen Anblick verfunten).. Vater, Vater! vergib 
mir! — Sa, ein vortrefflicher Mann! — Er wiſcht ſich die 
Augen) Ein göttlicher Mann! 

Amalia. Sie fcheinen viel Anteil an ibm zu nehmen. 

Moor. Dh ein vortrefflicher Mann — und er jollte 
dahin jein? 

Amalia. Dahin! wie unfere beiten Freuden dahin- 
gehn — (Sant feine Hand ergreifend.) Graf, es reift Feine 
Seligfeit unter dem Monde. 

Moor. Sehr wahr, jehr wahr — und jollten Sie 
ſchon diefe traurige Erfahrung gemacht haben? Sie fünnen 
nicht zwanzig Jahr alt jein. 

Amalia, Und habe fie gemacht. Alles lebt, um traurig 
wieder zu jterben. Wir interefjieren und nur darum, 
wir gewinnen nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen 
verlieren. 

iloor. Sie verloren fchon etwas? 

Amalia. Nichts. Alles. Nichts — wollen wir weiter 
gehen, Herr Graf? 

Moor. So eilig? wes ijt dies Bild rechter Hand 
dort? mich deucht, es ift eine unglüdliche Phyfiognomie. 

Amalin. Dies Bild linfer Hand ift der Sohn des 
Örafen, der wirkliche Herr — kommen Sie, fommen Sie! 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild vechter Hand? — du weint, 
Amalia? 

Amalia (ſchnell ab). 

Räuber Moor. 

Sie liebt mic), jie liebt mich! — ihr ganzes Weſen 
fing an, ſich zu empören, verräterifch rvollten die Tränen 
von ihren Wangen. Sie liebt mich! — Elender, daS ver- 
dientejt du um fie! Steh’ ich nicht hier wie ein Ge— 
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richteter vor dem tödlichen Block? it das der Sofa, wo 
ich an ihrem Halfe in Wonne ſchwamm? Sind daS die 
väterlichen Säle? (Ergriffen vom Anblid jeines Vaters.) Du, 
du — Feuerflammen aus deinem Auge — Fluch, Fluch, 
Berwerfung! — wo bin ich? Nacht vor meinen Augen 
— Schreckniſſe Gottes — Ich, ich hab’ ihn getötet! (Er 


rennt davon.) 
Franz v. Moor in tiefen Gedanken. 


Weg mit diefem Bild! weg, feige Memme! was 
zagit du, und vor wem? iſt mir's nicht die wenige 
Stunden, die der Graf in diefen Mauren wandelt, als 
Ichlich’ immer ein Spion der Hölle meinen Ferjen nach — 
Ich jollt’ ihn kennen! Es iſt jo was Großes und Dft- 
gejehenes in jeinem wilden jonnverbrannten Geficht, daS 
mich beben macht — auch Amalia ijt nicht gleichgültig 
gegen ihn! Läßt fie nicht jo freche Blicke auf ihm her- 
umfreuzen, mit denen fie doch gegen alle Welt jonit jo 
geizig tut? — Sah ich’S nicht, wie jie ein paar diebijche 
Tränen in den Wein fallen lieg, den er hinter meinem 
Rüden jo haftig in jich jtürzte, al wenn er daS Glas 
mit bineinziehen wollte? Ya, daS jah ich, durch den 
Spiegel jah ich's mit diefen meinen Augen. Holla, Franz! 
fiehe dich vor! dahinter jtedt irgend ein verderben- 
ſchwangeres Ungeheuer! 

(Er jteht forſchend dem Porträt Karls gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — jeine jchwarzen feuermwer- 
fenden Augen, Hm! hm! — jein finjteres überhangendes, 
bujchigtesAugenbraun. (Plögtic zufammenfahrend.) — Schaden- 
frohe Hölle! jagjt du mir dieſe Ahndung ein? Es it Karl! 
ja! ist werden mir alle Züge wieder lebendig — Er iſt's! 
truß feiner Larve! — Er iſt's — Tod und Verdammnis! 
(Auf und ab mit heftigen Schritten.) Hab’ ich darum meine Nächte 
verpraßt — darum Felſen hinmweggeräumt und Abgründe 
eben gemacht — bin ich darum gegen alle Inſtinkte der 
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Menschheit vebellifch worden, dat mir zulett diefer un— 
jtete Landftreicher durch meine Fünftlichiten Wirbel tölple 
— Sacdte! nur ſachte! — Es ift nur noch Spielarbeit 
übrig — Bin ich doch ohnehin ſchon bis an die Ohren 
in Todjiinden gemwatet, dat es Unfinn wäre, zurückzu— 
Ihwimmen, wenn das Ufer ſchon jo weit hinten liegt — 
ans Umfehren ift doch nicht mehr zu gedenken — Friſch! 
Alfo vorwärts wie ein Mann — (Er fhelt) — Er ver- 
fammle fich zu dem Geijt feines Baters und fomme, der 
Toten Spott’ ich. — Daniel, he, Daniel! — Was gilt's, 
den haben fie auch jchon gegen mich aufgewiegelt? Er 
fieht jo geheimnisvoll. 
Daniel fommt. 

Daniel. Was fteht zu Befehl, mein Gebieter? 

Franz. Nichts. ort, Fülle diejen Becher Wein, aber 
hurtig! (Danier a6.) Wart’, Alter! dich will ich fangen, ins 
Auge will ich dich faſſen, jo jtarr, dat dein getroffenes Ge— 
willen durch die Larve erblaffen joll! — Er joll fterben! — 
Der ift ein Stümper, der jein Werk nur auf die Hälfte 
bringt und dann weg geht und müßig zugafft, wie es 
weiter damit werden wird. 

Daniel mit Wein. 

Franz. Stell’ ihn hieher! Sieh mir feit ind Auge! 
Wie deine nie fchlottern! Wie du zitterjt! Geſteh, Alter! 
Was haft du getan? 

Daniel. Nichts, gnädiger Herr, jo wahr Gott lebt 
und meine arme Seele! 

Franz. Trink diejfen Wein aus! — Was? Du zauderjt? 
— Heraus, Schnell! Was haft du in den Wein geworfen? 

Daniel, Hilf Gott! Was? Ich — in den Wein? 

Franz. Gift haft du in den Wein geworfen! Bift du 
nicht bleich wie Schnee? Geſteh, gejteh! Wer hat’3 dir 
gegeben? Nicht wahr, der Graf, der Graf hat div’ ge- 
geben? 


- 


5 








a 


1 


o 


25 


30 


Bierter Alt. 2. Szene 103 


Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! der Graf hat 
mir nicht gegeben. 

Franz (greift ihn hart an). Ich will dich würgen, daß du 
blau wirst, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was jtafet 
ihr denn jo beifammen? Er und du und Amalia? Und 
was flüjtertet ihr immer zufammen? Heraus damit! 
Was für Geheimnijfe, was für Geheimnijfe hat er dir 
anvertraut? 

Daniel. Das wei der allwijjende Gott. Er hat mir 
feine Geheimnijje anvertraut. 

Franz. Willſt du es leugnen? Was für Kabalen 
Habt ihr angezettelt, mich) aus dem Weg zu räumen? 
Nicht wahr? Mich im Schlaf zu erdrojjeln? Mir beim 
Bartjcheren die Gurgel abzufchneiden? Mich im Wein oder 


5 im Schokolade zu vergiften? Heraus, heraus! — oder 


mir in der Suppe den ewigen Schlaf zu geben? Heraus 
damit! ich weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Not bin, 
wie ich Euch itzt nichts anders jage als die reine lautere 
Wahrheit! 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, 
er ſteckte dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drücdte 
dir die Hand ftärfer, als der Brauch iſt? jo ungefähr, 
wie man fie jeinen alten Befannten zu drüden pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er fagte dir, zum Grempel, dat er dich etwa 
Ihon fenne? — daß du ihn fast kennen jolltejt ? da dir 
einmal die Dede von den Augen fallen wirde — da — 
was? Davon jollt’ er dir niemals gejagt haben? 

Daniel. Nicht daS mindejte, 

Franz. Dat gewiſſe Umstände ihn abhielten — dat 
man oft Masken nehmen müjje, um feinen Feinden zu— 
zufönnen — daß er jich rächen wolle, auf grimmigjte 
rächen wolle? 
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Daniel. Nicht einen Laut von diefem allem. 

Iranz. Was? Gar nichts? Befinne dich recht. — 
Da er den alten Herrn jehr genau — bejonders genau 
gefannt — daß er ihn liebe — ungemein liebe — wie 
ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm 
gehört zu haben. 

Franz (chnelh. Er fagte, er fei mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das 
jagte er nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie 
herumführte, ich putste eben den Staub von den Rahmen 
der Gemälde ab, jtand er bei dem Porträt des jeligen 
Herrn plöglich ftill, wie vom Donner gerührt. Das 
gnädige Fräulein deutete drauf Hin und jagte: ein vor- 
trefflicher Mann! Ya, ein vortreffliher Mann! gab er 
zur Antwort, indem er fich die Augen wijchte. 

Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein 
gütiger Herr gegen dich gewefen, ich hab’ dir Nahrung 
und Kleider gegeben und dein jchwaches Alter in allen 
Gejchäften gejchonet — 

Daniel. Dafür lohn' Euch der liebe Herrgott! und 
ich hab’ Euch immer redlich gedienet. 

Franz. Das wollt’ ich eben jagen. Du hajt mir in 
deinem Leben noch Feine Widerrede gegeben, denn du 
weißt gar zu wohl, daß du mir Gehorſam ſchuldig biſt 
in allen, was ich dich heiße. 

Daniel. In allem von ganzem Herzen, wenn es nicht 
wider Gott und mein Gewiſſen gebt. 

Franz. Poſſen, Bofjen! Schämft du dich niht? Ein 
alter Mann, und an das Weihnacht-Märchen zu glauben! 
Geh, Daniel! das war ein dummer Gedanke. Ich bin 
ja Herr. Mich werden Gott und Gemifjen jtrafen, wenn 
es ja einen Gott und ein Gewiſſen gibt. 

Daniel (chlägt die Hände zufammen). Barmherziger Himmel! 
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Franz. Bei deinem Gehorfam! Beritehit du das 
Wort auch? Bei deinem Gehorjam befehl’ ich dir, morgen 
darf der Graf nimmer unter den Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weswegen? 

Franz. Bei deinem blinden Gehorjam! — und an 
dich werd’ ich mich halten. 

Daniel. An mi)? Hilf, jelige Mutter Gottes! An 
mih? Was hab’ ich alter Mann denn Böjes getan? 

Franz. Hier ift nicht lang’ Befinnszeit, dein Schickſal 
jteht in meiner Hand. Willft du dein Leben im tiefjten 
meiner Türme vollends ausjchmachten, wo der Hunger 
dich zwingen wird, deine eigene Knochen abzunagen, 
und der brennende Durft, dein eigenes Waſſer wieder zu 
jaufen? — Oder willjt du lieber dein Brot ejjen in 
Frieden, und Ruhe haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und 
ein Totjchläger? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel, Meine grauen Haare, meine grauen Haare! 

Franz. Ja oder nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme fich meiner! 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nötig haben. 
Daniel hält ihn auf und fällt vor ihm nieder.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

rang. Ja oder nein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundfiebenzig 
Jahr alt, und Hab’ Vater und Mutter geehret, und nie- 
mand meines Wiſſens um des Hellers Wert im Leben 
vervorteilt, und hab’ an meinem Glauben gehalten treu 
und redlich, und Hab’ in Eurem Haufe gedienet vierund- 
vierzig Jahr, und erwerte itt ein ruhig jeliges Ende, 
ach Herr, Herr! (umfaßt feine Knie Heitig) und Ihr wollt mir 
den legten Trojt rauben im Sterben, da der Wurm 
des Gewiſſens mich um mein letztes Gebet bringe, daß 
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ich ein Greuel vor Gott und Menſchen jchlafen gehen 
fol? Nein, nein, mein liebjter bejter, liebjter gnädiger 
Herr, das wollt Ihr nicht, das könnt Ihr nicht wollen 
von einem einundjiebenzigjährigen Manne. 

Franz. Ja oder nein! was foll das Geplapper? 

Daniel. Ich will Euch von nun an noch eifriger 
dienen, will meine dürren Sehnen in Eurem Dienjt wie 
ein Taglöhner abarbeiten, will früher aufjtehen, will 
fpäter mich niederlegen — ach und will Euch einfchliegen 
in mein Abend- und Morgengebet, und Gott wird das 
Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

ram. Gehorſam ijt bejjer denn Opfer. Haft du 
je gehört, daß fich der Henfer zierte, wenn er ein Urteil 
vollſtrecken jollte? 

Daniel. Ach ja wohl! aber eine Unfchuld erwürgen — 
einen — 

Franz. Bin ich dir etwa Rechenschaft ſchuldig? darf 
daS Beil den Henker fragen, warum dahin und nicht 
dorthin? — aber fieh, wie langmütig ich bin — ich biete 
dir eine Belohnung für das, was du mir Huldigteit. 

Daniel, Aber ich hoffte, ein Chriſte bleiben zu dörfen, 
da ich Euch Huldigte. 

Franz. Seine Widerrede! fiehe, ich gebe dir einen 
ganzen Tag noch Bedenkzeit! Überlege es nochmals. Glück 


und Unglück — hörſt du, verjtehjt du? das höchſte Glüd ; 


und das äußerſte Unglüf! Ich will Wunder tun im 
Peinigen. 

Daniel (nad einigem Nachdenken). Ich will's tun, morgen 
will ich’S tun. (Ab.) 

Franz. 

Die Berfuchung ift ftarf, und der war wohl nicht 
zum Märtyrer feine® Glaubens geboren — Wohl be- 
fomm’3 dann, Herr Graf! Allem Anjehen nach werden 
Sie morgen Abend Ihr Henkermahl halten! — Es fommt 
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alles nur darauf an, wie man davon denkt, und der iſt 
ein Narr, der wider feine Vorteile denft. Den Vater, 
der vielleicht eine Bouteille Wein weiter getrunfen Hat, 
fommt der Kitel an — und draus wird ein Menſch, und 
der Menſch war gewiß das lette, woran bei der ganzen 
Herfulesarbeit gedacht wird. Nun kommt mich eben auch 
der Kiel an — und dran frepiert ein Menjch, und ge— 
wiß iſt hier mehr Verſtand und Abfichten, als dort bei 
jeinem Entjtehen war — Hängt nicht das Dajein der 
meijten Menfchen mehrenteils an der Hitze eines Julius— 
mittagd, oder am anziehenden Anblick eines Betttuchs, 
oder an der wagrechten Lage einer jchlafenden Küchen— 
grazie, oder an einem ausgelöfchten Licht? — Iſt die 
Geburt des Menschen dag Werk einer viehijchen Anwand— 
lung, eines Ungefährs, wer jollte wegen der Berneinung 
jeiner Geburt fich einfommen laſſen, an ein bedeuten- 
des Etwas zu denken? Verflucht jei die Torheit unjerer 
Ammen und Wärterinnen, die unſere Phantajte mit jchröd- 
lichen Märchen verderben und gräßliche Bilder von Straf- 
gerichten in unſer weiches Gehirnmark drüden, daß un— 
willfürliche Schauder die Glieder des Mannes noch in 
froſtige Angſt vütteln, unſere kühnſte Entjchlofjenheit 
ſperren, unſere erwachende Vernunft an Ketten aber— 
gläubiſcher Finſternis legen — Mord! wie eine ganze 
Hölle von Furien um das Wort flattert — die Natur 
vergaß, einen Mann mehr zu machen — die Nabel- 
Schnur ijt nicht unterbunden worden — und die ganze 
Schattenspielerei ift verfchwunden. ES war etwas und 
wird nichts — heißt es nicht ebenjo viel als: es war 
nicht und wird nichts, und um nichts wird Fein Wort 
mehr gemwechjelt — der Menjch entjtehet aus Morajt, und 
watet eine Weile im Moraft, und macht Morajt, und 
gärt wieder zujammen in Moraſt, bis ev zulegt an den 
Schuhſohlen jeines Urenkels unflätig anflebt. Das ijt 
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das Ende vom Lied — der moraftige Zirkel der menjch- 
lien Beitimmung, und ſomit — glüdliche Reife, Herr 
Bruder! Der milzjüchtige podagriſche Moralift von einem 
Gewiſſen mag runzligte Weiber aus Bordellen jagen und 
alte Wucherer auf dem Todesbett foltern — bei mir wird 
er nimmermehr Audienz befommen. (Er geht ab.) 


3. Szene 
Andres Zimmer im Schloß. 
Räuber Moor von der einen Seite, Daniel von der andern. 


Moor (Haftig. Wo ijt das Fräulein? 

Daniel. Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, 
Euch um etwas zu bitten. 

Moor. Es iſt dir gewährt, was willſt du? 

Daniel. Nicht viel und alles, jo wenig und doch jo 
viel — laßt mich Eure Hand Füfjen! 

Moor. Das follft du nicht, guter Alter! (Umarmt in.) 
Den ich Vater nennen möchte. 

Daniel. Eure Hand, Eure Hand! ich bitt' Euch. 

Moor. Du jollit nicht. 

Daniel. Ich muß! (Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und 
fällt vor ihm nieder.) Liebjter, bejter Karl! 

Moor (erſchrickt, faßt fih, fremd). Freund, was ſagſt du? 
Ich veritehe dich nicht. 

Daniel. Ya, leugnet es nur, verjtellt Euch! Schön, 
Schön! Ihr jeid immer mein befter Eöftlicher Junker — 
Lieber Gott! daß ich alter Mann noch die Freude — 
dummer Tölpel ich, dat ich Euch nicht gleich — ei du 
himmliſcher Vater! Sp jeid Ihr ja wiedergefommen, 
und der alte Herr ift unterm Boden, und da feid Ihr 
ja wieder — was für ein blinder Ejel ich doch war (ich 
vor den Kopf jhlagend), Daß ich Euch nicht im eriten Hut — 
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ei du mein! Wer hätte fich da träumen lafjen! — um 
was ich mit Tränen betete — Jeſus Chriſtus! Da fteht 
er ja leibhaftig wieder in der alten Stube! 

Moor. Was ijt daS für eine Sprache? Seid Ihr 
vom bitigen Fieber aufgejprungen, oder wollt Ihr eine 
Komödienrolle an mir probieren? 

Daniel. Ei pfui doch, pfui doch! Das ijt nicht fein, 
einen alten Knecht jo zum beiten haben — Dieje Narbe! 
He, wißt Ihr noch? — Großer Gott! Was Ihr mir da 
für eine Angst einjagtet — ich hab’ Euch immer jo Lieb 
gehabt, und was hr mir da für Herzeleid hättet an- 
richten können — hr jagt mir im Schog — wißt hr 
noch? — Dort in der runden Stube — gelt, Vogel? Das 
habt Ihr freilich vergejfen — auch den Kuckuck, den Ihr 
jo gern hörtet — denkt doch! der Kuckuck iſt zerichlagen, 
in Grundsboden gejchlagen — die alte Sufel hat ihn 
vermwettert, wie jie die Stube fegte — ja freilich, und du 
ſaßt Ihr mir im Schoß und rieft: Hotto! und ich lief 
fort, Euch den Hottogaul zu holen — Jeſus Gott! warum 
mußt’ ich alter Ejel auch fortlaufen? — und wie mir’ 
ftedighei über den Rüden lief — wie ich das Zeter- 
gejchrei höre drauken im Ohrn, jpring’ herein, und da 
lief das helle Blut, und laget am Boden, und hattet — 
heilige Mutter Gottes! War mir's nicht, als wenn 
mir's eisfalt übern Nacken ſpritzte — aber jo geht's, 
wenn man nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer 
Gott, wenn’3 ins Aug’ gegangen wäre — war's darzu 
noch die rechte Hand. Mein Lebenstag, jagt’ ich, ſoll 
mir fein Kind mehr ein Mefjer oder eine Schere oder 
jo wa Spitiges, jagt’ ich, in die Hände kriegen, jagt 
ih — war zum Glück noch Herr und Frau verreijet 
— ja, ja, daS ſoll mir mein Tag des Lebens eine 
Warnung jein, jagt’ ich — Jemini, Yemini! ich hätte 
vom Dienjt fommen können, ich hätte — Gott der Herr 
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verzeih's Euch, gottlofes Kind — aber gottlob! es Heilte 
glücklich, 6i3 auf die wüjte Narbe. 

Moor (der die ganze Zeit über in ein tiefes Nachdenken verſunken 
war). Ich begreife fein Wort von allem, was du ſagſt. 

Daniel. Ga, gelt, gelt? das war noch eine Beit? 
Wie manches Zuderbrot, oder Biskuit, oder Mafrone 
ich Euch Hab’ zugejchoben, hab’ Euch) immer am gerniten 
gehabt, und wißt Ihr noch, was Ihr mir drunten jagtet 
im Stall, wie ih Euch auf des alten Herrn jeinen 
Schweißfuchſen jette und Euch auf der großen Wieje 
ließ herumjagen? Daniel! fjagtet hr, laß mich nur 
einen großen Mann werden, Daniel, jo jollft du mein 


Bermwalter jein und mit mir in der Autjche fahren — ja, 


jagt’ ich und lachte, wenn Gott Leben und Gejundheit 
ichenft und Ihr Euch eines alten Mannes nicht ſchämen 
werdet, jagt’ ich, jo will ich Euch bitten, mir daS Häus— 
chen drunten im Dorf zu räumen, das ſchon eine gute 
Weil leer jteht, und da wollt’ ich mir ein Eimer zwanzig 
Wein einlegen und wirtjchaften in meinen alten Tagen. 
— Sa lacht nur, lacht nur! Gelt, junger Herr, das habt 
Ihr rein ausgejchwigt? — den alten Mann will man 
nicht fennen, da tut man jo fremd, jo fürnehm — o, 
Ihr jeid doch mein goldiger Junker — freilich halt ein 
bißchen locker geweſen — nimmt mir's nicht übel! — 
Wie's eben daS junge Fleifch meiftens ift — am Ende 
kann noch alles gut werden. 

Moor (hält ihm um den Hals). Ja! Daniel, ich wills 
nicht mehr verhehlen! ch bin dein Karl, dein verlorner 
Karl! Was macht meine Amalia? 

Daniel (fangt an, zu weinen). Dat ich alter Sünder noch 
die Freude Haben joll — und der Herr jelig weinete 
umſonſt! — Abe, abe, weißer Schädel! mürbe Knochen, 
fahret in die Grube mit Freuden! Mein Herr und Meijter 
febt, ihn haben meine Augen gejehen! 
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Moor. Und will halten, was er verjprochen hat, — 
nimm das, ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuchjen 
im Stall (dringt ihm einen ſchweren Beutel auf), nicht vergejjen 
hab’ ich den alten Mann. 

Daniel. Wie, was treibt Ihr? Zuviel! Ihr habt 
Euch vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will nieder- 
falten.) Steh auf, jage mir, was macht meine Amalia ? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! 
— Eure Amalia, oh, die wird’3 nicht überleben, die wird 
iterben vor Freude! 

Moor (Heitig). Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergeſſen? Wie ſchwätzt Jhr wieder? Euch 
vergejjen? — da hättet Ihr jollen dabei jein, hättet’S 
ſollen mit anjehen, wie fie ſich gebärdete, als die Zei— 
tung fam, Ihr wärt geftorben, die der gnädige Herr 
ausjtreuen lieg — 

Moor. Was jagit du? mein Bruder — 

Daniel. Ya, Euer Bruder, der gnädige Herr, Euer 
Bruder — ih will Euch ein andermal mehr davon er= 
zählen, wenn’s Zeit dazu iſt — und wie jauber fie ihm 
abfappte, wenn er ihr alle Tage, die Gott ſchickt, jeinen 
Antrag machte und fie zur gnädigen Frau machen wollte. 
O, ih muß hin, muß hin, ihr jagen, ihr die Botjchaft 
bringen. (Will fort.) 

Moor. Halt, halt! fie darf's nicht wiſſen, darf's nie- 
mand willen, auch mein Bruder nicht — 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's 
nicht wiſſen! Er gar nicht! — Wenn er nicht jchon mehr 
weißt, al$ er wiſſen darf — Oh, ich jage Euch, es gibt 
garjtige Menjchen, garjtige Brüder, garjtige Herren — 
aber ich möcht’ um alles Gold meines Herrn willen fein 
garitiger Knecht jein — der gnädige Herr hielt Euch tot. 

Moor. Hum! was brummjt du da? 
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Daniel (leiſer). Und wenn man freilich jo ungebeten 
auferjteht — Euer Bruder war des Herrn jelig einziger 
Erbe — 

Moor. Alter! — Was murmeljt du da zwifchen den 
Zähnen, al3 wenn irgend ein Ungeheuer non Geheimnis 
auf deiner Zunge jchwebte, dag nicht heraus wollte und 
doch heraus jollte? Rede deutlicher! 

Daniel. Aber ich will lieber meine alte Knochen 
abnagen vor Hunger, lieber vor Durjt mein eigenes 
Waſſer jaufen, als Wohlleben die Fülle verdienen mit 
einem Totjchlag. Echnell ab.) 

Moor auffahrend aus einer Shrödlihen Pauje. 

Betrogen, betrogen! da fährt es über meine Seele 
wie der Blis! — Spitzbübiſche Künjte! Himmel 
und Hölle! Nicht du, Bater! Spitzbübiſche Künſte! 
Mörder, Räuber durch ſpitzbübiſche Künſte! Ange- 
Ihwärzt von ihm! verfälicht, unterdrüct meine Briefe — 
voll Liebe jein Herz — oh ich Ungeheuer von einem 
Toren — voll Liebe jein Baterherz Es hätte mich 
einen Fußfall gefojtet — es hätte mich eine Träne ge- 
fojtet — oh ich blöder, blöder, blöder Tor! (Wider die 
Band rennend.) Ich hätte glücklich fein fönnen — o Bü— 
berei, Büberei! das Glück meines Lebens bübijch, bü— 
bijch Hinwegbetrogen. (Er läuft wütend auf und nieder.) Mör— 
der, Räuber durch) ſpitzbübiſche Künſte! — Er grollte nicht 
einmal! Nicht ein Gedanfe von Fluch) in feinem Herzen 
— Oh Böfewicht! unbegreiflicher, fchleichender, abjcheu- 
licher Böfewicht! 





Koſinsky fommt. 
Bofinsky. Nun, Hauptmann, wo fteft du? Was 
iſt's? du willit noch länger hier bleiben, mer® ich. 
Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wir müfjen vor 
Sonnenuntergang noch über den Grenzen fein! 
Koſinsky. Du ſpaßeſt. 
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Moor (Befehtens). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang’, 
laß alles da! und dab Fein Aug’ dich gewahr wird. 


(Koſinsky ab.) 
Moor. 


Ich fliehe aus diefen Mauren. Der geringjte Ver: 
zug könnte mich wütig machen, und er ift meines Vaters 
Sohn — Bruder, Bruder! dur Haft mich zum Elendeſten 
auf Erden gemacht, ich habe dich niemals beleidigt, es 
war nicht brüderlich gehandelt — Ernte die Früchte 
deiner Untat in Ruhe, meine Gegenwart joll dir den 
Genuß nicht länger vergällen — aber gewiß, e3 war 
nicht brüderlich gehandelt. Finjternis verlöfche ſie auf 
ewig, und der Tod rühre fie nicht auf! 

Koſinsky. 

Koſinsky. Die Pferde ſtehn geſattelt, Ihr könnt 
aufſitzen, wenn Ihr wollt. 

Moor. Preſſer, Preſſer! Warum ſo eilig? Soll ich 
ſie nicht mehr ſehn? 

Koſinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn Ihr's 
haben wollt; Ihr hießt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl noch! ich muß 
den Gifttrank dieſer Seligkeit vollends ausſchlürfen, und 
dann — halt, Koſinsky! Zehn Minuten noch — hinten 
am Schloßhof — und wir ſprengen davon! 


4. Szene 
Im Garten. 


Amalia. 

Du weinſt, Amalia? — und das ſprach er mit 
einer Stimme! mit einer Stimme — mir war's, als ob 
die Zeit ſich verjüngete — die genoſſenen Lenze der 
Liebe dämmerten auf mit der Stimme! Die Nachtigall 


ſchlug wie damals — die Blumen hauchten wie — 
Schillers Werke. III. 
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— und ich lag wonneberaufcht an feinem Hals — Ha! 
falſches, treuloſes Herz! wie du deinen Meineid be- 
ichönigen willjt! Nein, nein, weg aus meiner Seele, du 
Frevelbild! — ich hab’ meinen Eid nicht gebrochen, du 
Einziger! Weg aus meiner Seele, ihr verräterijchen 
gottlofen Wünjche! im Herzen, wo Karl herrjcht, darf 
fein Exrdenjohn nijten. — Aber warum, meine Seele, jo 
immer, jo wider Willen nach diefem Fremdling? Hängt 
er fich nicht jo hart an daS Bild meines Einzigen? Sit er 
nicht der eiwige Begleiter meines Einzigen? Du weint, 
Amalia? — 9a, ich will ihn fliehen! — fliehen! — 
Nimmer jehen joll mein Aug’ diefen Fremdling! 
Räuber Moor öffnet die Gartentüre. 

a en Tue 
Türe nicht? (Sie wird Karln gewahr und jpringt auf.) Er? — wo— 
hin? — was? — da hat mich's angewurzelt, daß ich nicht 
fliehen kann — verlaß mich nicht, Gott im Himmel! — 
Nein, du ſollſt mir meinen Karl nicht entreißen! Meine 
Seele hat nicht Raum für zwei Gottheiten, und ich bin 
ein ſterbliches Mädchen! (Sie nimmt Karls Bild Heraus.) Dur, 


mein Karl, ſei mein Genius wider diejen Fremdling, : 


den Liebejtörer! dich, dich anjehen, unverwandt — umd 
weg alle gottlojen Blicke nach diefem. (Sie figt jtumm — das 
Auge ſtarr auf das Bild geheftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein ? — und traurig? 
— und eine Träne auf diefem Gemälde? (Amalia gibt ihm 
feine Antwort.) — Und wer ijt der Glüdliche, um den ſich 
das Aug’ eines Engels verjilbert? darf auch ich diejen 
Berherrlichten — (Er will das Gemälde betradten.) 

Analin, Nein, ja, nein! 

Moor (zurückfahrend). Ha! — und verdient er dieje 
Bergötterung? verdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gefannt hätten! 

Moor. Sch würd’ ihn beneidet haben. 
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Amalia. Angebetet, wollen Sie jagen. 

Moor. Da! 

Amalia. Oh, Sie hätten ihn jo lieb gehabt — es 
war jo viel, jo viel in feinem Angejicht — in jeinen 
Augen — im Ton feiner Stimme, das Ihnen ſo gleich 
fommt — das ich jo liebe — 

Moor (fieht zur Erde). 

Amalia. Hier, wo Sie ftehen, jtand er taufendmal 
— und neben ihm die, die neben ihm Himmel und 
Erde vergaß — hier durchirrte fein Aug’ die um ihn 
prangende Natur — fie jchien den großen belohnenden 
Blick zu empfinden und ich unter dem Wohlgefallen 
ihres Meifterbilds zu verſchönern — hier hielt ev mit 
himmliſcher Muſik die Nachtigallen gefangen — hier an 
diefem Bufch pflüdte er Roſen, und pflüdte die Roſen 


5 für mich — hier, hier lag er an meinem Halje, brannte 


jein Mund auf dem meinen, und die Blumen jtarben 
gern unter der Liebenden Fußtritt — 

Moor. Er ijt nicht mehr ? 

Amalia. Er jegelt auf ungejtümen Meeren — 
Amalia Liebe jegelt mit ihm — er wandelt durch un— 
gebahnte jandigte Wüſten — Amalias Liebe macht den 
srennenden Sand unter ihm grünen und die wilden Ge— 
iträuche blühen — der Mittag jengt jein entblößtes Haupt, 
nordiſcher Schnee ſchrumpft feine Sohlen zufammen, jtür- 


s mijcher Hagel regnet um jeine Schläfe, und Amalias Liebe 


wiegt ihn in Stürmen ein — Meere und Berge umd 
Horizonte zwijchen den Liebenden — aber die Seelen ver- 
jegen fich aus dem ftaubigten Kerker und treffen fich im 
Baradieje der Liebe — Sie jcheinen traurig, Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine 
Liebe lebendig. 

Amalia (btah). Was? Sie lieben eine andre? — Weh 
mir, was hab’ ich gejagt? 
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Moor. Sie glaubte mich tot, und blieb treu dem 
Totgeglaubten — ſie hörte wieder, ich lebe, und opferte 
mir die Krone einer Heiligen auf. Sie weiß mich in 
Wüſten irren und im Elend herumjchwärmen, und ihre 
Liebe fliegt durch Wüſten und Elend mir nad. Auch 
heißt fie Amalia, wie Sie, gnädiges Fräulein. 

Amalia. Wie beneid’ ich Ihre Amalia! 

Moor. Oh fie ift ein unglüdliches Mädchen; ihre 
Liebe ijt für einen, der verloren ijt, und wird — ewig 
niemals belohnt. 

Amalin. Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt 
man nicht, es gebe eine bejfere Welt, wo die Traurigen 
ih freuen und die Liebenden fich wieder erfennen? 

Moor. Ja, eine Welt, wo die Schleier hinwegfallen 
und die Liebe fich jchröclich wiederfindet — Ewigkeit 
heißt ihr Hame — meine Amalia ift ein unglücdliches 
Mädchen. 

Amalia. Unglücklich, und Sie lieben? 

Moor. Unglüdlich, weil ſie mich liebt! wie, wenn 
ich ein Totjchläger wäre? wie, mein Fräulein, wenn 
Ihr Geliebter Ihnen für jeden Kuß einen Mord auf- 
zählen könnte? wehe meiner Amalia! Sie ijt ein unglüd- 
liches Mädchen. 

Amalia (roh aufhüpfend). Ha! wie bin ich ein glückliches 
Mädchen! Mein Einziger ift Nachjtrahl der Gottheit, 
und die Gottheit iſt Huld und Erbarmen! Nicht eine 
Fliege Eonnt’ ex leiden jehen — Seine Seele ijt jo fern 
von einem blutigen Gedanken, als fern der Mittag von 
der Mitternacht ift. 

Moor (kehrt ſich ſchnell ab in ein Gebüſch, blickt ſtarr in die 
Gegend). 

Amalia (ingt und jpielt auf ber Laute). 

Willſt dich, Heftor, ewig mir entreißen, 
Wo des Nenciden mordend Eijen 
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Dem Patroklus ſchröcklich Opfer bringt? 
Wer wird fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Kanthus ſchlingt? 
Moor (nimmt die Laute ftilihweigend und jpielt). 
5 Teures Weib, geh, hol’ die Todeslanze! — 
La — mich fort — zum wilden Sriegestanze — 
(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 





5. Szene 


Kahgelegener Wald. Nacht. Ein alter verfallener Turm 
in der Mitte, 


Die Räuberbande gelagert auf der Erde. 
Die Räuber (fingen). 
Kareſſieren, ſaufen, balgen 
Heißt bei uns nur Zeit zerſtreun, 
Morgen hangen wir am Galgen, 
10 Drum laßt uns heut’ luſtig jein. 


Spiegelberg, 
Ein freies Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne. 
Der Wald ift unjer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hantieren wir, 
15 Der Mond ift unjre Sonne, 
Merfurius ijt unjer Mann, 
Dev’ Praftizieren trefflich kann. 
Razmann. 
Heut' laden wir bei Pfaffen uns ein 
Bei maſten Pächtern morgen; 
20 Was drüber ift, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott jorgen. 
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Schweizer. 

Und haben wir im Traubenſaft 
Die Gurgel ausgebadet, 

So machen wir uns Mut und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderſchaft, 
Der in der Hölle bratet. 

Spiegelberg. 

Das Wehgeheul geſchlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Das Winſeln der verlaßnen Braut 
Iſt Schmaus für unſre Trommelhaut! 

Ha! wenn ſie unter dem Beile jo zucken, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Muden, 
Das Fitelt unfern Augenſtern, 

Das jchmeichelt unfern Ohren gern. 


Alle, 
Wenn unfer Stündlein fommen num, 
(Der Henker joll es holen!) 
So haben wir halt unfern Lohn 
Und jchmieren unjre Sohlen, 
Ein Schlücchen aufden Weg vom heigen Traubenjohn, 
Und Hurra var dar! geht’, als flügen wir davon. 
Schweizer. Es wird Nacht, und der Hauptmann noch 
nicht da! 
Kazmann. Und veriprah doch, Schlag acht Uhr 
wieder bei und einzutreffen. 
Schweizer, Wenn ihm Leides gejchehen wäre — 
Kameraden! wir zünden an und morden den Säugling. 
Spiegelberg (nimmt Razmann beifeite). Auf ein Wort, 
Razmann. 
Schwarz (zu Grimm). Wollen wirnicht Spionen ausſtellen? 
Grimm Laß du ihn! Er wird einen Fang tun, 
daß wir uns jchämen müjjen. 
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Schweizer. Da brennjt du dich, beim Henker! Er 
ging nicht von uns wie einer, der einen Schelmenſtreich 
im Schild führt. Haft du vergefjen, was er gejagt hat, 
als er ung über die Heide führte? — „Wer nur eine Rube 
vom Ader ftiehlt, daß ich's erfahre, läßt feinen Kopf hier, 
jo wagr ih Moor heiße.” — Wir dörfen nicht vauben. 

Razmann (leife zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — 
vede deutjcher. 

Spiegelberg. Pit! Pit! — Ich weiß nicht, was du 
oder ich für Begriffe von Freiheit haben, dat wir an 
einem Karrn ziehen wie Stiere und dabei wunderviel 
von Independenz deflamieren — E3 gefällt mir nicht. 

Schweizer (u Grimm). Was wohl diejer Windfopf hier 
an der Kunfel hat? 

Razmann (leife zu Spiegelberg). Du jprichit vom Haupt: 
mann? — 

Spiegelberg. Pit doch! Pit! — Er Hat jo jeine 
Ohren unter und herumlaufen — Hauptmann, jagit 
du? wer hat ihn zum Hauptmann über und gejeßt, oder 
bat er nicht diefen Titel ufurpiert, der von Rechts wegen 
mein ift? — Wie? legen wir darum unjer Leben auf 
Würfel — baden darum alle Milzjuchten des Schickſals aus, 
dag wir am End noch von Glück jagen, die Leibeigenen 
eines Sklaven zu fein? — Leibeigenen, da wir Fürjten 
jein fönnten? — Bei Gott! Razmann — das hat mir 
niemals gefallen. 

Schweizer (zu den andern). Ja — du bift mic der rechte 
Held, Fröſche mit Steinen breit zu jchmeigen — Schon 
der lang feiner Naſe, wenn er jich jchneuzte, Könnte 
dich durch ein Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg (zu Razmann). Ja — Und Jahre ſchon 
dicht’ ich darauf: Es joll ander3 werden. Razmann — 
wenn dur bift, wofür ich dich immer hielt — Razmann! 
Man vermißt ihn, gibt ihn halb verloren — Razmann, 
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mich deucht, ſeine ſchwarze Stunde jchlägt — wie? Nicht 
einmal röter wirt du, da dir die Glocke zur Freiheit 
läutet? Haft nicht einmal jo viel Mut, einen Fühnen 
Wink zu verjtehen? 

KRazmann. Ha, Satan!worein verſtrickſt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge. Ich 
Hab’ mir's gemerft, wo er hinſchlich — Komm! Zwei 
Piſtolen fehlen jelten, und dann — ſo find wir die erite, 
die den Säugling erdrofjeln. (Er wil ihn fortreißen.) 

Schweizer (siet wütend jein Mefier). Ha, Beitie! Eben 
recht erinnert du mich an die böhmischen Wälder! — 
Barjt dur nicht die Memme, die anhub zu jchnadern, als 
fie riefen: Der Feind kommt? Sch hab’ damals bei 
meiner Seele geflucht — Fahr Hin, Meuchelmörder! (Er 
tigt ihn tot.) 


Räuber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — — Schweizer 
— Spiegelberg — Reit fie auseinander — 

Schweizer (wirft das Meffer über ihn). Da! — Und fo 
frepier” du — Ruhig, Kameraden — Laßt euch den 


Bette! nicht unterbrechen — Die Beitie ift dem Haupt- 
mann immer giftig gemwejen und hat feine Narbe auf 
ihrer ganzen Haut — Ha! über den Kader — Bon hinten 
her will ev Männer zu Schanden jchmeigen? Männer von 
hinten her! — Sit uns darum der helle Schweiß über die 
Baden gelaufen, dab wir aus der Welt jchleichen wie Hund3- 
fötter? Bejtie du! Haben wir uns darum unter Feuer 
und Rauch gebettet, daß wir zuletzt wie Ratten verreden ? 
Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet 
ihr mit einander ? — Der Hauptmann wird vajend werden. 
Schweizer, Dafür la mich forgen — Und du, Heil— 
Iofer (zu Razmann), du warjt jein Freund du! — Pad dich 
aus meinen Augen — der Schufterle hat's auch jo ge= 
macht, aber dafür hängt er itzt auch in der Schweiz, wie's 
ihm mein Hauptmann prophezeit Hat — (Man jcieht.) 
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Schwarz (aufipringend). Horch! ein Piſtolſchuß! (Man 
ihießt wieder.) Noch einer! Holla! Der Hauptmann! 

Grimm Nur Geduld! Er muß zum drittenmal 
ſchießen. (Man hört noch einen Schuß.) 

Schwarz. Er iſt's! — Iſt's — Salvier' dich, Schweizer 
— laßt uns ihm antworten. GSie ſchießen.) 


Moor, Koſinskhy treten auf. 


Schweizer (ihnen entgegen). Sei willfommen, mein Haupt- 
mann — Ich bin ein bischen vorlaut geweſen, feit du 
weg bijt. (Er führt ihn an die Leiche.) Sei du Richter zwijchen 
mir und diefem — von hinten hat er dich ermorden wollen. 

Rüuber (mit Beftürzung). Was? Den Hauptmann? 

Moor (in den Anblick verjunfen, bricht heftig auß). D un 
begreiflicher Finger der rachefundigen Nemefis! — War's 
nicht diejer, der mir das Sirenenlied trillerte? — Weihe 
dies Mefjer der dunklen Bergelterin! — daS haft dur nicht 
getan, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ich hab’3 wahrlich getan, und 
es ijt beim Teufel nicht daS Schlechtjte, was ich in meinem 
Leben getan habe. (Geht unwillig ab.) 

Moor (nahdentend). Ich verjtehe — Lenker im Himmel 
— ich verjtehe — die Zweige fallen vom Stamme — 
und mein Herbjt ift kommen — Schafft mir diejfen aus 
den Augen! (SpiegelbergS Leiche wird hinweg getragen.) 

Grimm. Gib die Parole, Hauptmann — und deine 
Befehle auf morgen. 

Moor. Der fterbende Herkules ſei heut’ Parole. 
Bald — bald iſt alles exfüllet — Gebt mir meine Laute — 
Ich Habe mich ſelbſt verloren, jeit ich dort war — Meine 
Laute, jag’ ih — ich muß mich zurück lullen in meine 
Kraft — verlaßt mich. 

Räuber. Es iſt Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren's nur die Tränen im Schaujpiel- 
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Haus — den Römergefang muß ich hören, daß mein 
Ichlafender Genius wieder aufwacht — Meine Laute her 
— Mitternacht, jagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der 
Schlaf in und. Seit drei Tagen fein Auge zu. 

Moor. Sinkt denn der balſamiſche Schlaf auch auf 
die Augen der Schelmen? Warum fliehet ev mih? Ich 
bin nie ein Feiger geweſen, oder ein jchlechter Kerl — 
Legt euch ſchlafen — Morgen am Tag gehen wir weiter. 

Büuber. Gute Nacht, Hauptmann. (Sie lagern ſich auf 
der Erde und ſchlafen ein.) 

Tiefe Stille. 
Moor nimmt die Laute und jpielt. 
Brutus. 

Sei willfommen, friedliches Gefilde, 

Nimm den legten aller Römer auf! 

Bon Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 

Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 

Caſſius, wo bijt du? — Rom verloren! 

Hingewürgt mein brüderliches Heer, 

Meine Zuflucht zu des Todes Toren! 

Keine Welt für Brutus mehr. 

Cäſar. 

Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 

Wandert dort vom Felſenhang? — 

Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 

Das iſt eines Römers Gang. — 

Tiberſohn — von wannen deine Reiſe? 

Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 

Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 

Daß fie nimmer einen Cäſar hat. 

Brutus. 
Ha! dur mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
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Wer rief, Toter, dich ans Licht? 

Schaudre rückwärts, zu des Orkus Schlunde, 

Stolzer Weiner! — Triumpbiere nicht! 

Auf Philippi eijernem Altare 

Naucht der Freiheit letztes Opferblut; 

Nom verröchelt über Brutus’ Bahre, 

Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Flut! 
Cäjar. 

O ein Todesitog von Brutus' Schwerte! 

Auch du — Brutus — du? 

Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 

Wär gefallen dir als Erbe zu! 

Geh — du Bijt der größte Römer worden, 

Da in Baters Bruft dein Eijen drang. 

Geh — und heul’ es bis zu jenen Pforten: 

Brutus ift der größte Römer worden, 

Da in Bater3 Bruft jein Eiſen drang, 

Geh — du weißt’ num, was an Lethes Strande 

Mich noch bannte — 

Schwarzer Schiffer, jtoß vom Lande! 
Brutus. 

Bater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 

Hab’ ich einen nur gefannt, 

Der dem großen Cäfar gleiche; 

Diejen einen haft du Sohn genannt. 

Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 

Nur nicht Brutus mochte Cäſar jtehn. 

Brutus will Tyrannengut nicht erben: 

Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar jterben; 

Geh du linkswärts, lag mich rechtswärts gehn. 

(Er legt die Laute Hin, geht tiefdenfend auf und nıeder.) 
Wer mir Bürge wäre? — — Es ijt alles jo finjter — 


verworrene Labyrinthe — fein Ausgang — fein leitendes 
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Geſtirn — wenn’3 aus wäre mit diefem leiten Odem— 
zug — Aus, wie ein ſchales Marionettenfpiel — Aber 
wofür der heiße Hunger nad) Glückſeligkeit? Wofür 
das Ideal einer unerreichten VBollfommenheit? Das 
Hinausſchieben unvollendeter Plane? — wenn der 
armjelige Druck dieſes armjeligen Dings (die Piltole vors 
Geſicht Haltend) Den Weifen dem Toren — den Feigen dem 
Tapfern — den Edlen dein Schelmen gleich macht? — 
Es ift doch eine jo göttlicde Harmonie in der feelenlofen 
Natur, warum follte diefer Mißklang in der vernünftigen 
fein? — Nein, Nein! es iſt etwas mehr, denn ich bin noch 
nicht glücklich gemejen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geijter meiner Er— 
würgten! ich werde nicht zittern. — Euer banges Sterbe- 
gewinjel — euer ſchwarzgewürgtes Geficht — eure fürchter- 
lich Elaffenden Wunden find ja nur Ölieder einer unzer— 
brechlichen Kette des Schickſals und hängen zulett an 
meinen Feierabenden, an den Launen meiner Ammen und 
Hofmeilter, am Temperament meines Baters, am Blut 
meiner Mutter — Bon Schauer geſchüttelt. Warum hat mein 
Berillus einen Ochſen aus mir gemacht, daß die Menſch— 
heit in meinem glühenden Bauche bratet? 

(Er ſetzt die Piftole an) Zeit und Ewigfeit — gefettet 
an einander durch ein einzig Mioment! — Graufer Schlüfjel, 


der das Gefängnis des Lebens hinter mir fchließt und vor : 


mir aufriegelt die Behaujung der ewigen Nacht — fage 
mir — o jage mir — wohin — wohin wirft du mic) 
führen? — Fremdes, nie umjegeltes Land! — Siehe, die 
Menschheit erichlappt unter diejem Bilde, die Spanne 


kraft des Endlichen läßt nach, und die Phantajei, der > 


mutwillige Affe dev Sinne, gaufelt unjerer Leichtglaubig- 
feit jeltfjame Schatten vor. — Nein! nein! Ein Mann 
muß nicht ftraucheln — Sei wie du wilt, namenlojes 
Jenſeits — bleibt mir nur dieſes mein Selbſt getreu — 
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Sei wie du wilt, wenn ich nur mich felbit mit hin⸗ 
übernehme — Außendinge ſind nur der Anſtrich des 
Manns — Ich bin mein Himmel und meine Hölle. 

Wenn du mir irgend einen eingeäſcherten Weltkreis 
allein ließeſt, den du aus deinen Augen verbannt haft, 
wo die einfame Nacht und die ewige Wüſte meine Aus⸗ 
ſichten find? — Ich wiirde dann die ſchweigende Ode 
mit meinen Phantaſien bevölkern und hätte die Ewig⸗ 
keit zur Muße, das verworrene Bild des allgemeinen 
Elends zu zergliedern. — Oder willſt du mich durch immer 
neue Geburten und immer neue Schauplätze des Elends 
von Stufe zu Stufe — zur Vernichtung — führen? 
Kann ich nicht die Lebensfäden, die mir jenſeits gewoben 
ſind, ſo leicht zerreißen wie dieſen? — Du kannſt mich 
zu nichts machen — Dieſe Freiheit kannſt du mir nicht 
nehmen. (Er lädt die Piſtole. Plötzlich hält er im.) Und joll ich 
für Zucht eines qualvollen Lebens jterben? — Soll ich 
dem Elend den Sieg über mich einräumen? — Nein! 
ich will's dulden. (Er wirft die Piftole weg.) Die Qual er- 
lahme an meinem Stolz! Ich wills vollenden. (Es wird 
immer finjtrer.) 

Hermann, der durd) den Wald kommt. 

Horch! Horch! graufig Heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's 
drüben im Dorf — wohl, wohl — das Bubenſtück ſchläft 
— in diejer Wilde Fein Laufcher. (Zritt an den Turm und 
pocht, Komm herauf, Jammermann, Turmbewohner! — 
Deine Mahlzeit ijt bereitet. 

Moor (achte zurüdtretend). Was joll das bedeuten? 

Eine Stimme (aus dem Turm). er pocht da? He? Biit 
du's, Hermann, mein Nabe? 

Hermann. Bin’s, Hermann, dein Nabe. Steig hevauf 
and Gitter und if. (Euten ſchreien.) Fürchterlich trillern 
deine Schlaffameraden, Alter — dir ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mich ſehr. Habe Dank, Raben— 
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fender, fürs Brot in der Wüſte! — Und wie geht's 
meinem lieben Kind, Hermann? 

Hermann. Stille — Horch — Geräufd wie von 
Schnarchenden! hörſt du nicht$? 

Stimme, Wie? hörſt du etwas? 

Hermann, Den Orkan heulen in den Niten des 
Turms — Eine Nachtmufif, davon einem die Zahn’ 
Elappern und die Nägel blau werden — Horch, noch ein— 
mal — Immer iſt mir, als hört’ ich ein Schnarchen. — 
Du Haft Geſellſchaft, Alter — Hu hu Hu! 

Stimme, Siehſt du etwas? 

Hermann. Leb' wohl — leb’ wohl — Graufig ijt diefe 
Stätte — Steig herunter in$ Zoch — droben dein Helfer, 
dein Rächer — verfluchter Sohn! — (Will fliehen.) 

Moor (mit Entjegen hervortretend). Steh! 

Hermann (hreiend). Oh mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! 

Hermann. Weh! Weh! Weh! Nun ift alles ver- 
raten! 

Moor. Steh! Rede! Wer bijt du? Was haft du hier 
zu tun? Rede! 

Hermann. Grbarmen, o Erbarmen, gejtvenger Herr 
— Nur ein Wort höret an, eh’ Ihr mich umbringt. 

Moor (indem er den Degen zieht). Was werd’ ich hören ? 

Hermann, Wohl habt Ihr mir’ beim Leben ver- 
boten — Ich konnt' nicht anders — durft’ nicht anders — 
im Himmel ein Gott — Euer leiblicher Bater dort — 
mich jammerte jein — Stecht mich nieder. 

Moor. Hier ſteckt ein Geheimnis — heraus! Sprich! 
Ich will alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Turm). Weh! Weh! Bilt dus, 
Hermann, der da redet? Mit wem redſt du, Hermann? 

Moor. Drunten noch jemand — Was geht hier vor? 
(Läuft dem Turme zu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menjchen 


30 


o 


o 


Vierter Alt. 5. Szene 127 


abjchüttelten — ch will jeine Ketten löſen. — Stimme! 
noch einmal! wo iſt die Türe? 

Hermann, O Habt Barmherzigfeit, Herr — dringt 
nicht weiter, Herr — geht au$ Erbarmen vorüber! (Ber- 
rennt ihm den Weg.) 

Moor, Vierfach gejchloffen! Weg da — Es muß 
heraus — Itzt zum erjtenmal komm mir zu Hilfe, 
Diebereil 
(Er nimmt Bredinftrumente und öffnet das Gittertor. Aus dem Grunde 

fteigt ein Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe.) 

Der Alte, Erbarmen einem Clenden! Erbarmen! 

Moor (fpringt erſchrocken zurück). Das ift meines Vaters 
Stimme! 

D. n. Moor, Habe Danf, o Gott! Erfchienen it 
die Stunde der Erlöfung. 

Moor. Geijt des alten Moors! Was hat dich beun- 
ruhigt in deinem Grab? Haft du eine Sünde in jene 
; Welt gejchleppt, die dir den Eingang in die Pforten des 
Paradiejes verrammelt? Ich will Meſſen Iejen Lafjen, 
den irvenden Geiſt in feine Heimat zu jenden. Haft du 
daS Gold der Witwen und Waijen unter die Erde ver- 
graben, daS dich zu dieſer mitternächtlichen Stunde heulend 
herumtreibt? Ich will den unterivdischen Schaß aus den 
Klauen des Zauberdrachen reigen, und wenn er taujend 
rote Flammen auf mich jpeit und jeine jpigen Zähne 
gegen meinen Degen bledt — oder kommſt du, auf 
meine Fragen die Rätſel der Ewigkeit zu entfalten? 
s Rede, rede! ich bin der Mann der bleichen Furcht nicht. 

D. a. Moor, Ich bin fein Geift. Tafte mich an, ich 
lebe, oh ein elendes erbärmliches Leben! 

Moor, Was? Du bift nicht begraben worden ? 

D. a. Moor, Ich bin begraben worden — das heißt, 
ein toter Hund liegt in meiner Bäter Gruft; und ich — 
drei volle Monde ſchmacht' ich ſchon in diefem finftern unter- 
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irdiichen Gewölbe, von feinem Strahle bejchienen, von 
feinem warmen Lüftchen angeweht, wo wilde Naben 
frächzen und mitternächtliche Uhus heulen. 

Moor. Himmel und Erde! wer hat das getan? 

D. a. Moor, DVerfluch’ ihn nicht! — das bat mein 
Sohn Franz getan. 

Moor. Franz? Franz? Oh ewiges Chang! 

D. n. Moor, Wenn du ein Menjch bift und ein 
menschliches Herz halt, Erlöſer, den ich nicht kenne, o 
jo höre den Jammer eines Baters, den ihm jeine Söhne 
bereitet haben — drei Monden jchon Hab’ ich’S tauben 
Felſenwänden zugeminfelt, aber ein hohler Widerhall äffte 
meine Klagen nur nach. Darum, wenn du ein Menjch 
biſt und ein menjchliches Herz haft — 

Moor. Diejfe Auffoderung könnte die wilden Be- 
jtien aus ihren Löchern hervorrufen! 

D. a. Moor. ch lag eben auf dem Siechbett, Hatte 
kaum angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas 
Kräfte zu jammeln, fo führte man einen Mann zu miv, 


der vorgab, mein Erſtgeborner jei gejtorben im dev : 


Schlacht, und mit fich brachte ein Schwert, gefärbt mit 
jeinem Blut, und fein lettes Lebewohl, und dab ihn 
mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Ver— 
zweiflung. 

Moor (Heitig von ihm abgewandt). ES ijt offenbar! 

D.n. Moser. Höre weiter! ich ward unmächtig bei 
der Botſchaft. Man mul mich für tot gehalten haben, 
denn als ich wieder zu mir jelber fam, lag ich ſchon in 
der Bahre, und ins Leichentuch gemwidelt wie ein Toter. 
Ich Eragte an dem Dedel der Bahre. Er ward auf- 
getan. Es war finjtere Nacht, mein Sohn Franz jtand 
vor mir. — Was? rief er mit entjeglicher Stimme, willjt 
du dann ewig leben? — und gleich flog der Sargdedel 
wieder zu. Der Donner diejer Worte hatte mich meiner 
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Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, fühlt’ ich den 
Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine 
halbe Stunde lang. Endlich ward er geöffnet — id) 
ftand am Eingang diejes Gemwölbes, mein Sohn vor 
mir, und der Mann, der mir daS blutige Schwert 
von Karln gebracht hatte — zehnmal umfaßt ich jeine 
Knie und bat und flehte, und umfahte jie und be= 
ihwur — daS Flehen jeines Vaters reichte nicht an 
jein Herz — Hinab mit dem Balg! donnerte es von 
jeinem Munde, er hat genug gelebt, und hinab ward 
ich geſtoßen ohn’ Exrbarmen, und mein Sohn Franz ſchloß 
hinter mir zu. 

Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglich! Ihr 
müßt Euch geivrt haben. 

D. a. Moor. Ich kann mich geivrt haben. Höre 
weiter, aber zürne doch nicht! So lag ich zwanzig 
Stunden, und fein Menſch gedachte meiner Not. Auch 
hat feines Menſchen Fußtritt je diefe Einöde betreten; 
denn die allgemeine Sage geht, daß die Gejpenfter meiner 
Väter in diefen Ruinen vafjelnde Ketten jchleifen und in 
mitternächtlichen Stunden ihr Totenlied raunen. Endlich 
hört’ ich die Tür wieder aufgehen, diefer Mann brachte 
miv Brot und Waller und entdeckte mir, wie ich zum 
Tod des Hunger verurteilt geweſen, und wie er fein 
Leben in Gefahr jege, wenn es herausfäm’, daß er mich 
ſpeiſe. So ward ich Fümmerlich erhalten dieje lange 
Zeit, aber der unaufhörliche Froſt — die faule Luft 
meine Unrat3 — der grenzenlofe Kummer — meine 
Kräfte wichen — mein Leib ſchwand; taujendmal bat 
ich) Gott mit Tränen um den Tod, aber dad Maf 
meiner Strafe muß noch nicht gefüllet fein — oder muß 
noch irgend eine Freude meiner warten, daß ich jo wunder- 
barlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — Mein 


Karl! mein Karl! — und er Hatte noch feine graue an 
Schiller Werfe. III. 
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Moor. Es ift genug. Auf! ihr Klötze, ihr Eis- 
klumpen! Ihr trägen fühlloſen Schläfer! Auf! will feiner 
erivachen ? (Er tut einen Piftolfhuß über die fchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgejagt). He, hola! holla! was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Gejchichte nicht aus dem 
Schlummer gerüttelt? der ewige Schlaf würde wach 
worden fein! Schaut her, ſchaut her! die. Gejege der 
Welt find Würfelipiel worden, daS Band der Natur ift 
entzivei, die alte Zwietracht ijt los, der Sohn Hat feinen 
Vater erfchlagen. 

Die Räuber. Was jagt der Hauptmann? 

Moor. Mein, nicht erjchlagen! das Wort iſt Be— 
Ihönigung! — der Sohn hat den Vater taufendmal ge= 
rädert, gejpieht, gefoltert, gefchunden! die Worte find 
mir zu menjchlicd — worüber die Sünde rot wird, wor— 
über der Sannibale jchaudert, worauf feit Aeonen fein 
Teufel gefommen ift — Der Sohn hat feinen eigenen 
Vater — oh jeht her, jeht her! er ift in Unmacht ge- 
junfen — in diefen Turm Hat der Sohn feinen Vater 


— Frost — Blöße — Hunger — Durſt — oh jeht : 


doch, jeht doch! — es ift mein eigner Vater, ich will's 
nur gejtehn. 

Die Räuber (fpringen herbei und umringen den Alten). Dein 
Bater? dein Vater? 


Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater : 


meines Hauptmanns! Sch küſſe div die Füße! du haft 
über meinen Dolch zu befehlen. 

Moor. Rache, Rache, Nache dir! grimmig beleidigter, 
entheiligter Greis! So zerreiß' ich) von nun an auf ewig 
das brüderliche Band. (Er zerreißt jein Kleid von oben an bis 
unten.) So verfluch’ ich jeden Tropfen brüderlichen Bluts 
im Antlit des offenen Himmels! Höre mich, Mond und 
Gejtirne! Höre mich, mitternächtlicher Himmel, dev du 
auf die Schandtat herunterblicteit! Höre mich, dreimals 
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jchröclicher Gott, der da oben über dem Monde waltet 
und rächt und verdammt über den Sternen und feuer- 
flammt über der Nacht! Hier nie’ ich — hier ſtreck' ich 
empor die drei Finger in die Schauer der Nacht — hier 
ſchwör' ich, und fo jpeie die Natur mich aus ihren Grenzen 
wie eine bösartige Beitie aus, wenn ich diefen Schwur 
verlege, jchwör’ ich, das Licht ded Tages nicht mehr 
zu grüßen, bis des Vatermörders Blut, vor dieſem 
Steine verjchüttet, gegen die Sonne dampft. (Er fteht auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belialsjtreich! Sag’ einer, 
wir jeien Schelmen! Nein bei allen Drachen! So bunt 
haben wir's nie gemacht! 

Moor, Ya! und bei allen ſchröcklichen Seufzern 
derer, die jemal3 durch eure Dolche jturben, dever, die 
meine Flamme fraß und mein fallender Turm zermalmte, 
— eh’ joll fein Gedanfe von Mord oder Raub Platz 
finden in eurer Bruft, bis euer aller Kleider von des 
Berruchten Blute jcharlachrot gezeichnet find — daS hat 
euch wohl niemals geträumet, daß ihr der Arm höherer 
Majeſtäten jeid? der verworrene Knäul unſers Schick— 
ſals iſt aufgelöſt! Heute, heute hat eine unſichtbare Macht 
unſer Handwerk geadelt! Betet an vor dem, der euch 
dies erhabene Los geſprochen, der euch hieher geführt, 
der euch gewürdiget hat, die ſchröckliche Engel ſeines 
finſtern Gerichtes zu ſein! Entblößet eure Häupter! 
Kniet hin in den Staub und ſtehet geheiliget auf! (Sie 
fnien.) 

Schweizer, Gebeut, Hauptmann! was jollen wir tun? 

Moor. Steh auf, Schweizer! Und rühre dieje heilige 
Locken an! (Er führt ihn zu feinem Vater und gibt ihm eine Locke 
in die Hand.) Du weißt noch, wie du einsmals jenem 
böhmischen Reuter den Kopf jpaltetejt, da er eben den 
Säbel über mich zuckte und ich atemlos und erjchöpft 
von der Arbeit in die Knie gejunfen war? dazumal 
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verhiei ich dir eine Belohnung, die königlich wäre; ich 
Eonnte dieſe Schuld bisher niemals bezahlen — 

S5chweizer. Das ſchwurſt du mir, es ift wahr, aber 
laß mich dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, itt will ich bezahlen. Schweizer, jo 
ift noch fein Sterblicher geehrt worden wie du! — Räche 
meinen Pater! (Schweizer jteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! Heut’ haft du mich 
zum erjtenmal ftolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann 
ſoll ich ihn jchlagen ? 

Moor. Die Minuten find gezählt, du mußt eilends 
gehn — lies dir die Würdigſten aus der Bande und 
führe fie gerade nach des Edelmanns Schloß! zer ihn 
aus dem Bette, wenn er jchläft oder in den Armen dev 
Wolluſt liegt, fchlepp’ ihn vom Mahle weg, wenn er be— 
foffen ift, veil ihn vom Kruzifix, wenn ev betend vor ihm 
auf den Knien liegt! Aber ich jage dir, ich ſchärf' es dir 
hart ein, liefr' ihn mir nicht tot! defjen Fleiſch will ich 
in Stüden reißen und Hungrigen Geiern zur Speiſe 
geben, der ihm nur die Haut vigt oder ein Haar kränkt! 
Ganz muß ich ihn haben, und wenn du ihn ganz und 
lebendig bringst, jo jollft du eine Million zur Belohnung 
haben, ich will fie einem Könige mit Gefahr meines 
Lebens jtehlen, und du jolljt frei ausgehn wie die weite 
Luft — haft du mich verjtanden, jo eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — Hier haft du meine 
Hand darauf: Entweder du ſiehſt zwei zurückkommen, oder 
gar feinen. Schweizer Würgengel, kommt! (215 mit einem 
Geſchwader und Hermann.) 

Moor. Ihr übrigen zerjtreut euch im Wald — 
Sch bleibe. 
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Yünfter At 
1. Szene 
Ausficht von vielen Zimmern, Finjtre Nacht. 


Daniel fommt mit einer Laterne und einem KReijebindel. 


Lebe wohl, teure Mutterhaus — Hab’ jo manch 
Guts und Liebs in div genofjen, da der Herr jeliger noch 
lebete — es war dad Obdach der Waifen und der 
Port der Berlaffenen, und dieſer Sohn hat’3 gemacht 
zur Mördergrube — Lebe wohl, du guter Boden! wie 
oft Hat der alte Daniel dich abgefegt — Lebe wohl, du 
lieber Ofen, der alte Daniel nimmt jchweren Abjchied 
von div — es war dir alles jo vertraut worden — wird 
div weh tun, alter Eliefer — Aber Gott bewahre mich 
in Gnaden vor dem Trug und Lift des Argen — Leer 
fam ich hieher — leer zieh’ ich wieder hin — aber meine 
Seele ijt gerettet. (Wie er gehen will, kömmt) 

Franz im Schlafrodf hereingejtürzt. 

Daniel. Gott jteh mir bei! Mein Herr! Eöſcht die 
Laterne aus.) 

Franz. Berraten! Berraten! Geijter ausgejpien 


s aus Gräbern — LoSgerüttelt das Totenreich aus dem 


ewigen Schlaf brüllt wider mi: Mörder! Mörder! 
— wer regt fich da? 

Daniel (ängietih). Hilf, heilige Mutter Gottes! jeid 
Ihr's, gejtrenger Herre, der jo gräßlich durch die Ge- 
wölbe jchreit, da alle Schläfer auffahren ? 

ram. Schläfer? Wer heit euch jchlafen? Fort, 
zünde Licht an! (Daniel ab, es fommt ein andrer Bedienter.) Es 
joll niemand jchlafen in diefer Stunde. Hörſt du? Alles 
joll auf jein — in Waffen — alle Gewehre geladen — 
Sabhjt dur fie dort den Bogengang hinjchweben ? 


134 Die Räuber 


Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

ran. Wen, Dummkopf, wen? So kalt, fo leer 
fragit du, wen? Hat mich’S doch angepadt wie der 
Schwindel! wen, Eſelskopf! wen? Geifter und Teufel! 
wie weit iſt's in dev Nacht? 

Bedienter. Eben itt ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz. Was? will diefe Nacht währen bis an den 
jüngjten Tag? hörteſt du feinen Tumult in der Nähe? 
Kein Siegsgejchrei? Kein Geräusch galoppierender Pferde? 
Wo ift Kar — der Graf, will ich jagen? 

Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt’ nicht? Du biſt auch unter der 
Rotte? Sch will dir das Herz aus den Rippen ſtampfen! Mit 
deinem verflucchten: Ich weit nicht! Fort, hole den Paſtor! 

Brdienter. Gnädiger Herr! 

Franz. Murrft du? zögerjt du? Erſter Bedienter eilend 
ab.) Was? auch Bettler wider mich verjchworen? Him— 
mel, Hölle! alles wider mich verjchtworen ? 

Daniel (kommt mit dem Licht). Mein Gebieter — 

Fran. Nein! ich zittere nicht! Es war ledig ein 
Traum. Die Toten ftehen noch nicht auf — Wer fagt, daß 
ich zittere und bleich bin? Es ijt mir ja fo leicht, jo wohl. 

Daniel. Ihr jeid totenbleich, Eure Stimme ift bang 
und lallet. 
| Sranz. ch habe das Fieber. Sage du nur, wenn 
der Paſtor fommt, ich habe daS Fieber. Ich will morgen 
zur Ader laffen, fage dem Paſtor. 

Daniel. Ob hr feid ernjtlich Frank. 

Zranz. Ja freilich, freilich! das iſt's alles. — Und 
Krankheit verjtöret daS Gehirn und brütet tolle und 
wunderliche Träume aus — Träume bedeuten nicht? — 
nicht wahr, Daniel? Träume kommen ja aus dem Bauch, 
und Träume bedeuten nichts — ich hatte joeben einen 
luftigen Traum. (Er ſinkt unmächtig nieder.) 
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Daniel. Jeſus Chrijtus! was iſt das? Georg! 
Konrad! Baſtian! Martin! jo gebt doch nur eine Urkund 
von euch! (NRüttert ipn.) Maria, Magdalena und Joſeph! 
jo nimmt doch nur Vernunft an! So wird’3 heißen, ich 
hab’ ihn tot gemacht, Gott erbarme jich meiner! 

Franz Gerwirrt). Weg — weg! was rütteljt du mich 
jo, ſcheußliches Totengeripp? — Die Toten jtehen noch 
nicht auf — 

Daniel. D du ewige Güte! Er hat den Berjtand 
verloren. 

Franz (richtet fih matt auf). Wo bin ich? — du, Daniel? 
was Hab’ ich gejagt? merfe nicht drauf! ich Hab’ eine 
Lüge gejagt, es jei was es wolle — fomm! Hilf mix 
auf! — es iſt nur ein Anſtoß von Schwindel — weil 
ich — weil ih — nicht ausgefchlafen habe. 

Daniel, Wär’ nur der Johann da! ich will Hilfe 
rufen, ich will nach Ärzten rufen. 

Zranz. Bleib! jet’ dich neben mich auf diefen Sofa 
— jo — du biſt ein gejcheiter Mann, ein guter Mann. 
Laß dir erzählen! 

Daniel, Itzt nicht, ein andermal! ich will Euch zu 
Bette bringen, Ruhe ift Euch beſſer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen und 
lache mich derb aus! — Siehe, mir dauchte, ich hätte 
ein königlich Mahl gehalten, und mein Herz wär’ guter 
Dinge, und ich läge beraufcht im Raſen des Schloggartens 
und plößlich — aber ich jage dir, lache mich derb aus! — 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungeheurer Donner mein 
Ihlummerndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und ſiehe, 
da war mir's, als jäh’ ich aufflammen den ganzen Hori- 
zont in feuriger Zohe, und Berge und Städte und Wäl- 
der wie Wachs im Ofen zerjchmolzen, und eine heulende 
Windsbraut fegte von binnen Meer, Himmel und Erde — 
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da erſcholl's wie aus ehernen Poſaunen: Erde, gib deine 
Ioten; gib deine Toten, Meer! und das nadte Gefild 
begonn zu freien und aufzumwerfen Schädel und Rippen 
und Kinnbacken und Beine, die ih zufammenzogen in 
menschliche Leiber und daherjtrömten unüberjehlich, ein 
lebendiger Sturm. Damals ſah ich aufwärts, und jiehe, 
ich Itand am Fuß des donnernden Sina, und über mir 
Gewimmel und unter mic, und oben auf der Höhe des 
Bergs auf drei rauchenden Stühlen drei Männer, vor 
deren Blick flohe die Kreatur — 

Daniel. Das ift ja daS leibhaft Konterfei vom 
jüngjten Tage! 

Franz. Nicht wahr, das ijt tolle$ Gezeuge? Da 
trat hervor einer, anzujehen wie die Sternennacht, der 
hatte in jeiner Hand eine eherne Wage, die hielt er 
zwiſchen Aufgang und Niedergang und ſprach: Tretet 
herzu, ihr Kinder von Adam — ich wäge die Gedanfen 
in der Schale meines Zornes und die Werfe mit dem 
Gewicht meines Grimms! — 

Daniel. Gott erbarme ich meiner! 

Franz. Schneebleich jtunden alle, ängjtlich £lopfte 
die Erwartung in jeglicher Bruſt. Da war mir's, als 
hört’ ich meinen Namen zuerjt genannt aus den Wettern 
des Berges, und mein innerjtes Mark gefror in mir, 
und meine Zähne Elapperten laut. Schnell begonn die 
Wage zu Elingen, zu donnern der Fels, und die Stunden 
zogen vorüber, eine nach der andern an der links 
bangenden Schale, und eine nach der andern warf eine 
Todfünde hinein — 

Daniel, Oh Gott vergeb’ Euch! 

Franz. Das tat er nicht! — die Schale wuchs zu 
einem Gebirge, aber die andre, voll vom Blut der Ber- 
fühnung, hielt fie noch immer hoch in den Lüften — zu— 
let fam ein alter Mann, ſchwer gebeuget von Gran, 
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angebijjen den Arm von mwütendem Hunger, aller Augen 
wandten fich jcheu vor dem Mann, ich fannte den Mann, 
er ſchnitt eine Locke von feinem jilbernen Haupthaar, 
warf jte hinein in die Schale der Sünden, und jiehe, 
fie ſank, ſank plößlic) zum Abgrund, und die Schale der 
Berjühnung flatterte Hoch auf! — Da hört’ ich eine 
Stimme jchallen aus dem Rauche des Feljen: Gnade, 
Gnade jedem Sünder der Erde und des Abgrunds! du 
allein bift verworfen! — (Ziefe Paufe) Nun, warum lachit 
du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut ſchau— 
dert? Träume fommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch! fage das nicht! Heiß 
mich einen Narren, einen aberwigigen, abgejchmadten 
Narren! Tu daS, lieber Daniel, ich bitte dich drum, 
ſpotte mich tüchtig aus! 

Daniel. Träume fommen von Gott. Ich will für 
Euch beten. 

ram. Du lügjt, jag’ id — geh den Augenblid, 
lauf, jpring, jieh, wo der Paſtor bleibt, hei ihn eilen, 
eilen; aber ich jage dir, du lügſt. 

Daniel (im Abgehn). Gott jei Euch gnädig! 

Franz. 

Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es ijt ja noch nicht 

ausgemacht, ob daS Vergangene nicht vergangen ift oder 


ein Auge findet über den Sternen — hum, hum! wer 
raunte mir das ein? Rächet denn droben über den 
Sternen einer? — Nein, nein! Ya, ja! Fürchterlich 


ziſchelt's um mich: Richtet droben einer über den Sternen! 
Entgegen gehen dem Rächer über den Sternen dieſe Nacht 
no! Nein, jag’ ic” — öd, einfam, taub iſt's droben 
über den Sternen — Wenn’ aber doch etwas mehr 
wäre? Nein, nein, e& ijt nicht! Sch befehle, es iſt nicht! 
Wenn’s aber doch wäre? Weh dir, wenn's nachgezählt 
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worden wäre! wenn’s div vorgezählt würde dieje Nacht 
noch! — warum jchaudert mir's fo durch die Knochen! — 
Sterben! warum packt mich das Wort jo? Rechen- 
Ichaft geben dem Nücher droben über den Sternen — 
und wenn er gerecht ift, Waifen und Witwen, Unter- 
drückte, Geplagte heulen zu ihm auf, und wenn er gerecht 
it? — warum haben fie mir gelitten, warum Haft du 
über fie triumphieret? — 
Paſtor Moſer tritt auf. 

Moſer. Ihr liegt mich holen, gnädiger Herr. Ich 
erjtaune. Das eritemal in meinem Leben! Habt Ihr im 
Sinn, über die Religion zu fpotten, oder fangt Ihr an, 
vor ihr zu zittern? 

Franz. Spotten oder zittern, je nachdem du mir ant- 
wortejt. — Höre, Mofer, ich will div zeigen, daß du 
ein Narr bijt, oder die Welt fürn Narren Halten willit, 
und dur jolljt mir antworten. Hört du? Auf dein Leben 
ſollſt du mir antworten. 

Moſer. Ihr fodert einen Höheren vor Euren Richter- 
ftuhl. Der Höhere wird Euch dermaleind antworten. 


Franz. Itzt will ich’3 willen, itt, diefen Augen= : 


blie, damit ich nicht die fchändliche Torheit begehe und 
im Drange der Not den Götzen des Pöbels anrufe. 
Ich hab's div oft mit Hohnlachen beim Burgunder zu— 
gejoffen! Es ijt fein Gott! — Itzt red’ ich im Ernite 
mit div, ich ſage dir: es ijt keiner! Du follit mich 
mit allen Waffen widerlegen, die dur in deiner Gewalt 
haft, aber ich blaje fie weg mit dem Hauch meines 
Mundes. 

Mofer. Wenn du auch ebenfo leicht den Donner 
wegblajen könnteſt, der mit zehntaufendfachem Zentner- 
gewicht auf deine ftolze Seele fallen wird! Dieſer all- 
wiſſende Gott, den du Tor und Böſewicht mitten aus 
jeiner Schöpfung zernichteft, braucht ſich nicht durch den 


je 


0 


„ 


5 


[57 
a 


10 


20 


Hünfter Alt. 1. Szene 139 


Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er ijt ebenjo groß 
in deinen Tyranneien als irgend in einem Lächeln der 
fiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffel So gefälljt du mir. 

Moſer. Sch ſtehe hier in den Angelegenheiten eines 
größeren Herrn und rede mit einem, dev Wurm ijt wie 
ich, dem ich nicht gefallen will. Freilich müßt' ich Wunder 
tun können, wenn ich deiner halsjtarrigen Bosheit das 
Gejtändnis abzwingen könnte — aber wenn deine Über- 
zeugung jo feit ijt, warum ließeſt dur mich rufen? jage 
mir doch, warum ließeſt du mich in der Mitternacht rufen ? 

Franz. Weil ich Langeweile hab’ und eben am Schach- 
brett feinen Gejchmad finde. ch will mir einen Spaß 
machen, mich mit Pfaffen herumzubeiien. Mit dem 
leeren Schrecken wirt du meinen Mut nicht entmannen. 
Ich weiß wohl, daß derjenige auf Ewigkeit hofft, der 
bier zu kurz gekommen ift: aber er wird garjtig betrogen. 
Ich Hab’ immer gelejen, dat unſer Wefen nichts ijt 
als Sprung des Geblüts, und mit dem legten Bluts— 
tropfen zerrinnt auch Geijt und Gedanke. Er macht alle 
Schwachheiten des Körper mit, wird er nicht auch auf: 
hören bei feiner Zerjtörung? nicht bei feiner Fäulung 
verdampfen? Laß einen Wajjertropfen in deinem Gehirne 
verirren, und dein Leben macht eine plößliche Paufe, 


5 die zunächit an das Nichtjein grenzt, und ihre Fortdauer 


iit der Tod. Empfindung ift Schwingung einiger Saiten, 
und daS zerichlagene Klavier tönet nicht mehr. Wenn 
ich meine ſieben Schlöfjer fchleifen laſſe, wenn ich dieje 
Benus zerichlage, jo iſt's Symmetrie und Schönheit 
gewejen. Siehe da! das ijt eure unjterbliche Seele! 

Moſer. Das ijt die Philojophie Eurer Verzweiflung. 
Aber Euer eigenes Herz, das bei diejen Bemeijen ängit- 
lich bebend wider Eure Rippen jchlägt, jtraft Euch Lügen. 
Dieſe Spinnweben von Syjtemen zerreißt das einzige 
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Rort: du mußt jterben! — ch fodere Euch auf, das 
foll die Brobe fein, wenn Ihr im Tode annoch fefte jteht, 
wenn Euch Eure Grundjäte auch da nicht im Stiche 
lafien, jo jollt Jhr gewonnen Haben; wenn Euch im 
Tode nur der mindefte Schauer anwandelt, weh Euch 
dann! Ihr habt Euch betrogen. 

Franz (verwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer 
anmandelt? 

Moſer. Ich habe wohl mehr ſolche Elende gejehn, 
die bis hieher der Wahrheit Riejentrog boten; aber im 
Tode jelbjt flattert die Täuschung dahin. Ich will an 
Eurem Bette ftehn, wenn Ihr ſterbet — ich möchte jo 
gar gern einen Tyrannen jehen dahinfahren — ich will 
dnabeiftehn und Euch ftarr ins Auge faſſen, wenn der 
Arzt Eure falte nafje Hand ergreift und den verloren 
Ichleichenden Puls kaum mehr finden kann und aufjchaut 
und mit jenem fchreklichen Achjelzuden zu Euch fpricht: 
Menschliche Hilfe ift umſonſt! Hütet Euch dann, o Hütet 
Euch ja, dag Ihr da nicht ausjeht wie Richard und Nero. 

Franz. Nein, nein, nein! 

Moſer. Auch diefes Nein wird dann zu einem heu— 
lenden Ya — ein innerer Tribunal, den Ihr nimmer- 
mehr durch ſkeptiſche Grübeleien bejtechen könnt, wird 
io erwachen und Gericht über Euch Halten. Aber es 
wird ein Erwachen jein wie des lebendig Begrabenen 
im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Unmille jein wie 
des Selbſtmörders, wenn er den tödlichen Streich ſchon 
getan hat und bereut; e& wird ein Blit fein, der die 
Mitternacht Eures Lebens zumal überflammt; es wird 
ein Bli fein, und wenn Ihr da noch feite jteht, jo 
follt Ihr gewonnen haben! 

Franz (unruhig im Zimmer auf und ab gehend). Pfaffen⸗ 
gewäſche, Pfaffengewäſche! 

Moſer. Itzt zum erſtenmal werden die Schwerter 
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einer Emigfeit durch Eure Seele jchneiden, und itt zum 
eritenmal zu jpät. — Der Gedanfe Gott wedt einen 
fürchterlichen Nachbar auf, fein Name heist Richter. 
Sehet, Moor, Ihr Habt daS Leben von Taufenden an der 
Spite Eures Fingers, und von diefen Taujenden habt 
Ihr neunhundertneunundneunzig elend gemacht. Euch 
fehlt zu einem Nero nur das römische Neich, und nur 
Peru zu einem Pizarro. Nun glaubt Ihr wohl, Gott 
werde es zugeben, daß ein einziger Menjc in jeiner 
Welt wie ein Wütrich Haufe und das Oberfte zu unterjt 
fehre? Glaubt Ihr wohl, diefe neunhundertundneunund- 
neunzig jeien nur zum Verderben, nur zu Puppen Eures 
fatanijchen Spieles da? Oh glaubt das nicht! Er wird 
jede Minute, die Ihr ihnen getötet, jede Freude, Die 


s hr ihnen vergiftet, jede Bollfommenheit, die Ihr ihnen 


verjperret habt, von Euch fodern dereinjt, und wenn 
Ihr darauf antwortet, Moor, jo jolt Ihr gewonnen 
haben. 

Franz. Nicht mehr, fein Wort mehr! willjt du, 
daß ich deinen jchwarzlebrigen Grillen zu Gebot jteh’? 

Moſer. Sehet zu, das Schickſal der Menſchen jtehet 
unter fich in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wag- 
ſchale diejes Lebens jinfend wird Hochjteigen in jenem, 
jteigend in diefem wird in jenem zu Boden fallen. Aber 
was hier zeitliches Leiden war, wird dort ewiger Triumph; 
wa3 hier endlicher Triumph war, wird dort ewige un— 
endliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn Losgehend). Da dich der Donner 
ftumm mache, Lügengeiſt du! Sch will dir die verfluchte 
Zunge aus dem Munde reihen! 

iMofer. Fühlt Ihr die Lajt der Wahrheit jo früh? 
Ich Habe ja noch nichts von Beweiſen gejagt. Laßt mic) 
nur erjt zu den Beweiſen — 

Franz. Schweig, geh in die Hölle mit deinen Be— 


142 Die Räuber 


weijen! zernichtet wird die Seele, jag’ ich dir, und follit 
mir nicht darauf antworten! 

Moſer. Darum winjeln auch die Geijter des Ab- 
grunds, aber der im Himmel jchüttelt da$ Haupt. Meint 
Ihr dem Arm des Vergelters im öden Reich des Nichts 
zu entlaufen? und führet Ihr gen Himmel, jo ift er da! 
und bettetet Ihr Euch in der Hölle, jo ijt er wieder da! 
und jprächet Ihr zu der Nacht: verhülle mich! und zu 
der Finſternis: birg mich! jo muß die Finfterni3 leuchten 
um Euch und um den Verdammten die Mitternacht tagen 
— aber Euer unfterblicher Geiſt fträubt fich unter dem 
Wort und fiegt über den blinden Gedanken. 

Franz. Ich will aber nicht unsterblich fein — jei es, 
wer da will, ich) will's nicht Kindern. Ich will ihn 
zwingen, daß er mich zernichte, ich will ihn zur Wut 
reizen, daß er mich in dev Wut zernichte. Sag’ mir, was ijt 
die größte Sünde, und die ihn am grimmigften aufbringt? 

Moſer. Ich kenne nur zwo. Aber fie werden nicht von 
Menſchen begangen, auch ahnden fie Menjchen nicht. 

Franz. Dieſe zwo? — 

Rloſer (ehr bedeutend). Vatermord heißt die eine, 
Brudermord die andere — Was macht Euch auf ein— 
mal ſo bleich? 

Franz. Was, Alter? Stehſt du mit dem Himmel 
oder mit der Hölle im Bündnis? Wer hat dir daS gejagt? 

Moſer. Wehe dem, der jie beide auf dem Herzen 
hat! Ihm wäre bejjer, daß er nie geboven wäre! Aber 
jeid ruhig, Ihr habt weder Vater noch Bruder mehr! 

ran. Ha! — was, du fennjt feine drüber? Be- 


finne dich nochmals — Tod, Himmel, Emigfeit, Ber- : 


dammnis jchwebt auf dem Laut deines Mundes — feine 
einzige drüber? 

Mofer. Seine einzige drüber. 

Franz (jält in einen Stuhlh). Zernichtung! Zernichtung! 
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Moſer. Freut Euch, freut Euch doch! preift Euch doch 
glücklich! — Bei allen Euren Greueln feid Ihr noch ein 
Heiliger gegen den Batermörder. Der Fluch), der Euch 
trifft, ijt gegen den, der auf diejen lauert, ein Geſang 
der Liebe — die Bergeltung — 

Franz (aufgeiprungen). Geh in taujend Grüfte, du Eule! 
wer hieß dich hieher kommen? geh, jag’ ich, oder ich ſtoß' 
dich durch und durch! 

Mofer. Kann das Pfaffengemwäjche jo einen Philo- 
jophen in Harniſch jagen? Blaft es doch weg mit dem 
Hauch Eures Mundes! (Geht ab.) 

franz (wirft ji) in jeinem Seſſel herum in ſchröcklichen Bewegungen. 


Tiefe Pauje). 
Ein Bedienter eilig. 


Bedienter. Amalia ijt entjprungen, dev Graf ijt plötz— 
lich verſchwunden. 

Daniel fommt ängitlid). j 

Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp- feuriger 
Reuter die Steig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das 
ganze Dorf in Alarm. 

Zranz. Geh, laß alle Gloden zufammenläuten, alles 
joll in die Kirche — auf die Knie fallen alles — beten 
für mich — alle Gefangne jollen los jein und ledig, ich 
will den Armen alles doppelt und dreifach wiedergeben, 
ich will — jo geh doch — fo ruf doch den Beichtvater, 
daß er mir meine Sünden hinwegjegne — biſt du noch 
nicht fort? (Das Getümmel wird Hörbarer.) 

Daniel. Gott verzeih mir meine jchwere Sünde! Wie 
fol ich da$ wieder veimen? Ihr habt ja immer das liebe 
Gebet über alle Häufer hinausgeworfen, habt mir jo 
manche Poſtill' und Bibelbuc an den Kopf gejagt, wenn 
hr mich ob dem Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! fiehjt du? 
Sterben? — Es wird zu jpät. (Man hört Schweizern toben.) 
Bete doch! Bete! 
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Daniel. Ich ſagt's Euch) immer — Ihr verachtet das 
liebe Gebet jo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die 
Not an Mann geht, wenn Euch das Waſſer an die Seele 
geht, Ihr werdet alle Schäße der Welt um ein chrijtliches 
Seufzerlein geben — Seht Ihr's? Ihr verſchimpftet mich! 
Da habt Ihr's nun! Seht Ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeftüm). Verzeih, lieber, goldner 
Perlendaniel, verzeih — ich will dich Eleiden von Fuß 
auf — jo bet’ doch — ich will dich zum Hochzeiter machen 
— ich will — fo bet’ doch — ich beſchwöre dich — auf 
den Knien bejchwör ich did — Ins T—ls Namen! fo 
bet’ doch! (Zumult auf den Straßen. Geſchrei — Gepolter —) 

Schweizer (auf der Gaſſe). Stürmt! Schlagt tot! Brecht 
ein! Ich jehe Licht! dort muß er jein. 

Franz (aufden Knien). Höre mich beten, Gott im Himmel! 
— 63 iſt da3 erſte Mal — joll auch gewiß nimmer ge- 
Ichehen — Erhöre mich, Gott im Himmel. 

Daniel. Mein doch! Was treibt Ihr? Das ijt ja 
gottloS gebetet. 

Volk (auf der Gaffe). Diebe! Mörder! wer lärımt jo 
gräßlich in diefer Mitternachtsitunde! 

Schweizer (immer auf der Gaſſe). Schlag fie zurück, Kamerad 
— der Teufel ift’3 und will euren Herren holen — wo 
it der Schwarz mit feinen Haufen? — Pojtier’ dich ums 
Schloß, Grimm — Lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder 
er herunter — Ich will Feuer in jeine Säle ſchmeißen. 

Franz (Beet). Ich bin Fein gemeiner Mörder gewesen, 
mein Herrgott — hab’ mich nie mit Kleinigkeiten ab— 
gegeben, mein Herrgott — 

Daniel. Gott ſei uns gnädig. Auch feine Gebete 


werden zu Sünden. (Es fliegen Steine und Yeuerbrände. Die 
Scheiben fallen. Das Schloß brennt.) 


Franz. Ich fann nicht beten — hier, hier! (Auf Bruft 
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und Stirn jhlagend.) Alles ſo öd — ſo verdorret. (Steht auf.) 
Nein, ich will auch nicht beten — diejen Sieg ſoll der Him— 
mel nicht haben, diefen Spott mir nicht antun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze 
Schloß ſteht in Flammen! 

Zranz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig. Jag' mir 
ihn hinterrüds in den Bauch, daß nicht diefe Buben fommen 
und treiben ihren Spott aus mir. (Das Feuer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag niemand zu früh 
in den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachſtierend, nad) einer Paufe). In die Hölle, 
wollteit du jagen? — Wirklich! ich wittere jo etwas 
Sind das ihre hellen Triller? Hör’ ich euch zijchen, ihr 
Nattern des Abgrunds? — Sie dringen herauf — Bes 
lagern die Türe — warum zag’ ich jo vor Diejer 
bohrenden Spitze? — die Türe Fracht — jtürzt — unent— 
rinnbar — Ha! jo erbarm’ du dich meiner! (Er reißt feine 
goldene Hutſchnur ab und erdrofjelt jich.) 

Schweizer mit feinen Leuten. 

Schweizer. Mordfanaille, wo bijt du? — Saht ihr, 
wie fie flohen? — hat er jo wenig Freunde? — Wohin 
bat jich die Beſtie verfrochen ? 

Grimm (ftößt an die Leihe),. Halt! was liegt hier im 
Weg? Zündet hieher — 

Schwarz. Er hat das Prävenire gejpielt. Steckt eure 
Schwerter ein, hier liegt er ıwie eine Kate verredt. 

Schweizer. Tot! was? tot? ohne mich tot — Erlogen, 
jag’ ich — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine jpringt! 
(NRüttelt ihn. Heh du! ES gibt einen Bater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er ift maustot. 

Schweizer (tritt von ifm weg). ya! Er freut fich nicht — 
Er iſt maustot — gehet zurüd und jaget meinem Haupt- 
mann: Er iſt maustot — mich fieht er nicht wieder. Echießt 
fi vor die Stirn.) 

Schillers Werke. II. SLIGEN 10 
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2. Szene 
Der Schauplag wie in der legten Szene des vorigen Akts. 


Der alte Moor auf einem Stein figend. Räuber Moor gegenüber. 
Räuber hin und her im Wald. 


R. Mosr. Er fommt noch nicht? (Schlägt mit dem Dolch 
auf einen Stein, daß es Funken gibt.) 


D. a. Moor. PVerzeihung fei feine Strafe — meine 
Rache verdoppelte Liebe. 

R. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele. Das 
Toll nicht jein. Ich will's nicht haben. Die große Schand- 
tat joll ex mit fich in die Ewigkeit hinüber jchleppen! — 
wofür hab’ ich ihn dann umgebracht? 

D. n. Moor (in Tränen ausbrechend). O mein Kind. 

R. Moor. Was? — du weint um ihn — an diejfem 
Turme? 

D. a. Moor, Erbarmung! o Erbarmung! (Seftig die 
Hände ringend.) Itzt — it wird mein Kind gerichtet! 

R. Moor (erigroden). Welches? 

D. a. Moor. Ha! Was ijt daS für eine Frage? 

R. Moor. Nichts. Nichts. 

D. a. Moor. Bit du fommen, Hohngelächter anzu— 
ftimmen über meinem Sammer? 

R. Moor. Verrätriſches Gewiſſen! — Merket nicht 
auf meine Nede. 

D.n. Moor. Sa, ich hab’ einen Sohn gequält, und 
ein Sohn mußte mich wieder quälen, das iſt Gottes 
Finger — o mein Karl! mein Karl! wenn du um mic) 
ſchwebſt im Gewand des Friedens. Vergib mir. D vers 
gib mir! 


R. Moor (chnell). Er vergibt Euch. (Betroffen) Wenn : 


er's wert ift, Euer Sohn zu heißen — Er muß Euch 
vergeben. 
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D. a. Moor, Ha! Er war zu herrlich für mich — 
Aber ich will ihm entgegen mit meinen Tränen, meinen 
ſchlafloſen Nächten, meinen quälenden Träumen, jeine 
Knie will ich umfaffen — rufen — laut rufen: Sch hab’ 
gejündigt im Simmel und vor dir. ch bin nicht wert, 
day du mich Vater nennit. 

R. Moor (ſehr gerührt). Er war Euch lieb, Euer andrer 
Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel. Warum ließ 
ich mich doch durch die Ränke eines böjen Sohnes be— 
tören? Ein gepriefener Vater ging ich einher unter den 
Bätern der Menjchen. Schön um mich blühten meine 
Kinder voll Hoffnung. Aber — o der unglücjeligen 
Stunde! — der böje Geift fuhr in daS Herz meines 
zweiten; ich traute der Schlange — verloren meine Kinder 
beide. Gerhüllt ſich das Geficht.) 

BR. Moor (geht weit von ihm weg). Ewig verloren. 

D. a. Moor. Ob ich fühl. es tief, was mir Amalia 
jagte, der Geift der Rache jprach aus ihrem Munde: Ver- 
gebens ausſtrecken deine jterbenden Hände wirft dur nach 
einem Sohn, vergebens wähnen zu umfajjen die warme 
Hand deines Karls, der nimmermehr an deinem Bette jteht — 

R. Moor (reiht ihm die Hand mit abgewandtem Geſicht). 

D. a. Moor. Wärſt du meines Karls Hand! — Aber 
er liegt fern im engen Haufe, jchläft jchon den eifernen 
Schlaf, höret nimmer die Stimme meines Sammer — 
weh mir! Sterben in den Armen eines Fremdlings — 
Kein Sohn mehr — Kein Sohn mehr, der mir die Augen 
zudrüden fünnte — 

B. Moor (in der heftigften Bewegung). Itzt muß es ſein 
— itzt — Verlaßt mich (zu den Räubern). Und doch — kann 
ich ihm denn ſeinen Karl wieder ſchenken? — Ich kann 
ihm ſeinen Karl doch nicht mehr ſchenken — Nein! ich 
will's nicht tun. 
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D. n. Moor. Wie, Freund? was Haft du ae 
murmelt ? 

R. Moor. Dein Sohn — Ya, alter Mann — (ftammelnd) 
dein Sohn — iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. Moor (in der fürchterlichſten Beklemmung gen Himmel ſehend). 
O nur diesmal — laß meine Seele nicht matt werden — 
nur diesmal halte mich aufrecht. 

D. a. Moor. Ewig, ſagſt du? 

B. Moor. Frage nicht weiter. Ewig, Sagt’ ich. 

D. a. Moor. Fremdling! Fremdling! Warum zogjt 
du mich aus dem Turme? 

2. Moor. Und wie? — Wenn ich jeßt feinen Segen 
weghajchte — haſchte wie ein Dieb und mich davon 
Ichlich” mit der göttlichen Beute — Vaterjegen, jagt man, 
geht niemals verloren. 

D. a. Moor. Auc mein Franz verloren? — 

R. Moor (ftürzt vor ihm nieder). Ich zerbrach die Riegel 
deines Turms — Gib mir deinen Segen. 

D. a. Moor (mit Schmerz). Daß dur den Sohn vertilgen 
mußteſt, Netter des Vaters! — Siehe, die Gottheit er- 
müdet nicht im Erbarmen, und wir armjeligen Würmer 
gehen jchlafen mit unſerm Groll. (2egt feine Hand auf des 
Räubers Haupt.) Sei jo glücklich, als du dich erbarmejt. 

R. Moor (mweihmütig aufftehend). O — mo ijt meine 
Mannheit? Meine Sehnen werden jchlapp, der Dolch 
finft au$ meinen Händen. 

2. a. Moor. Wie Eöftlich iſt's, wenn Brüder ein- 
trächtig beifammen wohnen, wie der Tau, der vom Hermon 
fallt auf die Berge Zion — Lern’ dieſe Wollujt verdienen, 
junger Mann, und die Engel des Himmels werden fich 
fonnen in deiner Glorie. Deine Weisheit jei die Weis- 
heit der grauen Haare, aber dein Herz — dein Herz ſei 
das Herz der unjchuldigen Kindheit. 
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2. Moor. O einen Vorſchmack diejer Wolluft. Küſſe 
mich, göttlicher Greis! 

D. a. Moor (tüßtipm). Den, es jei Vaterskuß, jo will 
ich denken, ich füfje meinen Sohn — du kannst auch weinen? 

R. Moor. Ich dacht’, es jei Vaterskuß! — Weh 
mir, wenn fie ihn jett brächten! 


Schweizers Gefährten treten auf im ftummen Trauerzug mit gejenften 
Häuptern und verhüllten Gejichtern. 


BR. Moor. Himmel! (Tritt ſcheu zurück und ſucht ſich zu 
verbergen. Sie ziehen an ihm vorüber. Er ſieht weg von ihnen. Tiefe 
Pauſe. Sie halten.) 


Grimm (mit gefenttem Ton). Mein Hauptmann! (täuber 
Moor antwortet nicht und tritt weiter zurüd.) 

Schwarz. Teurer Hauptmann! (Räuber Moor weiht 
weiter zurüd.) 

Grimm. Wir find unſchuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor (ohne nad) ihnen Hinzufhaun). Wer jeid ihr? 

Grimm. Du blift und nicht an. Deine Öetreuen. 

R. Moor. Weh euch, wenn ihr mir getreu wart! 

Grimm. Das lette Lebewohl von deinem Knecht 
Schweizer — er fehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

2. Moor (aufipringend). So habt ihr ihn nicht ge= 
funden ? 

Schwarz. Tot gefunden. 

2. Moor (froh emporhüpfend). Habe Dank, Lenker der 
Dinge — Umarmet mich, meine Kinder — Erbarmen 
ſei von num an die Lofung — Nun wär auch das über- 
ſtanden — Alles überjtanden. 

Neue Räuber Amalia. 

Räuber, Heifa, heifa! Ein Fang, ein juperber Fang! 

Amalin (mit fliegenden Haaren). Die Toten, jchreien jte, 
jeien erjtanden auf feine Stimme — mein Oheim 
lebendig — in diefem Wald — wo ift er? Karl! 
Dheim! — Ha! (Stürzt auf den Alten zıt.) 


D. n. Moor. Amalia! meine Tochter! Amalia! 
(Hält fie in feinen Armen gepreßt.) 
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R. Moor (zurückſpringend). Wer bringt dies Bild vor 
meine Augen ? 

Amalia (entipringt dem Alten und fpringt auf den Räuber zu 
und umfehlingt ihn entzüdt). Ich Hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich 
hab’ ihn! — 

R. Moor (fih losreißend, zu den Räubern). Brecht auf, 
ihr! Der Erzfeind hat mich verraten! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, dur raſeſt! Ha! 
Bor Entzüfung! Warum bin ich auch jo fühllos, mitten 
im Wonnemirbel jo falt? 

D. a. Moor (ih aufrafiend). Bräutigam? Tochter! 
Tochter! Ein Bräutigam? 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! — 
Dh ihr Mächte des Himmels! Entlaſtet mich diejer töd- 
lichen Wolluft, daß ich nicht unter der Bürde vergehe! 

R. Moor. Reißt fie von meinem Halje! Tötet fie! 
Tötet ihn! mich! euch! alles! Die ganze Welt geh’ zu 
Grunde! (Er will davon.) 

Amalia. Wohin? was? Liebe — Ewigfeit! Wonn’ — 
Unendlichkeit! und du fliehjt ? 

R. Moor. Weg, weg! — Unglücjeligite der Bräute! 
Schau’ ſelbſt, frage jelbjt, höre! — Unglüdfeligjter der 
Väter! Laß mich immer ewig davon rennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gottes willen, haltet mich! 
— 63 wird mir jo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

R. Moor. Zu fpät! Vergebens! Dein Fluch, Vater 
— frage mich nichts mehr! — ich bin, ich habe — dein 
Fluch — dein vermeinter Fluch! Wer hat mich herge- 
lot? (mit gezogenem Degen auf die Räuber losgehend.) Wer von 
euch hat mich hieher gelockt, ihr Kreaturen des Abgrund? 
So vergeh dann, Amalia! — Stirb, Vater! Stirb durch 
mich zum drittenmal! — Dieje deine Netter find Räuber 


und Mörder! Dein Karl ijt ihr Hauptmann. (Der alte 
Moor gibt feinen Geift auf.) 
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Amalia (ſteht ftumm und ftare wie eine Bildfäule. Die ganze 
Bande in fürdterlicher Paufe). 

DB. Moor (wider eine Eiche vennend). Die Seelen derer, 
die ich erdrofjelte im Taumel der Liebe — derer, die ich 
zerichmetterte im heiligen Schlaf, derer — hahaha! Hört 
ihr den Pulverturm Enallen über der Kreißenden Stühlen? 
Seht ihr die Flammen jchlagen an den Wiegen der Säug— 
linge? daS iſt Brautfadel, das iſt Hochzeitmufit — oh 
er vergißt nicht, er weiß zu Enüpfen — darum von mir 
die Wonne der Liebe! darum mir zur Folter die Liebe! 
das iſt Vergeltung! 

Amalia. Es iſt wahr, Herrſcher im Himmel! Es 
iſt wahr! — Was hab’ ich getan, ich unſchuldiges Lamm? 
sch Hab’ dieſen geliebt! 

R. Moor. Das ift mehr, als ein Mann evduldet. 
Hab’ ich doch den Tod aus mehr denn taujend Röhren 


s auf mich zupfeifen gehört und bin ihm feinen Fußbreit 


gewichen, joll ich itzt exit lernen beben wie ein Weib ? 
beben vor einem Weib? — Nein, ein Weib erjchüttert 
meine Mannheit nicht — Blut, Blut! Es ijt nur ein An— 
ſtoß vom Weibe — Blut muß ich jaufen, es wird vorüber- 
gehen. (Er will davon fliehn.) 

Amalia (ällt ihm in die Arme). Mörder! Teufel! Ich 
kann dich Engel nicht lafjen. 

R. Moor (ihleudert fie von fih). Sort, Falfche Schlange, 
du willjt einen Raſenden höhnen, aber ich poche dem 


5 Tyrannen Berhängnis — was, du weinejt? DO ihr Iojen 


boShaften Geſtirne! Sie tut, als ob fie weine, als ob 
un mich eine Seele weine. (Amalia fällt ihm um den Hals.) 
Ha, was iſt das? Sie jpeit mich nicht an, ftöht mich 
nicht von ſich — Amalia! Haft du vergefjen? Weißt du 
auch, wen du umarmejt, Amalia? 

Amalia. Cinziger, Unzertrennlicher! 

B. Moor (aufblühend). Sie vergibt mir, jie liebt mich! 
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Kein bin ich wie der Ather des Himmels, fie liebt mich! 
— RWeinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! (Er fält 
auf die Knie und weinet heftig) Der Friede meiner Seele ijt 
wiedergefommen, die Qual hat ausgetobt, die Hölle ijt 
nicht mehr — Sieh, o fieh, die Kinder des Lichts weinen 
am Hals der weinenden Teufel — (Aufftehend, zu den Räubern). 
So weinet doch auch! weinet, weinet, ihr jeid ja jo 
glücklich — D Amalia! Amalia! Amalia! (Er Hängt an ihrem 
Mund, fie bleiben in ftummer Umarmung.) 

Ein Räuber (grimmig hervortretend). Halt ein, Ber: 
väter! — Gleich la diefen Arın fahren — oder ich will 
dir ein Wort jagen, daß dir die Ohren gellen und deine 
Bühne vor Entjeten klappern! (Street das Schwert zwiſchen beide.) 

Ein alter Räuber, Den an die böhmischen Wälder! 
Hörſt du, zagft du? — an die böhmischen Wälder jollit 


du denken! Treulofer, wo find deine Schwüre? Vergißt 


man Wunden jo bald? Da wir Glüd, Ehre und Leben 
in die Schanze jchlugen für did? Da wir dir ftanden wie 
Mauren, auffingen wie Schilder die Hiebe, die deinem 
Leben galten, — Hubjt du da nicht deine Hand zum 
eifernen Eid auf, jchwureft, uns nie zu verlajjen, 
wie wir dich nicht verlaffen Haben? — Ehrlofer! Treu— 
vergeijener! Und du willft abfallen, wenn eine Metze 
greint? 

Gin dritter Räuber. Pfui, über den Meineid! Der 


Geift des geopferten Roller’, den du zum Zeugen 2 


aus dem Totenreich zwangeft, wird erröten über deine 
Feigheit und gemwaffnet aus feinem Grabe fteigen, dich 
zu züchtigen. 

Die KRäuber (durcheinander, reißen ihre Kleider auf). Schau’ 
her, ſchau'! Kennſt dur diefe Narben ? du biſt unjer! Mit 
unferem Herzblut haben wir dich zum Leibeigenen an— 
gekauft, unfer bift du, und wenn der Erzengel Michael 
mit dem Moloch ins Handgemeng kommen folltel — 
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Marſch mit und, Opfer um Opfer! Amalia für 
die Bande! 

R. Moor (läßt ihre Hand fahren. Es iſt aus! — Ich 
wollte umfehren und zu meinem Vater gehn, aber der 
im Himmel jprach, es joll nicht fein. (Kat) Blöder Tor 
ich, warum wollt’ ich es auch? Kann denn ein großer 
Sünder noch umkehren? Ein großer Sünder kann 
nimmermehr umfehren, daS hätt! ich längſt willen 
können — Sei ruhig, ich bitte dich, jei ruhig! jo iſt's 
ja auch recht — Ich Habe nicht gewollt, da er mic) 
fuchte; itt, da ich ihn juche, will er nicht; was iſt 
billiger? — Rolle doch deine Augen nicht jo — Er bes 
darf ja meiner nicht. Hat er nicht Gejchöpfe die Fülle? 
Einen kann er jo leicht mifjen; dieſer eine bin num ich. 


5 — Kommt, Kameraden! 


Amalin (eißt ihn zurüd). Halt, Halt! Einen Stoß! 
einen Todesjtog! Neu verlaſſen! Zeuch dein Schwert 
und erbarme dich! 

R. Moor. Das Erbarmen iſt in die Büren ge- 
fahren — ich töte dich nicht! 

Antalin (feine Knie umfafiend). Oh um Gottes willen, um 
aller Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, 
weiß ja wohl, dat droben unjere Sterne feindlich von 
einander fliehen — Tod iſt meine Bitte nur. — Ver— 
lajjen, verlajfen! Nimm e3 ganz in feiner entjeßlichen 
Fülle, verlafjen! Ich kann's nicht überdulden. Du ſiehſt 
ja, das kann fein Weib überdulden. Tod iſt meine Bitte 
nur! Sieh, meine Hand zittert! Ich Habe das Herz nicht, 
zu ftoßen. Mir bangt vor der blienden Schneide — 
dir iſt's ja fo leicht, jo leicht, bijt ja Meifter im Morden, 
zeuch dein Schwert, und ich bin glüclich! 

2. Moor. Willft du allein glücklich fein? Fort, 
ich töte fein Weib! 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt nur die Glücklichen 
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töten, die LYebensjatten gehjt du vorüber. (Krieht zu den 
Räubern) So erbarmet euch meiner, ihr Schüler des 
Henfers! — Es ijt ein jo blutdiürjtiges Mitleid in euren 
Bliden, das dem Elenden Trojt ift — euer Meijter tjt 
ein eitler feigherziger Prahler. 

2. Moor. Weib, was jagjt du? (Die Räuber wenden jid) ab.) 

Amalia. Kein Freund? auch unter diejen nicht ein 
Freund? (Sie iteht auf) Nun denn, jo lehre mich Dido 
fterben! (Sie will gehen, ein Räuber zielt.) 

B. Moor. Halt! Wag’ es — Moors Geliebte joll 
nur durch Moor jterben! (Er ermordet fie.) 

Die Räuber. Hauptmann, Hauptmann! Was machjt 
du, bift dur wahnfinnig worden? 

R. Moor (auf den Leihnam mit ftarrem Blik). Sie iſt ge- 
troffen! Dies Juden noch, und dann wird's vorbei jein — 
Nun, jeht doch! Habt ihr noch was zu fodern? Ihr 
opfertet mir ein Leben auf, ein Leben, das ſchon nicht 
mehr euer war, ein Leben voll Abjcheulichkeit und 
Schande — ich Hab’ euch einen Engel gejchlachtet. Wie, 
ſeht doch vecht her! Seid ihr nunmehr zufrieden ? 

Grimm. Du haſt deine Schuld mit Wucher bezahlt. 
Du Haft getan, was fein Mann würde für feine Ehre 
tun. Komm it weiter! 

R. Moor. Sagſt du das? Nicht wahr, daS Leben 


einer Heiligen um das Leben der Schelmen, es ijt un= 2 


gleicher Tauſch? — D ich fage euch, wenn jeder unter 
euch aufs Blutgerüfte ging’ und fich ein Stück Fleiſch 
nach dem andern mit glühender Zange abzwiden ließ, 
dab die Marter eilf Sommertäge dauerte, es wiege dieje 


Tränen nicht auf. (Mit bitterem Gelädter.) Die Narben, die 3 


böhmijchen Wälder! a, ja! Das mufte freilich bezahlt 
werden. 

Schwarz. Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit uns, 
der Anblick it nicht für dich. Führe ung weiter. 
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BR. Moor. Halt — noch ein Wort, eh’ wir weiter 
gehn — Merfet auf, ihr ſchadenfrohe Schergen meines 
barbariichen Winks — ch höre von diefem Nun an 
auf, euer Hauptmann zu jein — Mit Scham und Grauen 
leg’ ich bier diejen blutigen Stab nieder, worunter zu 
freveln ihr euch berechtiget wähntet und mit Werfen der 
Finſternis die himmlische Licht zu bejudeln — Gehet 
hin zur Rechten und Linken — Wir wollen ewig nie= 
mals gemeine Sache machen. 

Büuber. Da, Mutlojer! Wo jind deine hochjliegende 
Plane? Sind's Seifenblafen gemwejen, die beim Todes— 
röcheln eines Weibes zerplagen ? 

Ra. Moor. D über mich Narren, der ich wähnete, 
die Welt durch Greuel zu verjchönern und die Gejetze 
durch Gejeßlofigfeit aufrecht zu halten. Ich nannte es 
Rache und Recht — Ich mahte mich an, o Borjicht, die 
Scharten deines SchwertS auszuwetzen und deine Partei- 
lichkeiten gut zu machen — aber — O eitle Kinderei — 
da jteh’ ich am Rand eines entjeßlichen Lebens und er- 
fahre nun mit Zähnklappern und Heulen, daß zwei 
Menſchen wie ih den ganzen Bau der fitt- 
lihen Welt zu Grund richten würden. Gnade — 
Gnade dem Knaben, der dir vorgreifen wollte — dein 
eigen allein ijt die Rache. Du bedarfjt nicht des Men— 


5 jchen Hand. Freilich jteht'3 nun in meiner Macht nicht 


mehr, die Vergangenheit einzuholen — ſchon bleibt ver- 
dorben, was verdorben ijt — was ich gejtürzt habe, jteht 
ewig niemals mehr auf — Aber noch blieb mir etwas 
übrig, womit ich die beleidigte Gejeße verjühnen und 
die mißhandelte Ordnung wiederum heilen fann. Sie 
bedarf eines Opferd — Eines Opfers, das ihre unver- 
legbare Majeſtät vor der ganzen Menjchheit entfaltet — 
dieſes Opfer bin ich ſelbſt. Ich ſelbſt muß für fie des 
Todes jterben. 
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Räuber. Nimmt ihm den Degen weg — er will fich 
umbringen. 

BR. Moor. Toren ihr! Zu ewiger Blindheit ver- 
dammt! Meinet ihr wohl gar: eine Todjünde werde das 
Aquivalent gegen Todfünden jein? meinet ihr, die Har- 
monie der Welt werde durch diejen gottlojfen Mißlaut 
gewinnen ? (Wirft ihnen feine Waffen verächtlich vor die Füße.) Sr 
fol mich lebendig haben. Ich geh’, mich jelbjt in Die 
Hände der Juſtiz zu überliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er iſt vafend worden. 

R. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, fie werde 
mich zeitig genug finden, wenn die obere Mächte es jo 
wollen. Aber ſie möchte mich im Schlaf überrumpeln, oder 
auf der Flucht ereilen, oder mit Zwang und Schwert 
umarmen; und dann wäre mir auch daS einige Verdienft 
entwijcht, daß ich mit Willen für fie gejtorben bin. Was 
ſoll ich, gleich einem Diebe, ein Leben länger verheim— 
lichen, da$ mir Schon lang’ im Rat der himmlifchen Wächter 
genommen tjt ? 

Räuber. Laßt ihn hinfahren. Es iſt die Große 
mannſucht. Er will fein Leben an eitle Bewunderung 
ſetzen. 

R. Moor. Man könnte mich darum bewundern. 
(Nach einigem Nachfinnen.) Ich erinnere mich, einen armen 
Schelm gefprochen zu haben, als ich herüberfam, der im 
Taglohn arbeitet und eilf lebendige Kinder hat — Man 
hat taufend Louisdore geboten, wer den großen Räuber 


lebendig liefert — dem Mann kann geholfen werden. (Er 
geht ab.) 


———— 
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Die 
Verſchwörung des Fiesco zu Genua 


Ein vepublifanifches Trauerjpiel 


Nam id facinus inprimis ego memorabile 
existimo sceleris atque periculi novitate. 
Sallujt vom Catilina. 





Perſonen des Stüds 


. Andreas Doria, Doge von Genua. Ehrmürdiger 
Greis von 80 Jahren. Spuren von Feuer. Ein Haupt: 
zug: Gewicht und jtrenge befehlende Kürze. 

. Öianettino Doria, Neffe des vorigen. Prätendent. 
Mann von 26 Fahren. Raub und anjtößig in Sprache, 
Gang und Manieren. Bäuriſch-ſtolz. Die Bildung 
zerrifien. 

(Beide Doria tragen Scharlad).) 


. Hiesco, Grafvon Lavagna. Haupt der Berihmwörung. 


Junger jchlanfer blühendſchöner Mann von 23 fahren 
— ſtolz mit Anjtand — freundlich mit Majejtät — 
Höfiich-gejchmeidig und ebenjo tüdijch. 

(Ale Nobili gehen jhwarz. Die Tradt ift durchaus altteutich.) 


. Berrina, verihworner Republifaner. Mann von 


60 Fahren. Schwer, ernjt und düjter. Tiefe Züge. 

. Bourgognino, Verfhworner. Yüngling von 20 Jah— 
ren. Edel und angenehm. Stolz, vajc) und natürlich. 

. Kalcagno, Verſchworner. Hagrer Wollüftling. 30 Jahre. 
Bildung gefällig und unternehmend. 

. Sacco, Berfhmworner. Mann von 45 Jahren. Ge- 
wöhnlich Menſch. 

. 2omellino, Gianettinos Bertrauter. Ein ausgetrod- 
neter Hofmann. 

. Zenturione, 

. Zibo, Mißvergnügte. 

. Yijerato, 

. Romano, Maler. Frei, einfach und ftolz. 


13. 


14. 


15. 
18. 


19. 


20. 
21. 


Muley Hajjan, Mohr von Tunis. Ein fonfifzierter 
Mohrenkopf. Die Phyfiognomie eine originelle Mifchung 
von Spitzbüberei und Laune. 

Teutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche 
Einfalt. Handfeſte Tapferkeit. 

16. 17. Drei aufrühreriſche Bürger. 
Leonore, Fiescos Gemahlin. Dame von 18 Jahren. 
Blaß und fchmächtig. Fein und empfindfam. Sehr an— 
ziehend, aber weniger blendend. Im Geficht ſchwär— 
merifche Melancholie. Schwarze Kleidung. 

Sulia, Gräfin Witwe Imperiali, Dorias Schmwe- 
fter. Dame von 25 Sahren. Groß und voll. Stolze 
Kofette. Schönheit verdorben durd) Bizarrerie. Blen- 
dend und nicht gefallend. Im Geficht ein böjer mofanter 
Charakter. Schwarze Kleidung. 

Berta, Verrinas Tochter. Unfchuldiges Mädchen. 

22. Roſa, Arabella, Leonorens Kammermädchen. 


Mehrere Nobili. Bürger. Teutſche. Soldaten. 


Bediente Diebe. 
Der Schauplag Genua. — Die Zeit 1547. 


10 


20 


Eriter Aufzug 


Saal bei Fiesco. 


Man hört in der Ferne eine Tanzmufif und den Tumult eines Balls. 


1. Auftritt 


Leonore masfiert. Roſa, Arabella fliehen zerjtört auf die Bühne. 


Zeonore (weißt die Maske ab). Nicht mehr. Kein Wort 
mehr. Es ift am Tag. (Sie wirft ſich in einen Sefel.) Das 
wirft mich nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Zeonore (aufftehend). Vor meinen Augen! eine jtadt- 
£undige Kokette! im Angejicht des ganzen Adel3 von 
Genua! (Wehmütig.) Roſa! Bella! und vor meinen weinen 
den Augen. 

Bofa. Nehmen Sie die Sache für das, was jie wirk- 
lich) war — eine Galanterie — 

Zeonore. Galanterie? — und das emjige Wechjel- 
jpiel ihrer Augen? Das ängjtliche Lauren auf ihre Spuren? 
Der lange verweilende Ku auf ihren entblößten Arm, 
daß noch die Spur jeiner Zähne im flammroten led 
zurükblieb? Ha! und die jtarre tiefe Betäubung, worein 
er, gleich dem gemalten Entzüden, verjunfen ſaß, 
als wär um ihn her die Welt mweggeblajen und er 
allein mit diejer Julia im ewigen Leeren? Ga— 
lanterie? — gute8 Ding, daS noch nie geliebt hat, ftreite 
mir nicht über Galanterie und Liebe. 

Koſa. Dejto befjer, Madonna. Einen Gemahl ver- 
lieven heißt zehen Cicisbeo Profit machen. 

Schillers Werke. II. i1 
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Zeonore. Berlieren ? — ein Eleiner ausfegender Puls 
der Empfindung, und Fiesco verloren? Geh, giftige 
Schwäßerin — fomm mir nie wieder vor die Augen! — 
eine unjchuldige Neckerei — vielleicht eine Galanterie? 
Sit es nicht jo, meine empfindende Bella? 

Arabella, D ja! ganz zuverläfjig jo! 

Leonore (in Tieffinn verjunfen). Daß fie darum in feinem 
Herzen ſich wüßte? — daß Hinter jedem jeiner Ge— 
danken ihr Name im Hinterhalt läge? — ihn anjpräche 
in jeder Fußtapfe der Natur? — Was iſt dns? Wo 
gerat’ ich Hin? Daß ihm die jchöne majeſtätiſche Welt 
nicht wäre als der prächtige Demant, worauf nur ihr 
Bild — nur ihr Bild geftochen ift? — daß ex fie 
liebte? — Julien! O deinen Arm her — halte mich, 
Bella! 


(Pauſe. Die Mufik laßt ſich von neuem hören.) 


Zeonore (aufgefahren). Hoch! War das nicht die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärme heroordrang? Kann er 
lachen, wenn jeine Leonore im einjamen weinet? Nicht 
doch, mein Kind! ES war Gianettino Dorias bäurijche 
Stimme. 

Arabella. Sie war's, Signora. Aber fommen Sie 
in ein anderes Zimmer. 

Zeonore, Du entfärbjt dich. Bella! du lügſt — Ich 
leje in euren Augen — in den Gejichtern der Genutejer 
ein Etwas — ein Etwas. (Sid verhüllend.) D gewiß! dieje 
Genuejer wiſſen mehr, als für das Ohr einer Gattin 
taugt. 

Bofa. O der alles vergrößernden Eiferjucht! 

Leonore (ſchwermütig ſchwärmend). Da er noch Fiesco 
war — dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen 
luſtwandeln gingen, ein blühender Apoll, verjchmolzen 
in den männlich-[hönen Antinous. Stolz und hevrlic) 
trat er daher, nicht anders al3 wenn das durchlauch— 
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tige Genua auf jeinen jungen Schultern ſich wieget; 
unjre Augen fchlichen diebijch ihm nach und zudten zu— 
rück, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn fein 
wetterleuchtender Blick jie traf. Ach Bella! Wie ver- 
ichlangen wir feine Blicfe! Wie parteiijch zählte fie der 
üngftliche Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter uns 
wie der Goldapfel des Zanks, zärtliche Augen brannten 
wilder, janfte Buſen pochten ftürmijcher, Eiferjucht hatte 
unjre Eintracht zerrifjen. 

Arabella. Sch befinne mich. Das ganze weibliche 
Genua fam in Aufruhr um dieje ſchöne Eroberung. 

Leonore (begeiftert). Und nun mein ihn zu nennen! 
Berwegenes entjegliched Glück! Mein Genuas größten 
Mann! (mit Anmut) der vollendet fprang aus dem Meißel 
der unerſchöpflichen Künftlerin, alle Größen feines Ge— 
ſchlechts im Tieblichiten Schmelze verband — Höret, 
Mädchen! Kann ich’S nun doch nicht mehr verjchweigen! 
— Höret, Mädchen, ich vertraue euch) etwas, (geheimnisvoll) 
einen Gedanken — al3 ich am Altar jtand neben Fiesco 
— feine Hand in meine Hand gelegt — hatt’ ich den Ge- 
danken, den zu denfen dem Weibe verboten ijt: — 
diefer Fiesco, dejjen Hand itt in der deinigen liegt — 
dein Fiesco — aber ftill! daß Fein Mann uns belaujche, 
wie hoch wir uns mit dem Abfall feiner Fürtrefflichkeit 
brüjten — diejer dein Fiesco — Weh euch! Wenn das 
Gefühl euch nicht höher wirft! — wird — uns Genua 
von jeinen Tyrannen erlöjen! 

Arabella (erſtaunt). Und diefe Borjtellung fam einem 
Franenzimmer am Brauttag? 

Leonore. Erjtaune, Bella! Der Braut in der Wonne 
des Brauttags! (Eebhafter.) Ich bin ein Weib — aber ich 
fühle den Adel meines Bluts, kann es nicht dulden, daß 
diejeg Haus Doria über unſre Ahnen hinauswachjen 
will. Jener fanftmütige Andreas — es ijt eine Wolluft, 
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ihm gut zu fein — mag immer Herzog von Genua 
heißen, aber Gianettino ijt fein Neffe — fein Erbe — 
und Gianettino hat ein freches hochmütiges Herz. Genua 
zittert vor ihm, und Fiesco, (in Wehmut hinabgefallen) Fiesco 
— weinet um mich — liebt feine Schweiter. 

Arabella. Arme, unglüdliche Frau — 

Zeonore. Gehet itt und jehet diefen Halbgott der 
Genuejer im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhl- 
dirnen jien, ihre Ohren mit unartigem Witze kitzeln, 
ihnen Märchen von verwünjchten Prinzeffinnen erzählen 
— — das ijt Fiesco! — Ah Mädchen! nicht Genun 
allein verlor jeinen Helden — auch ich meinen Gemahl! 

Koſa. Neden Sie leifer. Man Fümmt durch die 
Galerie. 

Leonore (zuſammenſchreckend). Fiesco kommt. Flieht! 
Flieht! Mein Anblick könnte ihm einen trüben Augen— 
blick machen. (Sie entſpringt in ein Seitenzimmer. Die Mädchen 
ihr nach.) 


2. Auftritt 
Gianettino Doria, maskiert im grünen Mantel. Ein Mohr. Beide 
im Gejpräd. 
Gianettino. Du haft mich verjtanden. 
Mohr. Wohl. 
Ginnsttins. Die weiße Masfe. 
Mohr. Wohl. 
Ginnettino. Ich ſage — die weiße Maske! 
Mohr. Wohl! Wohl! Wohl! 
Ginnettine. Hörſt du? Du kannſt jie nur (auf feine 
Bruft deutend) Hieher verfehlen. 
Mohr. Seid unbefümmert. 
Ginnettino. Und einen tüchtigen Stoß! 
Mohr. Er joll zufrieden fein. 
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Ginnetting (Hämiih). Daß der arme Graf nicht 
lang’ leide. 

Mohr. Um Vergebung — Wie fehwer möchte ohn- 
gefähr fein Kopf ins Gewicht fallen? 

Ginnettine. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr Gläſt durch die Finger). Puh! Federleicht. 

Ginnettine. Was brummft dur da? 

Mohr. Ich ſag' — es iſt eine leichte Arbeit. 

Ginnettino. Das ift deine Sorge. Dieſer Menſch it 
ein Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen feine 
Pole. Höre, Kerl! Faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, Herr — ich muß flug auf die Tat 
nach Venedig. 

Ginnettine. So nimm deinen Dank voraus. (Wirft 
ihm einen Wechſel zu.) In höchſtens drei Tagen muß ex kalt 
jein. EAb.) 

Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt). Das nenn' 
ich Kredit! Der Herr traut meiner Syaunerparole ohne 
Handjchrift. (Ab.) 


3. Auftritt 
Ealcagno, hinter ihm Sacco. Beide in Schwarzen Mänteln, 


Calcagno. Sch werde gewahr, da du alle meine 
Schritte belauerit. 

Sacco. Und ich beobachte, dag du mir alle verbirgit. 
Höre, Calcagno, feit einigen Wochen arbeitet etwas auf 
deinem Gefichte, das nicht geradezu jujt dem Vaterland 
gilt — Ich dächte, Bruder, wir beide fünnten jchon Ge- 
heimnis gegen Geheimnis tauchen, und am Ende hätte 
feiner beim Schleichhandel verloren — Wirſt du auf- 
richtig fein? 

Calcagno. So fehr, da, wenn deine Ohren nicht 
Luft Haben, in meine Bruft hinunterzufteigen, mein Herz 
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dir halbwegs auf meiner Zunge entgegen kommen foll — 
Ich liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zurüd). Wenigſtens das hätt’ 
ich nicht entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue 
pafjieren lafjen — Deine Wahl jpannt meinen Wiß auf 
die Folter, aber es ift um ihn gejchehen, wenn fie glüdt. 

Calcagno. Man jagt, jie jei ein Beijpiel der ftrengjten 
Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift das ganze Buch über den 
abgejchmadten Text. Eins von beiden, Calcagno, gib 
dein Gewerb oder dein Herz auf — 

Calcagno. Der Graf iſt ihr ungetren. Eiferſucht ift 
die abgefeimtejte Kupplerin. Ein Anjchlag gegen die 
Doria muß den Grafen in Atem Halten und mir im 
Palaſte zu jchaffen geben. Während er nun den Wolf 
aus der Hürde jcheucht, joll der Diarder in feinen Hühner- 
ftall fallen. 

Sacco. Unverbefjerlich, Bruder. Habe Danf. Auch 
mich Haft dur plößlich des Rotwerdens überhoben. Was 


ich mich zu denfen geſchämt habe, Fann ich itzt laut vor : 


dir jagen. Ich bin ein Bettler, wenn die itige Ber- 
fafjung nicht übern Haufen fällt. 

Calcagno. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, acht- 
fach genommen, am erjten Zehenteil abjchnellen muß. Eine 
Staatsveränderung joll mir Luft machen, hoff’ ich. Wenn 
fie mir auch nicht zum Bezahlen Hilft, joll fie doch 
meinen Gläubigern daS Fodern entleident. 

Calcagno. Ich verstehe — und am Ende, wenn 
Genua bei der Gelegenheit frei wird, läßt fich Sacco 
Vater des Baterlands taufen. Wärme mir einer da$ 
verdrofchene Märchen von Nedlichkeit auf, wenn der 
Banferott eines Taugenichts und die Brunft eines Wol— 
lüſtlings das Glück eines Staats entjcheiden. Bei Gott, 
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Sacco! ch bewundre in uns beiden die feine Spekulation 
des Himmels, der das Herz des Körpers durch die Eiter- 
beulen der Gliedmaßen rettet — Weiß Berrina um 
deinen Anjchlag? 

Sacco. Soweit der Patriot darum willen darf. 
Genua, weißt du jelbit, ijt die Spindel, um welche fich 
alle feine Gedanken mit einer eiſernen Treue drehen. 
An dem Fiesco hängt ist fein Falkenaug'. Auch dich 
hofft er halbwegs zu einem fühnen Komplott. 

Calcagno. Er hat eine treffliche Nafe. Komm, laf 
uns ihn auffuchen und jeinen Freiheitsfinn mit dem 
unjrigen jehüren. (Gehen ab.) 


4. Auftritt 


Julia erhitt. Fiesco, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nad). 


Julia. Lakaien! Läufer! 

Fiesco. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie! 

Julia. Nichts, im mindeſten nichts. GBediente) Mein 
Wagen ſoll vorfahren. 

Fiesco. Sie erlauben — er ſoll nicht. Hier iſt eine 
Beleidigung. 

Julia. Pah! doch wohl das nicht — Weg! Sie 
zerren mir ja die Garnierung in Stücken — Beleidigung? 
Wer ijt hier, der beleidigen kann? So gehen Sie doch. 

Fiesco (auf einem Knie). Nicht, bis Sie mir den Ver— 
wegenen jagen. 

Julia (fteht ſtill mit angeftemmten Armen). Ah, jchön! Schön! 
Sehenswürdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna 
zu diefem veizenden Schaufpiel! — Wie, Graf? Wo 
bleibt dev Gemahl? Diefe Stellung taugte ausnehmend 
in das Schlafgemach Ihrer Frau, wenn fie im Kalender 
Ihrer Liebfofungen blättert und einen Bruch in der 
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Rechnung findet. Stehen Sie doch auf. Gehen Sie zu 
Damen, wo Sie wohlfeiler marften. So jtehen Sie doch 
auf. Oder wollen Sie die ympertinenzen Ihrer Frau 
mit Ihren Oalanterien abbüßen? 

Fiesta (ipringt auf). Sympertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Sefjel zurüdzuftogen — 
der Tafel den Rüden zu kehren — der Tafel, Graf! an 
der ich Jiße. 

Zieseo, Es iſt nicht zu entjchuldigen. 

Julia. Und mehr iſt es nicht? — Über die Frage! 
und it es denn meine Schuld, (fi belächelnd) day der 
Graf jeine Augen hat? 

Fiesco. Das Berbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, 
daß er fie nicht überall Hat. 

Yulin. Keine Delifatefje, Graf, wo die Ehre das 
Wort führt. Ich fodre Genugtuung. Finde ich fie bei 
Ihnen? oder hinter den Donnern des Herzogs? 

Fiesco. In den Armen der Liebe, die Ihnen den 
Mißtritt der Eiferfucht abbittet. 

Julia. Eiferfuht? Eiferfuht? Was will denn das 
Köpfchen? (Bor einem Spiegel geftitulierend.) Ob fie wohl 
eine bejjere Fürjprache für ihren Geſchmack zu erwarten 
hat, al3 wenn ich ihn für den meinigen erkläre? Etolz.) 
Doria und Fiesco? — ob ich die Gräfin von Lavagna 


nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte des Herzogs : 


ihre Wahl beneidenswürdig findet? (Freundlich, indem fie dem 
Grafen ihre Hand zum Küffen reicht.) Ich ſetze den Fall, Graf, 
daß ich ſie jo fände. 

Fiesco (lebhaft). Grauſamſte! und mich dennoch zu 
quälen! — Ich weil es, göttliche Julia, daß ich nur 
Ehrfurcht gegen Sie fühlen ſollte. Meine Vernunft 
heit mich daS Knie des Untertans vor dem Blut Doria 
beugen, aber mein Herz betet die jchöne Julia an. Eine 
Berbrecherin ift meine Liebe, aber eine Heldin zugleich, 
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die Fühn genug ift, die Ringmauer des Rangs durch- 
zubvechen und gegen die verzehrende Sonne der Majeſtät 
anzufliegen. 

Julia. Eine große, große gräfliche Lüge, die auf 
Stelzen heranhinkt — Seine Zunge vergöttert mich, fein 
Herz hüpft unter dem Schattenrig einer andern. 

Fiesco. Oder beſſer, Signora, es ſchlägt unmwillig 
dagegen und will ihn hinwegdrücken. (Indem er die Silhouette 
Leonorens, die an einem himmelblauen Band hängt, herabnimmt und 
fie der Julia überliefert.) Stellen Sie Ihr Bild an dieſem 
Altar auf, jo können Sie diefen Götzen zerjtören. 

Julia (teckt das Bild Haftig zu ſich, vergnügt). Ein großes 
Opfer, bei meiner Ehre, da$ meinen Dank verdient. 
(Sie hängt ihm die ihrige um.) So, Sklave! trage die Farbe 
deined Herrn. (Sie geht ab.) 

Fiesco (mit Feuer). Julia liebt mich! Julia! Ich be- 
neide feinen Gott. (Srohlodend im Saat.) Dieſe Nacht jei 
eine Fejtnacht der Götter, die Freude joll ihr Meijter- 
ſtück machen. Holla! Holla! (Menge Bediente) Der Boden 
meiner Zimmer lee cypriichen Nektar, Muſik lärme die 
Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlummer auf, tauſend 
brennende Lampen jpotten die Morgenjonne hinweg — 
Allgemein jei die Luft, der bacchantiſche Tanz jtampfe 


das Totenreic) in polternde Trümmer! (Er eilt ab. Rauſchendes 
Allegro, unter welchem der Mittelhang aufgezogen wird und einen 
großen illuminierten Saal eröffnet, worin viele Masten tanzen. Zur 
Seite Schenk- und Spieltiihe, von Gäſten bejett.) 


5. Auftritt 


Gianettino Halb betrunfen. Lomellin. Zibo. BZenturione, 
Berrina. Sacco. Calcagno. Alle maskiert. Mehrere Damen 
und Nobili. 


Ginnettins (lärmend). Bravo! Bravo! Dieje Weine 
glitichen herrlich, unjve Tänzerinnen jpringen à merveille. 
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Geh’ einer von euch, ſtreu' es in Genua aus, ich jei heitern 
Humors, man fönne fich gütlich tun — Bei meiner Ge— 
burt! Sie werden den Tag rot im Kalender zeichnen und 
drunter fchreiben: Heute war Prinz Doria luſtig. 
Gäſte (ſetzen die Gläfer an). Die Republik! (Zrompetenftog.) 
Ginnetting (wirft das Glas mit Macht auf die Erde). Hier liegen 


die Scherben. (Drei ſchwarze Masten fahren auf, verfammeln id) 
um ®ianettino.) 


Zomellin (führt den Prinzen vor). Gnädiger Herr, Sie 
jagten mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen 
in der Lorenzoficche begegnete? 

Ginnettinv. Das Hab’ ich au), Burjche, und muß 
ihre Befanntjchaft haben. 

Zomellin. Die kann ich) Euer Gnaden verjchaffen. 

Ginnetting (ais). Kannſt du? Kannſt du? Lomellin, 
dur haft dich neulich zur Profuratorwirde gemeldet. Du 
jolljt fie erhalten. 

Zomellin. Gnädiger Prinz, es iſt die zweite im Staat, 
mehr denn jechzig Edelleute bewerben jich darum, alle reicher 
und angejehener als Euer Gnaden untertäniger Diener. 

Gianettino (chnaubt ihn teogig an). Donner und Doria! 
Du ſollſt VBrofurator werden. (Die drei Masten fommen vor- 
wärts.) Adel in Genua? Laßt jie all ihre Ahnen und 
Wappen zumal in die Wagjchale ſchmeißen, was braucht 
e3 mehr al3 ein Haar aus dem weißen Bart meines 
Onkels, Genuas ganze Mdelfchaft in alle Lüfte zu ſchnellen? 
Ich will, du ſollſt Profurator fein, das ijt jo viel als 
alle Stimmen der Signoria. 

Lomellin (feifer). Das Mädchen ijt die einzige Tochter 
eines gewiljen Berrina. 

Ginnettino. Das Mädchen ijt hübjch, und truß allen 
Teufeln! muß ich fie brauchen. 

Zomellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind des ſtarr— 
föpfigiten Republifaners! 
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Ginnettins. Geh in die Hölle mit deinem Nepubli- 
faner! Der Zorn eines Vajallen und meine Leidenjchaft! 
Das heißt, der Leuchtturm muß einftürzen, wenn Buben 
mit Mufcheln darnach werfen. (Die drei ſchwarzen Masten 
treten mit großen Bewegungen näher.) Hat darum Herzog An 
dreas feine Narben geholt in den Schlachten diejer Lumpen— 
republifaner, daß fein Neffe die Gunjt ihrer Kinder und 
Bräute erbetteln jol? Donner und Doria! Diejen Geluft 
müſſen jte niederjchluden, oder ich will über den Gebeinen 
meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre 
genueſiſche Freiheit fich zu Tod zappeln foll. (Die drei 
Masken treten zurüd.) 

Zomellin. Das Mädchen iſt eben itt allein. Ihr 
Bater ift hier und eine von den drei Masken. 

Ginnettine. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich 
zu ihr. 

Zomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin juchen 
und eine Empfindlerin finden. 

Gianettino. Gewalt ift die bejte Beredjamfeit. Führe 
mich aljobald Hin; den vepublifanifchen Hund will ich 
jehen, der am Bären Dorian hinaufjpringt. Giesco begegnet 
ifm an der Türe) Wo ijt die Gräfin? 


6. Auftritt 
Vorige. Fiesco. 

Fiesco. Ich habe fie in den Wagen gehoben. (Er 
faßt Ginnettinos Hand und Hält fie gegen jeine Bruft.) Prinz, ich 
bin igt doppelt in Ihren Banden. Gianettino herricht 
über meinen Kopf und Genua; über mein Herz Ihre 
liebenswiürdige Schweiter. 

Zomellin. Fiesco ift ganz Epifureer worden. Die 
große Welt hat viel an Ihnen verloren. 

Fiesco. Aber Fiesco nicht an der großen Welt. 
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Leben Heißt träumen; weiſe jein, Yomellin, heißt an- 
genehm träumen. Kann man das beſſer unter den 
Donnern des Throns, wo die Räder der Regierung ewig 
ins gellende Ohr frachen, als am Bufen eines jchmachten- 
den Weib? Gianettino Doria mag über Genua herrichen. 
Fiesco wird lieben. 

Ginnettins. Brich auf, Lomellin. ES wird Mitter- 
nacht. Die Zeit rückt heran. Lavagna, wir danken für 
deine Bewirtung. Ich war zufrieden. 

Fiesco. Das iſt alles, was ich wünjchen kann, Prinz. 

Ginnettino. Alſo gute Nacht. Morgen ijt Spiel bei 
Dorian, und Fiesco ift eingeladen. Komm, Profurator. 

Fiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trotzig durch die drei Masten). Platz dem Namen 
des Herzogs! 

Gine von den drei Masken (murmelt unmwillig). In der 
Hölle! Niemal in Genua! 

Gäfte (in Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Taumeln hinaus.) 


7. Auftritt 
Die drei ſchwarze Masken. Fiesco. 
(Paufe.) 

Fiesco. Ich werde hier Gäfte gewahr, die die Freuden 
meines Feſtes nicht teilen. 

Masken (murmeln verdrüßlid durcheinander). Nicht einer. 

Fiesco werbindtih). Sollte mein guter Wille einen Ge— 
nuejer mißvergnügt weglaſſen? Hurtig, Lafaien! man 
joll den Ball erneuern und die großen Pokale füllen. 
Ich wollte nicht, daß jemand hier Langeweile hätte. Darf 
ich Ihre Augen mit Feuerwerken ergögen? Wollen Sie 
die Künfte meines Harlefins hören? Vielleicht finden 
Sie bei meinem Frauenzimmer Zerſtreuung? Oder wollen 
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wir uns zum Pharao jegen und die Zeit mit Spielen 
betrügen? 

Eine Maske. Wir find gewohnt, jie mit Taten zu 
bezahlen! 

Fiesco. Eine männliche Antwort, und — das ijt 
Verrina! 

Verringa (nimmt die Maske ab). Fiesco findet ſeine Freunde 
geſchwinder in ihren Masken, als ſie ihn in der ſeinigen. 

Fiesco. ch verſtehe das nicht. Aber was ſoll der 
Trauerflor an deinem Arm? Sollte Berrina jemand be= 
graben haben und Fiesco nicht3 darum willen? 

Verrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fiescos luſtige 
Feſte. 

Fiesco. Doch, wenn ein Freund ihn auffodert. (Drüct 
feine Hand mit Wärme.) Freund meiner Seele! Wer ijt uns 
beiden gejtorben ? 

Verrina. Beiden! Beiden! O allzuwahr! — Aber 
nicht alle Söhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesco. Deine Mutter iſt lange vermodert. 

Verringa (bedeutend). Ich bejinne mich, dat Fiesco mich 
Bruder nannte, weil ich der Sohn feines Baterlands ıwar. 

Fiesco (ſcherzhaft) Ah! iſt es daS? Alſo auf einen 
Spaß war es abgezielt? Trauerkleider um Genua! und 
es iſt wahr, Genua liegt wirklich in legten Zügen. Der 
Gedanfe ijt einzig und neu. Unjer Better füngt an, ein 
witiger Kopf zu werden. 

Calcagno. Er hat es ernithaft gejagt, Fiesceo. 

Fiesco. Freilich! Freilich! Das war's eben. Sp troden 
weg und jo weinerlich. Der Spaß verliert alles, wenn 
der Spaßmacher jelber lat. Mit einer wahren Leichen- 
bittersmiene! Hätt’ ich's je gedacht, da der finjtre Berrina 
in feinen alten Tagen noch ein jo Iujtiger Vogel würde! 

Sacco. Derrina, fomm. Er ijt nimmermehr unjer. 

Fiesco. Aber lujtig weg, Landsmann. Lak uns aus— 
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jehen wie liftige Erben, die heulend hinter der Bahre 
gehen und dejto lauter ind Schnupftuch lachen. Doch 
dürften wir dafür eine harte Stiefmutter Friegen. Sei's 
drum, wir laffen fie feifen, und ſchmauſen. 

Verringa (Heftig bewegt). Himmel und Erde! und tun 
nicht 3? — Wo bift du hingefommen, Fiesco? Wo fol 
ich den großen Tyrannenhafjer erfragen? Ich weiß eine 
Zeit, wo du beim Anblik einer Krone Gichter befommen 
hättejt. — Gefjunfener Sohn der Nepublif! du wirſt's 
verantworten, daß ich feinen Heller un meine Unjterb- 
lichkeit gebe, wenn die Zeit auch Geiſter abnüten Fann. 

Fiesco. Du bijt der ewige Grillenfänger. Mag er 
Genua in die Tafche jteden und einem Kaper von Tunis 
verjchachern, wa3 kümmert's ung? Wir trinken Cyprier 
und küſſen ſchöne Mädchen. 

Verringa Glickt ihn ernt an). Iſt Das deine wahre ernſt— 
liche Meinung? 

Fiesco. Warum nicht, Freund? Sit es denn eine 
Wolluft, dev Fuß des trägen vielbeinigten Tiers Repu— 
blik zu fein? Dank' es dem, der ihm Flügel gibt und 
die Füße ihrer Ämter entjest. Gianettino Doria wird 
Herzog. Staatsgejchäfte werden ung feine grauen Haare 
mehr machen. 

Verrina. Fiesco? — Iſt daS deine wahre ernftliche 
Meinung? 

Fiesco. Andreas erklärt feinen Neffen zum Sohn 
und Erben jeiner Güter, wer wird der Tor fein, ihm das 
Erbe jeiner Macht abzujtreiten ? 

Verring (mit äußerftem Unmut). So fommt, Genueſer. (Er 
verläßt den Fiesco ſchnell. Die andern folgen.) 

Fiesco. Verrina! — Berrina! — Diefer Nepublifaner 
ijt hart wie Stahl! — 
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or 


8. Auftritt 
Fiesco Eine unbefannte Maske. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

Fiesco (guvorfommend). Für Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit 
mir vor die Stadt zu tun. 

Fiesco. Es ift funfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesco. Ich werde anfpannen lajjen. 

Maske. Das ijt nicht nötig. Ich ſchicke ein Pferd 
voraus. Mehr braucht es nicht, denn ich hoffe, es joll 
nur einer zurücdfommen. 

Fiesco (betreten. Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Träne 
eine blutige Antwort abfodern. 

Fiesco. Dieje Träne? 

Maske. Einer gewiſſen Gräfin von Lavagna. Ich 
kenne dieſe Dame ſehr gut und will wiſſen, womit ſie 
verdient hat, das Opfer einer Närrin zu werden? 

Fiesco. Itzt verſtehe ich Sie. Darf ich den Namen 
dieſes ſeltſamen Ausfoderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von 
Zibo einſt anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco 
zurücktrat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bourgognino (nimmt die Maske ab). Und der itzt da iſt, 
ſeine Ehre zu löſen, die einem Nebenbuhler wich, der 
klein genug denkt, die Sanftmut zu quälen. 

Fiesco (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann. Ge— 
dankt ſei's dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine 
jo werte Befanntjchaft macht. Ich fühle die Schönheit 
Ihres Unwillens, aber ich jchlage mich nicht. 
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Bourgogning (einen Schritt zurüc). Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, ſich gegen die Erftlinge meine Schwert 
zu wagen? 

Fiesco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frank: 
reichs, aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer 
für einen lieberen Gegenstand. Einen Yorbeer verdiente 
der Wille, aber die Tat wäre indisch. 

Bourgognino (erregt). Kindiſch, Graf? Das Frauen- 
zimmer Fann über Mißhandlung nur weinen — Wofür 
ijt der Mann da? 

Fiesco. Ungemein gut gejagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (dreht ihm den Rüden, will gehn). Ich werde 
Sie verachten. 

Fiesco (lebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirſt du nie, 
und wenn die Tugend im Preis fallen ſollte. Gaßt ihn 
bedächtlich bei der Hand.) Haben Sie jemals etwas gegen mich 
gefühlt, daS man — wie foll ich jagen? — Ehrfurdt 
nennt? 

Bonrgognine. Wär’ ich einem Mann gewichen, den 
ich nicht für den erjten der Menjchen erklärte? 

Fiesco. Alſo, mein Freund. Einen Mann, der eint 
meine Ehrfurcht verdiente, würde ich — etwas langjam 
verachten lernen. Ich dächte doch, das Gewebe eines 
Meijters follte fünftlicher fein, als dem flüchtigen An— 
fänger jo geradezu in die Augen zu jpringen — Gehen 
Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie fich Zeit, zu 
überlegen, warum Fiesco jo und nicht anders handelt. 
(Bourgognino geht ſtillſchweigend ab.) Fahr bin, edler Jüngling! 
Wenn dieſe Flammen ins Vaterland ſchlagen, mögen 
die Doria feſte ſtehen. 
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9. Auftritt 


Yiesco. Der Mohr tritt ſchüchtern herein und fieht fich überall ſorg— 
fältig um. 


Fiesco (aßt ihn ſcharf und lang’ ins Auge). Was willft dur, 
und wer bijt du? 

Mohr (wie oben. Ein Sklave der Republif. 

Fiesco. Sklaverei ijt ein elendes Handwerk. (Immer 
ein ſcharfes Aug’ auf ifn.) Was ſuchſt du? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

Fiesco. Häng' immer diejen Schild vor dein Gejtcht 
hinaus, das wird nicht überflüjfig jein — aber was 
ſuchſt du? 

Mohr (ucht ihm näher zu kommen, Fieseo weicht aus). Herr, 
ich bin kein Spitzbube. 

Fiesco. Es iſt gut, daß du das beifügſt, und — doch 
wieder nicht gut. (ungedutdig.) Aber was ſuchſt du? 

Mohr (rückt wieder näher). Seid Ihr der Graf Lavagna? 

Fiesta (to). Die Blinden in Genua kennen meinen 
Tritt. — Was joll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Eurer Hut, Lavagna. (Hart an ihm.) 

Fiesco (ſpringt auf die andre Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben. Man bat nichts Guts gegen Euch 
vor, Lavagna. 

Fiesco (vetiviert ſich wieder). Das jeh’ ich. 

Mohr. Hütet Euch vor dem Doria. 

Fiesco (teitt ihm vertraut näher). Freund! Sollt’ ich div 
doch wohl Unrecht getan haben? Diejen Namen fürchte 
ich wirklich. 

Mohr, So flieht vor dem Mann. Könnt Ihr lefen? 

Fiesco. Eine furzmweilige Frage. Du bijt bei manchem 
Kavalier herumgefommen. Haft du was Schriftliches ? 


Mohr. Euren Namen bei armen Sündern. (Er reiht 
ihm einen Zettel und niftet fi) Hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel 
und jchielt über das Papier. Der Mohr geht laurend um ihn herum, end 
lich zieht er den Dolch und will ftoßen.) 

Schillers Werke, IIT. 12 
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Fiesco (dreht fi gefhicdt und fährt nad) dem Arm des Mohren). 
Sadte, Kanaille! Entreißt ihm den Dolch.) 

Mohr (ftampft wild auf den Boden). Teufel — Bit!’ um 
Vergebung. (Wil ſich abführen.) 

Fiesco (padt ihn, mit ftarfer Stimme). Stephano! Drullo! 
Antonio! (Den Mohren an der Gurgel.) Bleib, guter Freund! 
Hölliſche Büberei. (Bediente) Bleib und antworte! Du 
haft jchlechte Arbeit gemacht; an wen haft du dein Tag- 
lohn zu fodern? 

Mohr (nad vielen vergeblihen Verſuchen, ſich wegzuftehlen, ent- 
ſchloſſen. Man kann mich nicht höher hängen, als der 
Galgen ift. 

Fiesco. Nein! tröjte dich! Nicht an die Hörner des 
Monds, aber doch Hoch genug, dal du den Galgen für 
einen Zahnftocher anjehen jollit. Doch deine Wahl war 
zu jtaatsflug, als da ich fie Deinem Mutterwig zu— 
trauen jollte. Sprich alfo, wer hat dich gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurfen könnt Ihr mich 
ichimpfen, aber den Dummkfopf verbitt’ ich. 

Fiesco. Iſt die Beitie jtolz! Bejtie, jprich, wer hat 
dich gedungen? 

Mohr (nachdenkend). Hum! So wär’ ich doch nicht allein 
der Narr! — Wer mich gedungen hat? — Und waren’s 
doch nur hundert magre Zechinen! — Wer mich gedungen 
hat? — Prinz Gianettino. 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und 
nicht mehr für des Fiesco Kopf. Gämiſch.) Schäme dich, 
Kronprinz von Genua. Mad) einer Schatulle eilend.) Hier, 
Burfche, find taujend, und jag’ deinem Herrn — er ſei 
ein fnidiger Mörder. 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 


Fiese. Du beſinnſt dich, Burjche? 


(Mohr nimmt das Geld, fett es nieder, nimmt es wieder und beficht ihn 
mit immer fteigendem Erjtaunen.) 
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Fiesco. Was machſt, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch). Herr, das 
Geld hab' ich nicht verdient. 

Fiesco. Schafskopf von einem Jauner! Den Gal— 
gen haſt du verdient. Der entrüſtete Elefant zertritt 
Menſchen, aber nicht Würmer. Dich würd' ich hängen 
laſſen, wenn es mich nur ſo viel mehr als zwei Worte 
koſtete. 

Mohr (mit einer ſrohen Verbeugung). Der Herr find gar 
zu gütig. 

Fiesco. Behüte Gott! nicht gegen dich. ES gefällt 
miv nın eben, da meine Laune einen Schurfen, wie 
dur bift, zu etwas und nichts machen kann, und darum 
gehſt du frei aus. Begreife mich vecht. Dein Ungefchid 


5 ijt mir ein Unterpfand des Himmels, daß ich zu etwas 


Großem aufgehoben bin, und darum bin ich gnädig und 
du gehit frei aus. 

Mohr (treunerzig). Schlagt ein, Lavagna. Eine Ehre 
ift der andern wert. Wenn jemand auf diejer Halbinjel 
eine Gurgel für euch überzählig hat, befehlt! und ich 
jchneide ſie ab, unentgeltlich. 

Ziesen. ine höfliche Beitie! Sie will fich mit 
fremder Leute Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir lafjen uns nichts ſchenken, Herr! Unfer- 
eins hat auch Ehre im Leibe. 

Fiesco. Die Ehre der Gurgeljchneider? 

Akohr. Sit wohl feuerfefter als Eurer ehrlichen 
Leute: jie brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; 
wir halten jie pünktlich dem Teufel. 

Fiesco. Du bijt ein drolligter Jauner. 

Mohr. Freut mich, da Ihr Geſchmack an mir findet. 
Setzt mich erjt auf die Probe, Ihr werdet einen Mann 
fennen lernen, der jein Exerzitium aus dem Gtegreif 
macht. Fodert mich auf. ch kann Euch von jeder 
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Spitbubenzunft ein Tejtimonium aufmweifen, von der 
unterjten bis zur höchſten. 

Fiesco. Was ich nicht höre! (Indem er fid) niederjegt.) 
Alſo auch Schelmen erkennen Gejeße und Rangorönung ? 
Lab mich doch von der unterjten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr. Das ift das verächt- 
lihe Heer der langen Finger. Ein elend Gemwerb, 
das feinen großen Mann ausbrütet; arbeitet nur auf 
Karbatſche und Raſpelhaus und führt — höchjtens zum 
Galgen. 

Fiesco. Ein reizendes Ziel. Ich bin auf die beßre 
begierig. 

Mohr. Das find die Spivnen und Meafchinen. 
Bedeutende Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, 
wo fie ihre Allwifjenheit holen; die fich wie Blutigel in 
Seelen einbeigen, das Gift aus dem Herzen jchlürfen 
und an die Behörde fpeien. 

Fiesen. Ich Fenne das — fort. 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Gift- 
mijcher und alle, die ihren Mann lang’ hinhalten und 
aus dem Hinterhalt faffen. Feige Memmen find’S oft, 
aber doc Kerls, die dem Teufel das Schulgeld mit ihrer 
armen Seele bezahlen. Hier tut die Gerechtigkeit ſchon 
etwas übriges, ftriet ihre Knöchel aufs Rad und pflanzt 
ihre Schlauföpfe auf Spieße. Das ift die dritte Zunft. 

Fiesco. Aber, Sprich doch, wann wird die deinige 
kommen? 

Mohr. Blitz! gnädiger Herr, das iſt eben der Pfiff. 
Ich bin durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte 
frühzeitig über jedes Gehege. Geſtern Abend macht’ ich 
mein Meiſterſtück in der dritten, vor einer Stunde war 
ich — ein Stümper in der vierten. 

Fiesco. Dieſe wäre alſo? 

Mohr (lebhaft). Das ſind Männer, (in Hitze) die ihren 
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Mann zwiſchen vier Mauern auffuchen, durch die Gefahr 
eine Bahn fich hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit 
dem erjten Gruß ihm den Großdank für den zweiten 
erfparen. Unter ung: man nennt fie nur die Extrapoſt 
der Hölle. Wenn Mephijtofeles einen Gelujt befommt, 
braucht 5 nur einen Wink, und er hat den Braten noch 
warm. 

Fiesco. Du bijt ein hartgejottener Sünder. Einen 
jolchen vermißte ich längit. Gib mir deine Hand. Ich 
will dich bei mir behalten. 

Mohr. Ernſt oder Spa? 

Fiesco. Mein völliger Ernft, und gebe div taujend 
Zechinen des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin Euer, und zum 
Henfer fahre daS Privatleben. Braucht mich, wozu Ihr 
wollt. Zu Euerm Spürhund, zu Euerm Parforcehund, 
zu Euerm Fuchs, zu Eurer Schlange, zu Euerm Kuppler 
und Henfersfnecht. Herr, zu allen Kommijfionen, nur 
bei Leibe! zu feiner ehrlichen — dabei benehm’ ich mich 
plump wie Holz. 

Fiesco. Sei unbeforgt. Wem ich ein Lamm jchenfen 
will, laß ich’S durch feinen Wolf überliefern. Geh aljo 
gleich morgen durch Genua und ſuche die Witterung des 
Staats. Lege dich) wohl auf Kundjchaft, wie man von 
der Regierung denkt und vom Haus Doria flüjtert, jon- 
diere daneben, was meine Mitbürger von meinem 
Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. Über- 
ſchwemme ihr Gehirne mit Wein, bis ihre Herzens— 
meinungen überlaufen. Hier hajt du Geld. Spende da— 
von unter den Seidenhändlern aus. 

Mohr (fieht ihm bedenklich an). Kerr — 

Fiesco. Angſt darf div nicht werden. Es ijt nichts 
Ehrlihes — Geh. Rufe deine ganze Bande zu Hilfe, 
Morgen will ich deine Zeitungen hören. (Er geht ab.) 
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Mohr (ipm nad). Verlaßt Euch auf mich. Jetzt iſt's 
früh vier Uhr. Morgen um acht habt Ihr jo viel Neues 
erfahren, al3 in zweimal fiebenzig Ohren geht. 6.) 


10. Auftritt 


Zimmer bei Berrina. 
Berta rüdflings in einem Sofa, den Kopf in die Hand geworfen. 
Verrina düſter hereintretend. 

Berta (erſchrickt, ſpringt auf). Himmel! da iſt ex! 

Verring (ſteht ſtill, beſieht ſie befremdet). An ihrem Vater 
erſchrickt meine Tochter? 

Berta. Fliehen Sie. Laſſen Sie mich fliehen. Sie 
find ſchröcklich, mein Vater. 

Verrina. Meinem einzigen Kinde? 

Berta (mit einem ſchweren Blick auf ihn). Nein! Sie müſſen 
noch eine Tochter haben. 

Verrina. Drückt dich meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Berta. Zu Boden, Vater. 

Verrina. Wie? welcher Empfang, meine Tochter? 
Sonſt, wenn ich nach Hauſe kam, Berge auf meinem 
Herzen, hüpfte mir meine Berta entgegen, und meine 
Berta lachte ſie weg. Komm, umarme mich, Tochter. 
An dieſer glühenden Bruſt ſoll mein Herz wieder er— 
warmen, das am Totenbett des Vaterlands einfriert. 


O mein Kind! Ich Habe heute Abrechnung gehalten mit : 


allen Freuden der Natur, und (äußerft ſchwer) nur du bijt 
mir geblieben, 
Berta (mißt ihn mit einem langen Blick). Unglüclicher Bater! 
Verrina (umarmt fie beklemmt). Berta! Mein einziges 
Kind! Berta! meine legte übrige Hoffnung! — Genuas 
Freiheit ift dahin — Fiesco hin — (indem er fie heftiger 
drückt, durch die Zähne) Werde du eine Hure — 
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Berta (weißt ſich aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie 
willen? — 

Herrinn (teht bebend ſtill. Was? 

Berta. Meine jungfräuliche Ehre — 

Verrina (wütend). Was? 

Berta. Diefe Nacht — 

Verrina (wie ein Raſender). Was ? 

Berta. Gewalt! (Sintt am Sofa nieder.) 

Verrina (nach einer langen ſchröckhaften Pauſe, mit dumpfer 
Stimme). Noch einen Atemzug, Tochter — den letzten! 
(Mit hohlem gebrochnem Ton.) Wer? 

Berta. Weh mir! Nicht diefen totenfarben Zorn! 
Helfe mir Gott! er ftammelt und zittert. 

Berrinn. Ich wüßte doch nicht — Meine Tochter! 
Wer? 

Berta, Nuhig! Ruhig! mein bejter, mein teurer 
Bater. 

Verrina. Um Gottes willen — Wer? (Will vor ihr 
niederfallen.) 

Berta, Eine Maske. 

Herring (tritt zurüc, nad) einem ſtürmiſchen Nachdenken). Nein! 
Das kann nicht fein! Den Gedanken jendet mir Gott 
nicht. Eacht gras auf) Alter Ge! als wenn alles Gift 
nur aus einer und eben der Kröte jpritste? (gu Berta, ge- 
faßter.) Die Perjon wie die meinige, oder Eleiner? 

Berta, Größer. 

Verrina (wait). Die Haare ſchwarz? kraus? 

Berta. Kohlſchwarz und Fraus. 

Herring (taumelt von ihr Hinweg). Gott! mein Kopf! mein 
Kopf — Die Stimme? 

Berta. Raub, eine Baßſtimme. 

Verrina (Heftig). Don welcher Farbe? Nein! ich will 
nicht mehr hören! — Der Mantel — von welcher Farbe? 

Berta. Der Mantel grün, wie mich deuchte. 


“ 
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Verrina (Hält beide Hände vors Geſicht und wankt in den Sofa). 
Sei ruhig. Es iſt nur ein Schwindel, meine Tochter. 
(Läßt die Hände finken; ein Totengeficht.) 

Berta (die Hände ringend). Barmherziger Himmel! Das 
ift mein Vater nicht mehr. 

Verringa (nach einer Pauſe, mit Bitterm Gelächter). Necht jo! 
recht jo, Nemme Verrina — daß der Bube in das 
Heiligtum der Gejeße griff — dieje Auffoderung war 
div zu matt — Der Bube muhte noch ins Heiligtum 
deines Blut3 greifen — (Springt auf.) Geſchwind! Rufe den 
Nicolo — Blei und Pulver — oder halt! halt! ich be- 
finne mich eben anders — bejjer — Hole mein Schwert 
herbei, bet’ ein Vaterunſer. (Die Hand vor die Stirne.) Was 
will ich aber? 

Berta. Mir ift ſehr bange, mein Vater. 

Verrina. Komm, fetze dich zu mir. (Bedeutend.) Berta, 
erzähle mir — Berta, was tat jener eisgraue Nömer, 
al3 man feine Tochter auch fo — wie nenn’ ich’3 nun — 
auch jo artig fand, feine Tochter? Höre, Berta, mas 
fagte Virginius zu jeiner verjtümmelten Tochter? 

Berta (mit Schaudern). Ich weil; nicht, was er jagte. 

Verrina. Närrifches Ding — Nichts jagte er. (Prög- 
lich auf, faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmefjer griff er — 

Berta (ftürzt ihm erichroden in die Arme). Großer Gott! 
was wollen Sie tun? 

Verrina (wirft das Schwert ins Zimmer). Nein! noch ift 
Gerechtigkeit in Genua! 


11. Auftritt 
Sacco. Calcagno Borige 
Calcagno. Verrina, geſchwind. Mache dich Fertig. 
Heute hebt die Wahliwoche der Nepublif an. Wir wollen 
früh in die Signoria, die neuen Senatoren eviwählen. 
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Die Gaſſen wimmeln von Volk. Der ganze Adel jtrömt 
nach dem Nathaus. Du begleiteft ung doch, (pöttiih) den 
Triumph unſrer Freiheit zu jehen. 

Sacco. Ein Schwert liegt im Saal. Verrina ſchaut 
wild. Berta hat rote Augen. 

Calcagno. Bei Gott! das nehm’ ich nun auch ge- 
wahr — Saeco, hier ijt ein Unglück gejchehen. 

Verring (ftellt zwei Seſſel Hin). Setzt euch. 

Sacco. Freund, du erſchröckſt uns. 

Calcagno. So jah ich dich nie, Freund. Hätte nicht 
Berta geweint, ich würde fragen: geht Genua unter? 

Herring (ürchterlich. Unter! Sitzt nieder! 

Calcagno (erſchrocken, indem fi) beide jegen. Mann! Ich 
bejchwöre dich! 

Verrina. Höret. 

Calcagno. Was ahndet mir, Sacco? 

Verrina. Genueſer — ihr beide kennt das Altertum 
meines Namens. Eure Ahnen haben den meinigen die 
Schleppe getragen. Meine Väter fochten die Schlachten 
des Staat. Meine Mütter waren Muſter der Genue— 
jerinnen. Ehre war unfer einziges Kapital und erbte 
vom Bater zum Sohn — oder wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Calcagno. So wahr Gott lebt, niemand. 

Verrina. Ich bin der lebte meines Geſchlechts. 
Mein Weib liegt begraben. Dieje Tochter ijt ihr ein- 
ziges Vermächtnis. Genuefer, ihr jeid Zeugen, wie ich 
fie erzog. Wird jemand auftreten und Klage führen, 
daß ich meine Berta verwahrlofte? 

Calcagno. Deine Tochter ijt ein Mufter im Lande. 

Berrinn, Freunde! Sch bin ein alter Wann. Ver— 
liere ich dieje, darf ich feine mehr hoffen. Mein Ges 
dächtnis löſcht aus. (Mit einer ſchröcklichen Wendung.) Ich Habe 
fie verloren. Infam ift mein Stamm. 
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Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten! (Berta 
wälzt fic) jammernd im Sofa.) 

Verrina. » Nein! verzweifle nicht, Tochter. Dieje 
Männer find tapfer und gut. Beweinen dich diefe, wird's 
irgendwo bluten. — Seht nicht jo betroffen aus, Männer. 
(Langjam, mit Gewicht) Wer Genua unterjocht, kann doc 
wohl ein Mädchen bezwingen? 

Beide (fahren auf, werfen die Seffel zurüd). Gianettino Doria! 

Berta (mit einem Schrei). Stürzt über mich), Mauern! 
Mein Scipio! 


12. Auftritt 
Bourgognino. Vorige. 


Bourgogning (erhist. Springe hoch, Mädchen! Eine 
Freudenpoft! — Edler Berrina, ich komme, meinen 
Himmel auf Ihre Zunge zu jeßen. Schon längjt liebte 
ich Ihre Tochter, und nie durft’ ich e$ wagen, um ihre 
Hand zu bitten, weil mein ganzes Vermögen auf faljchen 
Brettern von Soromandel ſchwamm. Eben jetzt fliegt 
meine Fortuna wohlbehalten in die Reede und führt, 
wie fie jagen, unermeßliche Schäße mit. Ich bin ein 
reiher Mann. Schenken Sie miv Berta, ich mache fie 
glücklich. (Berta verhüllt fi. Große Paufe.) 

Verrina (bedähtlih zu Bonrgognino). Haben Sie Luft, 
junger Menjch, Ihr Herz in eine Pfüße zu werfen? 

Bourgognino (greift nach dem Schwert, zieht aber plötzlich die 
Hand zurück). Das ſprach dev Vater — 

Verrina. Das ſpricht jeder Schurk in Italien. 
Nehmen Sie mit dem Abtrag von anderer Leute Gaſtung 
vorlieb? 

Bourgognino. Mach’ mich nicht wahnwitzig, Grau— 
kopf. 

Calcagno. Bourgognino! Wahr ſpricht der Graukopf. 
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Bourgogning (auffahrend, gegen Berta ftürzend). Wahr Ipricht 
er? Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Calcagno. Bourgognino, nicht dahinaus. Das 
Mädchen ijt engelrein. 

Bourgogning (fteht erjtaunt ji. Nun! jo wahr ich jelig 
werden will. Nein und entehrt! Ich habe feinen Sinn 
für das. — Sie fehen fi) an und find ſtumm. Irgend 
ein Unhold von Miſſetat zuct auf ihren bebenden Zungen. 
Ich beſchwöre euch! Schiebt meine Vernunft nicht im 
Kurzweil herum. Nein wäre fie? Wer jagte rein? 

Verrina. Mein Kind ift nicht ſchuldig. 

Bourgognine. Alfo Gewalt! Gaßt das Schwert von dem 
Boden.) Genueſer! Bei allen Sünden unter dem Mond! 
— Wo — Wo find’ ich den Räuber? 

Verrina. Eben dort, wo du den Dieb Genuas 
findeit. — 

(Bourgogninog erjtarrt. Verrina geht gedanfenvoll auf und nieder, dann 
steht er till.) 

Verrina. Wenn ich deinen Wink verjtehe, ewige 
Borjicht, jo willft du Genua durch meine Berta erlöfen! 
(Er tritt zu ihr, indem er den Tranerflor langjam von jeinem Arın widelt, 
darauf feierlih.) Eh’ das Herzblut eines Doria dieſen häß— 
lichen Flecken aus deiner Ehre wäjcht, joll fein Strahl 
de3 Tags auf diefe Wangen fallen. Bis dahin — (er wirft 
den Flor über fie) verblinde! (Bauje. Die übrigen jehen ihn 
jchweigend, betreten an.) 

Verrina (feierlicher, ſeine Hand auf Bertas Haupt gelegt). Ver— 
flucht ſei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, 
der dich erquickt! Verflucht jede menſchliche Spur, die 
deinem Elend willkommen iſt! Geh hinab in das unterſte 
Gewölb meines Hauſes. Winsle, heule, lähme die Zeit 
mit deinem Gram. (unterbrochen von Schauern fährt er fort.) 
Dein Leben ſei das gichteriſche Wälzen des ſterbenden 


so Wurms — der hartnäckige zermalmende Kampf zwiſchen 





188 Die Berfhwörung des Fiesco zu Genua 


Sein und Vergehen. — Diejer Fluch Hafte auf dir, bis 
Gianettino den letten Odem verröchelt hat. — Wo nicht, 
jo magjt du ihn nachjchleppen längs der Emwigfeit, bis 
man ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Kings 
ineinander greifen. 


(Großes Schweigen. Auf allen Gefichtern Entfegen. Berrina blickt jeden 
feſt und durchdringend an.) 


Bourgognine. Nabenvater! Was Haft du gemacht? 
Diejen ungeheuren gräßlichen Fluch deiner armen jchuld- 
Iojen Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — das iſt ſchröcklich, mein 
zärtlichev Bräutigam? — Göchſt bedeutend.) Wer von euch 
wird nun auftreten und jetzt noch von kaltem Blut und 
Aufſchube ſchwatzen? Genuas Los ijt auf meine Berta 
geworfen, mein VBaterherz meiner Bürgerpflicht überant- 
wortet. Wer von uns ift nun Memme genug, Genuas 
Erlöfung zu verzögern, wenn er weiß, daß diejes ſchuld— 
Ioje Lamm feine Feigheit mit unendlichem Gram bezahlt? 
— Bei Gott! das war nicht dad Gewäſch eines Narren — 
ich hab’ einen Eid getan und werde mich meines Kindes 
nicht erbarmen, big ein Doria am Boden zucdt, und ſollt' 
ich auf Martern raffinieren wie ein Henfersfnecht, und 
ſollt' ich dieſes unſchuldige Lamm auf Fannibalifcher 
Folterbank zerknirſchen. — Sie zittern — blaß wie 
Geiſter ſchwindeln fie mich an. — Noch einmal, Scipio! 
Sch verwahre fie zum Geifel deines Tyrannenmord3. 
An diefem teuren Faden halt’ ich deine, meine, eure 
Pflichten fe. Genus Dejpot muß fallen, oder da3 
Mädchen verzweifelt. ch widerrufe nicht. 

Bourgognino (wirit fih der Berta zu Füßen. Und fallen 
ſoll er — fallen für Genua, wie ein Opferjtier. So 
gewiß ich dies Schwert im Herzen Dorias umfehre, jo 
gewiß will ich den Bräutigamsfuß auf deine Lippen 
drücen. (Steht auf.) 
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Herrin. Das erjte Paar, daS die Furien einjegnen. 
Gebt euch die Hände. In Doriad Herzen wirt du dein 
Schwert umkehren? — Nimm fie, fie ijt dein! 

Calcagno (niet nieder). Hier kniet noch ein Genueſer 
und legt jeinen furchtbaren Stahl zu den Füßen der 
Unjhuld. So gewiß möge Calcagno den Weg zum 
Himmel ausfindig machen, als diejes fein Schwert die 
Straße zu Doriad Leben. (Steht auf.) 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entjchloffen, Eniet 
Kaphael Sacco. Wenn dies mein blanfes Eiſen Bertas 
Gefängnis nicht auffchließt, jo ſchließe ſich das Ohr des 
Erhörers meinem letten Gebet zu. (Steht auf.) 

Verringa (exheitert). Genua dankt euch in mir, meine 
Freunde. Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vater— 
lands großes Opfer zu jein. 

Bourgogning (umarmt fie im Abgehen). Geh. Traue auf 
Gott und Bourgognino. An einem und eben dem Tag 
werden Berta und Genua frei fein. (Berta entfernt ſich.) 


13. Auftritt 


Borige ohne Berta, 


Calcagno. Eh’ wir weiter gehn, noch ein Wort, 
Genueſer. 

Verrina. Ich errat' es. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug ſein, Ty— 
rannei, die mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir 
nicht den Pöbel aufrühren, nicht den Adel zu unſrer 


;s Bartei ziehen müſſen? 


Verrina. Ich veritehe. Höret alfo, ich habe längſt 
einen Maler im Solde, der feine ganze Kunſt ver- 
jchwendet, den Sturz des Appius Claudius fresco zu 
malen. Fiesco ijt ein Anbeter der Kunſt, erhißt Jich gern 
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an erhabenen Szenen. Wir werden die Malerei nach 
jeinem Palaft bringen und zugegen fein, wenn er fie 
betrachtet. Bielleicht, daß der Anblie feinen Genius 
wieder aufwect — Vielleicht — 

Bourgogning. Weg mit ihm. Verdopple die Gefahr, 
Ipricht der Held, nicht die Helfer. Ich Habe ſchon längſt 
ein Etwa in meiner Bruft gefühlt, das ſich von nichts 
wollte erjättigen lafjen — Was es war, weiß ich jetzt 
plößlich (indem er heroiſch aufipringt). Ich Hab’ einen Ty— 


rannen! 
(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug 
Borzimmer in Fiescos Palaft. 
1. Auftritt 
Leonore. Arabella. 

Arabelln. Nein, jag’ ich. Sie fahen falſch. Die 

Eiferfucht lieh Ihnen die häßlichen Augen. 
Zeonore. Es war Julia lebendig. Nede mir nichts 
ein. Meine Silhouette hing an einem himmelblauen 


Band, dies war feuerfarb und geflammt. Mein Los iſt 
entjchieden. 


2. Auftritt 
Borige Julia 
Julia (affektiert hereintretend. Der Graf bot mir fein 
Palais an, den Zug nach) dem Rathaus zu fehen. Die 
eit wird mir lang werden. Eh’ die Schofolade gemacht 
g ) ) g ) 
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Leonore. Befehlen Sie, daß ich Gejellfchaft hieher 
bitte? 

Julia. Abgeſchmackt. Als wenn ich die hier juchen 
müßte? Sie werden mich zerjtreuen, Madan. (Auf und 
ab, fi den Hof machend) Wenn Sie das fünnen, Madam — 
denn ich habe nichtS zu verjäumen. 

Arabella (bosaft). Dejto mehr diefer Eojtbare Mohr, 
Signora. Wie graufam, bedenken Sie! die Perjpektivchen 
der jungen Stußer um diefe ſchöne Prije zu bringen? 
AH! Und das bligende Spiel der Perlen, daS einem die 
Augen bald wund brennt — Beim großmächtigen Gott! 
haben Sie nicht da3 ganze Meer ausgeplündert! 

Julia (vor einem Spiegel). Das ift Ihr wohl eine Selten- 
beit, Mamſell? Aber höre Sie, Mamjell, hat Sie Ihrer 
Herrſchaft auch die Zunge verdingt? Scharmant, Ma— 
dam! Ihre Gäſte durch Domejtifen befomplimentieren 
zu lajjen. 

Zeonore. Es ijt mein Unglück, Signora, dag meine 
Laune mir dad Vergnügen Ihrer Gegenwart jchmälert. 

Julia. Eine häßliche Unart it das, die Sie ſchwer— 
füllig und albern macht. Raſch! lebhaft und witzig! Das 
ijt der Weg nicht, Ihren Mann anzufejjeln. 

Leonore. Sch wei nur einen, Gräfin. Laſſen Sie 
den Ihrigen immer ein jympathetijches Mittel bleiben. 

Aulin (ohne darauf achten zu wollen). Und wie Sie fich tragen, 
Madam! Pfui doch! Auch auf Ihren Körper wenden 
Sie mehr. Nehmen Sie zur Kunſt Ihre Zuflucht, wo 
die Natur an Ihnen Stiefmutter war. Einen Firnis auf 
dieje Wangen, woraus die mißfärbige Leidenschaft Fränkelt. 
Armes Gejchöpf! So wird Ihr Geſichtchen nie einen 
Käufer finden. 

Zeonore (munter zu Bello). Wünſche mir Glück, Mädchen. 
Ohnmöglich hab’ ich meinen Fiesco verloren, oder ich habe 
nichts an ihm verloren. (Dan bringt Schokolade. Bella gießt ein.) 
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Julia. Bon Berlieren murmeln Sie etwas? Aber 
mein Gott! Wie fam Yhnen auch der tragische Einfall, 
den Fiesco zu nehmen? — Warım auf diefe Höhe, mein 
Kind, wo Sie notwendig gejehen werden müjjen? ver- 
glichen werden müſſen? — Auf Ehre, mein Schab, das 
war ein Schelm oder ein Dummkopf, der Sie dem Fiesco 
kuppelte. (Mitleidig ihre Hand ergreifend.) Gutes Tierchen, der 
Mann, der in den Afjembleen des guten Tons gelitten 
wird, Eonnte nie deine Partie fein. (Sie nimmt eine Taffe.) 

Leonore (lächelnd auf Arabellen). Dder er würde in diefen 
Häufern des guten Tons nicht gelitten fein wollen. 

Iulin. Der Graf hat Perſon — Welt — Geſchmack. 
Der Graf war jo glücklich, Konnaiffancen von Rang zu 
machen. Der Graf hat Temperament, Feuer. Nun reiht 
er ji) warm aus dem delifateften Zirfel. Er fommt nach 
Haufe. Die Ehfrau bewillfommt ihn mit einer Werfel- 
tagszärtlichkeit, löfcht feine Glut in einem feuchten frojti- 
gen Ku, ſchneidet ihm ihre Karefjen wirtjchaftlich wie 
einem SKoftgänger vor. Der arme Chmann! Dort 
lacht ihm ein blühendes Ideal — hier efelt ihn eine 
grämliche Empfindfamkfeit an. Signora, um Gottes 
willen! Wird er nicht den Berjtand verlieren, oder was 
wird er wählen? 

Leonore (bringt ihr eine Tafje). Sie, Madam — wenn 
er ihn verloren hat. 

Julia. Gut. Diefer Bi fei in dein eigenes Herz 
gegangen. Zittre um diejfen Spott, aber eh’ du zitterft, 
erröte! 

Leonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Doch 
warum nicht? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 

Julia. Man ſehe doch! Erzürnen muß man das 
Würmchen, will man ihm ein Fünkchen Mutterwitz ab— 
jagen. Gut für jetzt. Es war Scherz, Madam. Geben 
Sie mir Ihre Hand zur Verſöhnung. 
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Zweiter Aufzug. 3. Auftritt 193 


Leonore (gibt ihr die Hand mit vielfagendem Blid). Imperiali! 
— für meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Yulin. Großmütig, allerdings! Doc ſollt' ich’S nicht 
auch jein können, Gräfin? (Sangjam und laurend.) Wenn ich 
den Schatten einer Perjon bei mir führe, muß es nicht 
folgen, dab das Original mir wert ijt? Oder was 
meinen Sie? 

Zeonore (vot und verwirrt). Was jagen Sie? ch Hoffe, 
diefer Schluß iſt zu raſch. 

Julia. Das den® ich jelbjt. Das Herz ruft nie die 
Sinne zu Hilfe. Wahre Empfindung wird jich nie hinter 
Schmuckwerk verjchanzen. 

Zeonore. Großer Gott! Wie fommen Sie zu diejer 
Wahrheit? 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn, jehen Sie, 
jo ijt e8 auch umgekehrt wahr — und Sie haben Ihren 
Fiesco noch. (Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

Zeonore (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenrig? 
Ahnen? (Wirft ſich ſchmerzvoll in einen Seſſel. O der heiltoje 
Dann. 

Julia (frohlockend). Hab’ ich vergolten? Hab’ ich? Nun 
Madam, feinen Nadeljtich mehr in Bereitjchaft? (Laut 
in die Szene.) Den Wagen vor. Mein Gewerb ijt bejtellt. 
(Zu Leonoren, der fie das Kinn ſtreicht, Tröſten Sie jich, mein 
Kind. Er gab mir die Silhouette im Wahnmwit. (.) 


3. Auftritt 


Calcagno kommt. 


Calcagno. So erhitt ging die Symperiali weg, und 
Sie in Wallung, Madonna? 
Zeonore (mit durhöringendem Schmerz). Nein! das war nie 
erhört! 
Schillers Werke. II. 13 
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Calcagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl 
nicht ? 

Zeonore. Ein Freund vom Unmenschlihen — Mir 
aus den Augen! 

Calcagno. Welchen Unmenjchlichen? Sie erichröden 
mic). 

Zeonore. Von meinem Mann — Nicht jo! Bon dem 
Fiesco. 

Calcagno. Was muß ich hören? 

Zeonore. O nur ein Bubenſtück, das bei euch gang— 
bar ijt, Männer. 

Calcagno (faßt ihre Hand mit Heftigkeit). Gnädige Frau, ich 
habe ein Herz für die weinende Tugend. 

Zeonore (ernſt). Sie find ein Mann — es iſt nicht 
für mic). 

Calcagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — dat 
Sie wühten, wie jehr — wie unendlich jehr — 

Zeonore. Mann, du lügſt — du verjicherit, eh’ du 
handelſt. 

Calcagno. Ich ſchwöre Ihnen — 

Leonore. Einen Meineid. Hör' auf. Ihr ermüdet den 
Griffel Gottes, der ſie niederſchreibt. Männer! Männer! 
Wenn eure Eide zu ſo viel Teufeln würden, ſie könnten 
Sturm gegen den Himmel laufen und die Engel des Lichts 
als Gefangene wegführen. 

Calcagno. Sie ſchwärmen, Gräfin. Ihre Erbitte— 
rung macht Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den 
Frevel des einzelnen Rede ſtehn? 

Zeonore (ieht ihn groß an). Menſch! Ich betete das Ge— 
ſchlecht in dem einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm ver— 
abſcheuen dürfen? 

Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr 
Herz das erſte Mal fehl — — Ich wüßte Ihnen den 
Ort, wo es aufgehoben ſein ſollte. 
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Zeonore, Ihr könntet den Schöpfer aus jeiner Welt 
binauslügen — Sch will nichtS von div hören. 

Calcagno. Diejen Verdammungsſpruch jollten Sie 
noch heute in meinen Armen zurücrufen. 

Zeonore (aufmerkjam). Nede ganz aus. In deinen —? 

Calcagno. In meinen Armen, die ſich öffnen, eine Ber- 
lafjene aufzunehmen und für verlorene Liebe zu entjchädigen. 

Teonore (fieht ihn fein an). Liebe? 

Calcagno (vor igr nieder, mit Feuer). Ja! es ift hingejagt. 
Liebe, Madonna. Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. 
Wenn meine Leidenjchaft Sünde ift, jo mögen die Enden 
von Tugend und Lafter ineinanderfliegen und Himmel 
und Hölle in eine Berdammmis gerinnen. 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurüd). Da hinaus 
zielte deine Teilnehmung, Schleicher? — In einer Knie— 
beugung verrätjt du Freundjchaft und Liebe? Ewig aus 
meinem Aug’! Abjcheuliches Gejchlecht! Bis it glaubte 
ich, dir betrügeſt nur Weiber; das hab’ ich nie gewußt, 
dag du auch an dir jelbjt zum Verräter wirft. 

Calcagno (fteht betroffen auf). Gnädige Frau — 

Zeonore. Nicht genug, daß er das heilige Siegel 
des Vertrauens erbrach, auch an den veinen Spiegel der 
Tugend haucht diefer Heuchler die Peſt und will meine 
Unschuld im Eidbrechen unterweijen. 

Calcagno (aih). Das Eidbrechen ift nur Ihr Fall 
nicht, Madonna. 

Zeonore. Sch veritehe, und meine Empfindlichkeit 
jollte div meine Empfindung bejtechen? Das wußteſt du 
nicht, (ehr groß) daß ſchon allein das erhabene Unglüd, um 
den Fiesco zu brechen, ein Weiberherz adelt. Geh! 
Fiescos Schande macht Leinen Calcagno bei mir jteigen, 
aber — die Menschheit ſinken. Echnell ab.) 

Calcagno (eht ihr betäubt nad), dann ab, mit einem Schlag vor 
die Stine). Dummkopf! 
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4. Auftritt 
Der Mohr. Fiesco. 


Ziesco. Wer war's, der da wegging? 

Mohr. Marcheje Ealcagno. 

Fiesco. Auf dem Sofa blieb diefes Schnupftuch 
liegen. Meine Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir joeben in einer ftarfen Er- 
hitzung. 

Fiesco. Dieſes Schnupftuch iſt feucht. Eteckt es zu ſich.) 
Calcagno hier? Leonore in ſtarker Erhitzung? Gach einigem 
Nachdenken zum Mohren.) Auf den Abend will ich dich Fragen, 
was hier gejchehen ift. 

Mohr. Mamfell Bella hört es gern, daß fie blond 
jei. Will e8 beantworten. 

Fiesco. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft 
du meinen Auftrag vollzogen? 

Moöhr. Auf ein Jota, mein Öebieter. 

Fiesco (jest fih). Sag’ denn, wie pfeift man von Doria 
und der gegenwärtigen Regierung? 

Mohr. O pfui, nach abjcheulichen Weifen. Schon 
das Wort „Doria” ſchüttelt fie wie ein Fieberfroſt. Gianet— 
tino iſt gehaßt bis in den Tod. Alles murrt. Die Frans 
zojen, jagen fie, feien Genuas Ratten gewejen, Kater 
Doria habe fie aufgefrefjen und laffe jich nun die Mäufe 
belieben. 

Fiesco. Das fünnte wahr fein — und wuhten fie 
feinen Hund für den Sater? 

Mohr (teichtfertig). Die Stadt murmelte langes und 
breites von einem gewiljen — einem gewiſſen — Dolla! 
Hätt’ ich denn gar den Namen vergejjen? 

Fiesco (fteht auf. Dummkopf! Er ijt fo leicht zu be= 
halten, al3 Schwer er zu machen war. Hat Genua mehr 
als den einzigen? 


25 


= 


0 


u Ten 


a 


- 
oO 


nm 
ou 


30 


Zweiter Aufzug. 4. Auftritt 197 


Mohr. So wenig als zween Grafen von Lavagna. 

Fiesco (jet jih). Das ift etwas. Und was flüjtert 
man denn über mein luſtiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von La— 
vagna! Genua muß groß von Euch denken. Man kann's 
nicht verdauen, dag ein Kavalier vom eriten Haufe — 
voll Talenten und Kopf — in vollem Feuer und Ein- 
flug — Herr von vier Millionen Pfund — Fürjtenblut 
in den Adern — ein Savalier wie Fiesco, dem auf den 
eriten Winf alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiesco (wendet ſich mit Beratung ab). Von einem Schurfen 
dag anzuhören — 

Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen 
Fall verjchlafe. Viele bedauern. Sehr viele verjpotten. Die 


5 meijten verdammen Euch. Alle beflagen den Staat, der 


Euch verlor. Ein Jeſuit wollte gerodden haben, 
daß ein Fuchs im Schlafrode jtede. 

Zieseo, Ein Fuchs riecht den andern — Was 
jpricht man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlafjen 
werde. 

Ziesco. rei heraus. Se frecher, dejto willfommener. 
Was murmelt man? 

Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen Kaffee— 
häufern, Billavdtifhen, Gajthöfen, Promenaden — auf 
dem Markt — auf der Börje ſchreit man laut — 

Fiese. Was? ch befehl’ es dir. 

Mohr (fi zurüdziehend). Daß Ihr ein Narr jeid. 

Fiesco. Gut. Hier nimm die Zechine für dieje 
Zeitung. Die Schellenfappe Hab’ ich nun aufgejett, daß 
diefe Genuejer über mich lachen; bald will ich mir eine 
Slate jcheren, dai fie den Hanswurjt von mir jpielen. 
Wie nahmen ſich die Seidenhändler bei meinen Ge: 
ſchenken? 
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Mohr (öroltig). Narr, fie ftellten fich wie die armen 
Sünder — 

Fiesco. Narr? Biſt du toll, Burfche? 

Mohr. Verzeiht! Ich hätte Luſt zu noch mehr Zechinen. 

Fiesco (lacht, gibt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dem Bloc liegen und itt Pardon 
über fich hören. Euer find fie Seel und Leib. 

Fiesco. Das freut mich. Sie geben den Ausjchlag 
beim Pöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, 
der Teufel hole mich! daß ich nicht Geſchmack an der 
Großmut gefunden hätte. Sie wälzten ſich mir wie un- 
finnig um den Hals, die Mädel jehienen ſich bald in 
meines Vaters Farbe vergafft zu haben, jo Hitig fielen 
fie über meine Mondsfinjternis her. Allmächtig ijt doch) 
das Gold, war da mein Gedanke. Auch Mohren fann’s 
bleichen. 

Fiesco. Dein Gedanfe war befjer als das Mijtbeet, 
worin er wuchs — Die Worte, die du mir hinterbracht 
haft, find gut; laffen ſich Taten daraus ſchließen? 

Mohr. Wie au des Himmels Räufpern der aus— 
brechende Sturm. Man ſteckt die Köpfe zufammen, vot- 
tiert fich zu Hauf, ruft Hum! jpuft ein Fremder vorbei. 
Durch ganz Genua herrſcht eine dumpfige Schwüle — 
Diefer Mißmut hängt wie ein ſchweres Wetter iiber der 
Republik — nur einen Wind, jo fallen Schloßen und Blite. 

Fiesco. Stille! horch! Was ift das für ein ver- 
worrenes Gejumje? 

Mohr (ans Fenfter fliegend). ES it daS Gefchrei vieler 
Menschen, die vom Rathaus herabfommen. 

Fiesco. Heute ift Profuratorwahl. Ya meine 
Karriole vorfahren. Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus 
jein. Sch will hinauf. Unmöglich kann fie rechtmäßig aus 
jein. — Schwert und Mantel her. Wo ijt mein Orden? 
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Mohr. Herr, ich Hab’ ihn gejtohlen und verjet. 

Fiesco. Das freut mich. 

Mohr. Nun, wie? wird mein Präjent bald heraus: 
rücken? 

Fiesco. Weil du nicht auch den Mantel nahmſt? 

Mohr. Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco. Der Tumult wälzt jich hieher. Horch. Das 
ijt nicht da8 Gejauchze des Beifalld. (Raih.) Gejchwind, 
riegle die Hofpforten auf. Ich hab’ eine Ahndung. Doria 
it tollfühn. Der Staat gaufelt auf einer Nadelſpitze. 
Ich wette, auf der Signoria ijt Lärm worden. 

Mohr (am Fenſter, jhreit). Was iſt das? Die Straße 
Balbi herunter — Troß vieler Taufende — Hellebarden 
bligen — Schwerter — Holla! — Senatoren — fliegen 
bieher — 

Fiesco. Es ijt ein Aufruhr! Spreng’ unter fie. Nenn’ 
meinen Namen. Sieh zu, da fie hieher fich werfen. 
Mohr eilt hinunter.) Was die Ameije Vernunft mühſam zu 
Haufen jchleppt, jagt in einem Hui dev Wind des Zufalls 
zujammen. 


5. Auftritt 
Fiesco. Zenturione, Zibo, Aſſerato ftürzen ſtürmiſch ins Zimmer, 

Zibo. Graf, Sie verzeihen unjerm Zorn, daß wir 
unangemeldet hereintreten. 

Zenturione, Ich bin bejchimpft, tödlich bejchimpft 
vom Neffen des Herzogs, im Angeficht der ganzen 
Signoria. 

Aſſerato. Doria hat das goldene Buch bejudelt, da— 
von jeder genueſiſche Edelmann ein Blatt ift. 

Zenturione. Darum find wir da. Der ganze Adel 
it in mir aufgefodert. Der ganze Adel muß meine 
Race teilen. Meine Ehre zu rächen, dazu würde ich 
ſchwerlich Gehilfen fodern. 
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Zibo. Der ganze Adel ift in ihm aufgereizt. Der 
ganze Adel muß Feuer und Flanımen fpeien. 

Aſſerato. Die Rechte der Nation find zertrümmert. 
Die republifanifche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesco. Sie jpannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neunundzwanzigfte unter den 
Wahlherın, Hatte zur Profuratorwahl eine goldene 
Kugel gezogen. Achtundzwanzig Stimmen waren ge- 
jammelt. Bierzehn fprachen für mich, ebenjoviel für 
Lomellino! Dorias und die feinige ftanden noch aus. 

Senturione (raſch ins Wort fallend). Standen noch aus. 
Ich votierte für Zibo. Doria — fühlen Sie die Wunde 
meiner Ehre — Doria — 

Aſſerato (ällt ihm wieder ins Wort. So was erlebte 
man nicht, jo lang’ Ozean um Genua flutet — 

Zenturione (Higiger fort). Doria z0g ein Schwert, das 
er unter dem Scharlach verborgen gehalten, ſpießte mein 
Botum daran, rief in die Berjammlung: 

Zibo. „Senatoren! 8 gilt nicht! Es ift durchlöchert! 
Lomellin ift Prokurator.“ 

Zenturione. „Lomellin iſt Prokurator,“ und warf 
ſein Schwert auf die Tafel. 

Aſſerato. Und rief: „Es gilt nicht!“ und warf ſein 
Schwert auf die Tafel. 

Fiesco (nad) einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie ent— 
ſchloſſen? 

Zenturione. Die Republik iſt ins Herz geſtoßen. 
Wozu wir entſchloſſen ſind? 

Fiesco. Zenturione, Binſen mögen vom Atem knicken. 
Eichen wollen den Sturm. Ich frage, was Sie be— 
ſchließen? 

Zibo. Ich dächte, man fragte, was Genua be— 
ſchließe? 

&ieseo. Genua? Genua? Weg damit, es iſt mürb, 
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bricht, mo Sie es anfaffen. Sie rechnen auf die Patrizier? 
Vielleicht weil fie ſaure Gefichter jchneiden, die Achjel 
zuden, wenn von Staatsfachen Rede wird? Weg damit. 
Ihr Heldenfeuer klemmt jich in Ballen levantijcher Waren, 
ihre Seelen flattern ängjtlich um ihre oſtindiſche Flotte. 

Benturione. Lernen Sie unſere Patrizier bejjer 
jhäßen. Kaum war Dorias trotige Tat getan, flohen 
ihrer einige Hundert mit zerrignen Kleidern auf den Markt. 
Die Signoria fuhr auseinander. 

Fiesco (mpöttiih). Wie Tauben auseinander flattern, 
wenn in den Schlag ſich ein Geier wirft? 

Zenturione (ſtürmiſch.. Nein! wie Bulvertonnen, wenn 
eine Lunte hineinfällt. 

Ziba. Das Volk wiütet auch, wa vermag nicht 


5 ein angejchojjener Eber? 


Fiesco (tat). Der blinde unbeholfene Koloß, der 
mit plumpen Knochen anfangs Gepolter mat, Hohes 
und Niedres, Nahes und Fernes mit gähnendem Rachen 
zu verjchlingen droht und zuletzt — über Zwirnsfäden 
jtolpert? Genuejer, vergebens! Die Epoche der Meer- 
beherrjcher ijt vorbei. Genua ijt unter feinen Namen 
gejtürzt. Genua ift da, wo das unüberwindliche Rom 
wie ein Yederball in die Rafette eines zärtlichen Knaben 
Dftavius jprang. Genua fann nicht mehr frei jein. Genua 
muß von einem Monarchen erwärmt werden. Genua 
braucht einen Souverän, alfo huldigen Sie dem Schwindel- 
fopf Gianettino. 

Zenturione (aufbraufend). Wenn jich die grollenden Ele- 
mente verjühnen und der Nordpol dem Südpol nach- 
Ipringt — Kommt Sameraden! 

Fiesco. Bleiben Sie! Bleiben Sie! Worüber brüten 
Sie, Zibo? 

Zibo. Über nicht3 oder einem Pojjenjpiel, 
daS daS Erdbeben heißen joll. 
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Fiesco (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieſe 
Figur an. 

Zenturione. Es iſt die Venus von Florenz. Was 
joll fie uns hier? 

Fiesco. Sie gefällt Ihnen aber? 

Bibo. Sch ſollte denken, oder wir wären jchlechte 
Italiener. Wie Sie das it fragen mögen? 

Fiesen. Nun reifen Sie durch alle Weltteile und 
ſuchen unter allen lebendigen Abdrücen des weiblichen 
Modells den glüclichiten aus, in welchem fich alle Reize 
diefer geträumten Venus umarmen. 

Zibo. Und tragen denn für unjre Mühe davon ? 

Fiesco. Dann werden Sie die Phantaſie der Markt— 
jchreierei übermwiejen haben — 

Benturione (ungeduldig). Und was gewonnen haben? 

Fiesco. Gewonnen haben den verjährten Prozeß der 
Natur mit den Künftlern. 

Benturione (Higig). Und dann? 

Fiese. Dann? Dann? (Fängt zu laden an) Dann 
haben Sie vergefjen, zu jehen, daß Genuas Freiheit zu 
Trümmern geht! (Zenturione, Zibo, Afferato gehen ab.) 


6. Auftritt 
Fiesco. — Getiimmel um den Palaft nimmt zu, 


Glücklich! Glücklich! Das Stroh der Republik ift in 
Flammen. Das Feuer hat jchon Häufer und Türme 
gefaßt — Immerzu! immerzu. Allgemein werde der 
Brand, der ſchadenfrohe Wind pfeife in die Verwüſtung. 
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7. Auftritt 
Mohr in Eil’, Fiesco. 


Mohr. Haufen über Haufen! 

Fiesco. Mache die Torflügel weit auf. Laß hevein- 
jtürzen, was Füße hat. 

Mohr. Nepublifaner! Republikaner! Siehen ihre 
Freiheit am och, Feuchen wie Lajtochjen unter ihrer 
ariftofratijchen Herrlichkeit. 

Fiesco. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagna 
werde fortführen, mas Fiesco von Lavagna nicht 
anfing! Die Empörung fommt wie gerufen. Aber 
die Verſchwörung muß meine jein. Sie jtürmen die 
Treppe herauf. 

Rlohr (Hinaus). Hola! Holla! Werden da Haus höf- 
fihjt zur Türe heveinbringen. (Das Volt ftürmt herein, die 
Türe in Trümmer.) 


8. Auftritt 
Yiesco. Zwölf Handwerker. 


Alle. Nache an Doria! Rache an Gianettino! 

Fiesco. Hübſch gemach, meine Landsleute. Daß 
ihr mir alle eure Aufwartung jo machtet, daS zeugt von 
euerm guten Herzen. Aber meine Ohren jind delifater. 

Alle (ungeftüime). Zu Boden mit den Doria! zu 
Boden Oheim und Neffen! 

Fiesco (der fie lächelnd überzählt). Zwölf find ein vor- 
nehmes Heer — 

Ginige. Dieſe Doria müjjen weg, der Staat muß 
eine andere Form haben. 

Erſter Handwerker. Unſre Friedensrichter die Trep- 
pen hinab zu jchmeigen — die Treppen die Friedens- 
tichter. 
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Zweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, 
als fie ihm bei der Wahl widerjprachen. 

Alle. Soll nicht geduldet werden! Darf nicht geduldet 
werden! 

Ein Dritter, Ein Schwert in den Nat zu nehmen — 

Erfter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im 
Zimmer des Friedens! 

Bweiter. Im Scharlach in den Senat zu kommen! 
Nicht Schwarz wie die übrigen Ratsherrn. 

Erfer. Mit acht Hengſten durch unſre Hauptjtadt 
zu fahren. 

Alle. Ein Tyrann! Ein Verräter des Lands und der 
Regierung! 

Zweiter. Zweihundert Teutſche zur Leibiwach vom 
Kaiſer zu kaufen — 

Erfter. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! 
Teutjche gegen taliener! Soldaten neben die Gejete! 

Alle. SHochverrat! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der Kutſche 
zu führen — 

Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof 
der Signoria! — 

Ale. In Stücken mit dem Andreas! In taujend 
Stüd den fteinernen und den lebendigen! 

Fiesco. Genueſer, warım mir das alles? 

Erfer. Ihr follt es nicht dulden! Ihr Jollt ihm den 
Daumen aufs Aug’ halten. 

Zweiter. Ihr jeid ein Eluger Mann, und jollt es 
nicht dulden, und jollt den Berftand für uns haben. 

Erſter. Und jeid ein bejjerer Edelmann, und jollt 
ihm das eintränfen, und follt es nicht dulden. 

Fiesco. Euer Zutrauen jchmeichelt mir jehr. Kann 
ich es durch Taten verdienen ? 

Alle (lävmend). Schlage! Stürze! Erlöſe! 
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Ziesco. Doch ein gut Wort werdet ihr noch ans 
nehmen ? 

Ginige. Nedet, Lavagna. 

Fiesco (der ſich niederjegt). Genuejer — Das Neich der 
Tiere fam einft in bürgerliche Gärung, Parteien ſchlugen 
mit Barteien, und ein Fleiſcherhund bemächtigte ſich 
des Throns. Diefer, gewohnt, das Schlachtvieh an das 
Meſſer zu hegen, hauſte hündiſch im Neich, Elaffte, bil 
und nagte die Knochen feines Volks. Die Nation murrte, 
die Kühnften traten zufammen und erwürgten dei fürſt— 
lihen Bullen. tt ward ein NeichStag gehalten, die 
große Frage zu entjcheiden, welche Negierung die glück— 
lichjte jei? Die Stimmen teilten fich dreifach. Genueſer, 
für welche hättet ihr entjchieden ? 

Erfer Bürger. Fürs Volk. Alle fürs BolE. 

Fiesco. Das Bolf gewann’. Die Regierung ward 
demofratijch. Jeder Bürger gab jeine Stimme. Mehr- 
heit jeßte durch. Wenige Wochen vergingen, jo fündigte 
dev Menſch dem neugebackenen Freiſtaat den Krieg an. 
Das Reich fam zufammen. No, Löwe, Tiger, Bär, 
Elefant und Ahinozeros traten auf und brüllten laut 
zu den Waffen. bt Fam die Neih’ an die übrigen. 
Lamm, Haſe, Hirſch, Eſel, das ganze Neich der Inſekten, 
der Vögel, der Fiſche ganzes menjchenjchenes Heer — 
alle traten dazwifchen und wimmerten: Friede. Seht, 
Genuejer! Der Feigen waren mehr denn der Streit- 
baren, der Dummen mehr denn der Klugen — Mehr- 
heit jetste durch. Das Tierreich ftreckte die Waffen, und 
der Mensch brandjchatte fein Gebiet. Dieſes Staats— 
ſyſtem ward aljo verworfen. Genuejer, wozu wäret ihr 
ist geneigt gewejen? 

Erfter und Zweiter. Zum Ausschuß! Freilich zum 
Ausſchuß! 

Fiesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte 
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teilten jich in mehrere Kammern. Wölfe beforgten die 
Sinanzen, Füchſe waren ihre Sefretäre. Tauben 
führten das Kriminalgericht, Tiger die gütlichen Ver— 
gleiche, Böcke fchlichteten Heuratsprozeſſe. Soldaten 


waren die Dafen; Yöwen und Elefent blieben bei 


der Bagage; der Eſel war Gefandter des Reichs, und 
der Maulwurf Oberaufjeher über die Berwaltung der 
Ämter. Genuejer, was hofft ihr von diejer weilen Wer- 
teilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte der 
Fuchs. Wer diefem entrann, den tölpelte dev Eſel nieder. 
Tiger erwürgten die Unschuld; Diebe und Mörder be— 
gnadigte die Taube, und am Ende, wenn die Ämter 
niedergelegt wurden, fand fie der Maulwurf alle un: 
jträflich verwaltet — Die Tiere empörten fich. Laßt uns 
einen Monarchen wählen, riefen jie einstimmig, der 
Klauen und Hirn und nur einen Magen hat — und 
einem Oberhaupt Huldigten alle — einem, Genuejer 
— aber (indem er mit Hoheit unter fie tritt) e$ War der Löwe. 

Alle (klatſchen, werfen die Mützen in die Höh). Bravo! Bravo! 
das haben fie ſchlau gemacht. 

Erſter. Und Genua ſoll's nachmachen, und Genua 
hat feinen Mann fchon. 

Fiesco. Ich will ihn nicht wilfen. Gehet heim. 
Denkt auf den Löwen. (Die Bürger tumultuariſch hinaus.) Es 


geht erwünscht. DVolE und Senat wider Doria. Volk : 


und Senat für Fiesco — Hafjan! Haſſan! — Ich muß 
diefen Wind benutzen — Hafjan! Hafjan! — Ich muß 
diefen Haß verjtärfen! diefes Intereſſe anfrischen! — 
Heraus, Haſſan! Hurenjfohn der Hölle! Hafjan! Hafjan! 
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9. Auftritt 
Mohr fommt Fiesco. 


Mohr (wir). Meine Sohlen brennen noch. Was 
gibt's jchon wieder? 

Fiesco. Was ich befehle. 

Mohr (gefhmeisig). Wohin lauf’ ich zuerſt? wohin 
zuletst? 

Fiesco. Das Laufen jei div diesmal gejchenft. Du 
wirjt gejchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich 
pojaune jeßt deinen Meuchelmord aus und übergebe dich 
gebunden der peinlichen Nota. 

Mohr (ſechs Schritte zurüc). Herr? — das iſt wider die 
Abrede. 

Fiesco. Sei ganz vuhig. ES ijt nicht3 mehr denn 
ein Poſſenſpiel. In diefem Augenblick liegt alles daran, 
dag GianettinosAnjchlag aufmein Lebenrud- 
bar wird. Man wird dich peinlich verhören. 

Mohr. Ich befenne dann oder leugne? 

Fiesco. Leugneft. Man wird dich auf die Tortur 
ihrauben. Den eriten Grad jtehjt du aus. Dieſe Witzi— 
gung kannſt du auf Konto deines Meuchelmords hin— 
nehmen. Beim zweiten bekennſt dır. 

Mohr (chüttelt den Kopf, bedenklich. Ein Schelm ijt der 
Teufel. Die Heren fönnten mich beim Eſſen behalten, 
und ich würde aus lauter Komödie gerädert. 

Fiesco. Du fommjt ganz weg. ch gebe dir meine 
gräfliche Ehre. ‘ych werde mir deine Beftrafung zur Ge- 
nugtuung ausbitten und dich dann vor den Augen der 
ganzen Nepublif pardonieren! 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir 
das Gelenk auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

Fiesco. So rige mir hurtig mit deinem Dolche den 
Arm auf, bis Blut darnach läuft — Ich werde tun, als 
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hätt’ ich dich ext frifch auf der Tat ergriffen. Gut! (mit 
gräßlichem Gejerei.) Mörder! Mörder! Mörder! Beſetzt die 


Wege! Niegelt die Pforten zu. (Er ſchleppt den Mohren an 
der Gurgel hinaus, Bediente fliehen über den Schauplaß.) 


10. Auftritt 
Leonore, Rofa ftürzen erfhhroden herein. 

Zeonore. Mord! jchrieen fie, Mord! Bon hier fam 
der Lärm. 

Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie 
alltäglich in Genua. 

Zeonore. Sie jcehrieen Mord, und daS Volk mur- 
melte deutlich: Fiesco. Armjelige Betrüger! Meine Augen 
wollten jie jchonen, aber mein Herz überlijtet fie. Ge— 
ſchwind, eile nach, jieh, jage mir, wo fie ihn hinjchleppen. 

Rofa. Sammeln Sie jih. Bella ift nad. 

Zeonore. Bella wird feinen brechenden Bli noch 
auffafjen! Die glückliche Bella! Weh über mich, feine 
Mörderin! Hätte Fiesco mich lieben fünnen, nie hätte 
Fiesco ſich in die Welt gejtürzt, nie in die Dolche des 
Neids! — Bella kommt! Fort! Rede nicht, Bella! 


11. Auftritt 
Borige Bella. 

Belln. Der Graf lebt und ift ganz. Ich ſah ihn 
durch die Stadt galoppieren. Nie jah ich unfern gnä- 
digen Herrn fo jchön. Der Rapp prahlte unter ihm und 
jagte mit hochmütigem Huf das andrängende Volk von 
feinem fürjtlichen Reiter. Er erblickte mich, als er vor— 
überflog, lächelte gnädig, winfte hieher und warf drei 
Küffe zuriick. (Boshait) Was mad’ ich) damit, Signora? 


5 


0 


5 








10 


15 


20 


3 


weiter Aufzug. 12. Auftritt 209 


Zeonore (in Entzüdung). Leichtfertige Schwäßerin. — 


Bring’ jie ihm 


wieder. 


Rofa. Nun jehen Sie. tt jind Sie wieder Schar- 
lad) über und über. 
Leonore. Sein Herz wirft er den Dirnen nach, und ich 
jage nach) einem Blick? — D Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


Ginnettinn, 


die Löwin um ein Yunges. 


12. Auftritt 


Im Palajt des Andreas. 


Gianettino, Zomellin fommen hajtig. 


Lat fie um ihre Freiheit brüllen wie 


sch bleibe dabei. 


Zomellin. Doch, gnädiger Herr — 

Ginnettine. Zum Teufel mit Euerm Doch, drei- 
ftundlanger Profurator. Ich weiche um feines Haares 
Breite. Laß Genuas Türme die Köpfe jchütteln und die 


tobende See Nein dareinbrummen. 


Troß nicht. 
Zomellin. 


der Verwüſtung 
Gianettino. 


Lomellin. 
verneigen ſich tief.) 


Ich fürchte den 


Der Pöbel iſt freilich das brennende 
Holz, aber der Adel gibt ſeinen Wind dazu. Die ganze 
Republik iſt in Wallung. Volk und Patrizier. 
Gianettino. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg 
und jehe dem poffierlichen Brande zu — 
Zomellin. Bis ſich die ganze Mafje des Aufruhr 
einem Parteigänger zumirjt, der ehrgeizig genug it, in 


zu ernten. 


Poſſen! Poſſen! Sch Eenne nur einen, 
der fürchterlich werden könnte, und für den iſt gejorgt. 


Seine Durchlaucht. 


(Andreas kommt. Beide 


Andreas. Signor Lomellin. Meine Nichte wünjcht 


auszufahren. 
Schillers Werke, 


III. 


14 
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Zomellin. Sch werde die Gnade haben, jie zu be- 
gleiten. EAb.) 


13. Auftritt 
Andrea. Gianettino. 


Andrens. Höre, Weffe. Ich bin ſchlimm mit dir 
zufrieden. 

Ginnettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigiter 
Oheim. 

Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn 
ev es wert iſt. Einem Buben niemals, und wär’ er mein 
Neffe. Gnädig genug, daß ich div den Oheim zeige; du 
verdienteft den Herzog und feine Signoria zu hören. 

Ginnettins. Nur ein Wort, gnädigjter Herr — 

Andrens. Höre, wa du getan haft, und verant- 
worte dich dann — — Du haft ein Gebäude umgerifjen, 
das ich in einem halben Jahrhundert jorgfam zufammen 
fügte — daS Maufoleum deines Oheims — feine ein- 
zige Pyramide — die Liebe der Genuejer. Den Leicht- 
finn verzeiht div Andreas. 

Ginnetting. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mic) nicht. Du haft das ſchönſte 
Kunſtwerk der Regierung verlegt, das ich ſelbſt den 
Genuejern vom Himmel holte, das mich jo viele Nächte 
ge£ojtet, jo viele Gefahren und Blut. Vor ganz Genua 
haft du meine fürftliche Ehre bejudelt, weil du für meine 
Anstalt Keine Achtung zeigteft. Wem wird fie heilig fein, 
wenn mein Blut fie verachtet? — Diefe Dummheit 
verzeiht div der Oheim. 

Ginnetting (beleidigt. Gnädigſter Herr, Sie haben 
mich zu Genuas Herzog gezogen. 

Andrens. Schweig! — Du bijt ein Hochverräter des 
Staat3 und haft das Herz jeines Lebens verwundet. 
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Merke dir's, Knabe. ES heit — Unterwerfung! — 
Weil der Hirte am Abend feines Tagwerks zurücktrat, 
wähntejt du die Herde verlafjen? Weil Andreas eis- 
graue Haare trägt, trampelteft du wie ein Gaſſenjunge 
auf den Gejeten ? 

Gianettino (trogig). Gemach, Herzog. Auch in meinen 
Adern fiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich 
erzitterte. 

Andreas. Schweig! befehl ich — Ich bin gewohnt, 
dab; dad Meer aufhorcht, wenn ich rede — Mitten in 
ihrem Tempel ſpieeſt du die majejtätijche Gerechtigkeit 
an. Weißt du, wie man das ahndet, Nebelle? — Fit 
antworte! 

(Gianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Unglücjeliger Andreas! In deinem eigenen 


s Herzen Haft du den Wurm deines Verdienſts ausge- 


brütet. — Ich baute den Genuejern ein Haus, das der 
Bergänglichkeit jpotten follte, und werfe den erſten 
Feuerbrand hinein — Diejfen! Dank’ es, Unbejonnener, 
diefem eisgrauen Kopf, der von Familienhänden zur 
Grube gebracht fein will — Dank' es meiner gottlojen 
Liebe, da ich den Kopf des Empörers dem beleidigten 
Staat nicht — vom Blutgerüfte zuwerfe. Echnell ab.) 


14. Auftritt 


Lomellin außer Atem, erihroden. Gianettino fieht dem Herzog 
glühend und ſprachlos nad). 


Lomellin. Was hab’ ich gejehen? Was angehört? 
St! Itzt! fliehen Sie, Prinz! Itzt ijt alles ver- 
loren. 

Gianettino (mit Ingrimm). Was war zu verlieren? 

Zomellin. Genua, Prinz. Ich komme vom Markt. 
Das Volk drängte ſich um einen Mohren, dev an Striden 
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dahingejchleift wurde; der Graf von Lavagna, über die 
dreihundert Nobili ihm nach bis ins Richthaus, wo Die 
Berbrecher gefoltert werden. Der Mohr war über einem 
Meuchelmord ertappt worden, den er an dem Fiesco voll- 
ſtrecken jollte. 

Ginnettino (tampft mit dem Fuß). Was? Sind heut’ alle 
Teufel [03 ? 

Zomellin. Man inquivierte ſcharf, wer ihn bejtochen. 
Der Mohr gejtand nichts. Man brachte ihn auf die 
erite Folter. Er gejtand nichts. Man brachte ihn auf 
die zweite. Er jagte aus, jagte aus — Gnädiger Herr, 
wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre Ehre einem Tauge- 
nichts preisgaben ? 

Gianetting (chnaubt ihn wild an). Frage mich nichtS. 

Zomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort 
Doria ausgejprochen — lieber hätt’ ich meinen Namen 
auf der Schreibtafel des Teufel gelejen, al hier den 
Ihren gehört — jo zeigte ich Fiesco dem Volk. Gie 
fennen ihn, den Mann, der befehlend flehet, den Wucherer 
mit den Herzen der Menge. Die ganze Berfammlung 
hing ihm odemlos in ftarren ſchröcklichen Gruppen ent— 
gegen; er jprach wenig, aber jtreifte den blutenden Arm 
auf, daS Bolf ſchlug jih um die fallende Tropfen, wie 
um Reliquien. Der Mohr wurde jeiner Willfiir über- 
geben, und Fiesco — ein Herzitoß für ung — Fiesco 
begnadigte ihn. Itzt rafte die Stille des Volks in 
einen brüllenden Laut aus, jeder Ddem zernichtete einen 
Doria, Fiesco wurde auf taujfendjtimmigen Bivat nach 
Haufe getragen. 

Ginnetting (mit einem dumpfen Gelächter). Der Aufruhr 
jchwelle mir an die Gurgel! — Kaiſer Karl! Mit diejer 
einzigen Silbe will ich fie niederwerfen, daß in ganz 
Genua auch feine Glocke mehr ſummen ſoll. 

Zomellin. Böhmen liegt weit von Italien — Wenn 
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Karl fich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem 
Leichenſchmaus kommen. 

Gianettind (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück 
genug aljo, da er ſchon hier ift! — PVerwundert lich 
Lomellin? Glaubte er mich tolldreift genug, wütige Re⸗ 
publikaner zu reizen, wenn ſie nicht ſchon verkauft und 
verraten wären. 

Comellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich denfe. 

Ginnettine. Ich denfe etwas, das dur nicht weißt. 
Der Schluß ijt gefaßt. Übermorgen fallen zwölf Sena— 
toren. Doria wird Monarch, und Kaifer Karl wird ihn 
ſchützen — Du trittjt zurück? 

Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz iſt nicht 
weit genug, eine Blutjchuld zwölfmal zu faſſen. 

Gianettino. Närrchen, am Thron wirft man ſie 
nieder. Siehſt du, ich überlegte mit Karls Miniſtern, 
daß Frankreich in Genua noch ſtarke Parteien hätte, die 
es ihm zum zweitenmal in die Hände ipielen könnten, 
wenn man fie nicht mit der Wurzel vertilgte. Das 
wurmte beim alten Karl. Er unterjchrieb meinen Ans 
ſchlag — und dır jchreibit, was ich diktiere. 

Lomellin. Noch weiß ich nicht — 

Gianettino. Setze dich. Schreib. 

Lomellin. Was jchreib’ ich aber? (Sest ſich.) 

Ginnettino. Die Namen der zwölf Kandidaten — 
Franz Benturione. 

Lomellin (öreisd. Zum Dank für jein Botum führt 
ex den Leichenzug. 

Gianettino. Cornelio Calva. 

Zomellin. Calva. 

Gianettino. Michael Zibo. 

Comellin. Cine Abkühlung auf die PBrofuratur. 

Ginnettino. Thomas Afferato mit drei Brüdern. 
(Lomellin hält inne.) 
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Gianettino (nachdrücklich. Mit drei Brüdern. 

Zomellin (ſchreibt). Weiter. 

Ginnettino. Fiesco von Lavagna. 

Zomellin. Geben Sie Acht! Geben Sie Acht! Sie 
werden über diefem ſchwarzen Stein noch den Hals 
brechen. 

Gianettins. Scipio Bourgognino. 

Zomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Ginnettino. Wo ich Brautführer bin. — Raphael 
Sacco. 

Lomellin. Dem ſollt' ich Pardon auswirken, bis er 
mir meine fünftauſend Skudi bezahlt hat. Echreibt. Der 
Tod macht quitt. 

Ginnettino. Vincent Calcagno. 

Zomellin. Calcagno — den Zwölften jchreib’ ich auf 
meine Gefahr, oder unfer Todfeind ijt vergeſſen. 

Ginnettine. Ende gut. Alles gut. Joſeph Verrina. 

Zomellin. Das war der Kopf des Wurms. (Steht 
auf, ſtreut Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Prinzen.) Der 
Tod gibt übermorgen prächtige Gala und hat zwölf ge- 
nueſiſche Fürften geladen. 

Ginnetting (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). ES ift gejchehen 
— In zwei Tagen ift Dogewahl. Wenn die Signoria 
verjammelt ift, werden die Zwölf auf das Signal eines 
Schnupftuchs mit einem plößlichen Schuß gejtredt, wenn 
zugleich meine zmweihundert Teutjche da Rathaus mit 
Sturm bejesen. Iſt daS vorbei, tritt Gianettino Doria 
in den Saal und läßt fich huldigen. Glingelt.) 

Zomellin. Und Andreas? 

Gianettino (verädtiih). Iſt ein alter Mann. (Ein 
Bedienter.) Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meſſe. 
(Bedienter ab.) Der Teufel, der in mir ſteckt, kann nur in 
Heiligenmasfe inkognito bleiben. 

Zomellin. Aber daS Blatt, Prinz? 
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Ginnettine. Nimmſt du, läſſeſt es durch unſre Partei 
zirkulieven. Dieſer Brief muß mit Extrapoſt nach Le— 
vanto. Er unterrichtet den Spinola von allem und heißt 
ihn früh acht Uhr in der Hauptjtadt hier eintreffen. (Wit fort.) 

Zomellin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesco bejucht 
feinen Senat mehr. 

Gianettino (surüdrufend). Doch noch einen Meuter 
wird Genua haben? — ch jorge dafür. (6 in ein Seiten- 
zimmer. Lomellin fort durch ein anderes.) 


15. Auftritt 
Vorzimmer bei Fiesco. 
Fiesco mit Briefen und Wedjeln. Mohr. 


Fiesco. Aljo vier Galeeren find eingelaufen. 

Mohr. Liegen glüdlich in der Darjena vor Anker. 

Ziesco. Das fommt erwünſcht. Woher die Er- 
prejjen ? 

Mohr. Don Rom, Piacenza und Frankreich. 

Fiesco (Brit die Briefe auf, fliegt fie durh). Willfommen, 
willfommen in Genua! (Sehr aufgeräumt) Die Kuriere 
werden fürjtlich bemirtet. 

Mohr. Hum! (Will geben.) 

Fiesco. Halt! Halt! Hier fommt Arbeit für dich 
die Fülle. 

Mohr. Was jteht zu Befehl? Die Naſe des Spü— 
vers oder der Stachel des Sforpions ? 

Fiesco. Für jest des Lockvogels Schlag. Morgen 
früh werden zweitaufend Mann verfappt zur Stadt her- 
einjchleihen, Dienjte bei mir zu nehmen. Berteile du 
deine Handlanger an den Toren herum, mit der Drdre, 
auf die eintretenden PBaflagiers ein wachſames Auge zu 
haben. Einige werden als ein Trupp Pilgrime fommen, 
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die nach Loretto wallfahrten gehen, andre als Ordens— 
brüder oder Savoyarden oder Komödianten, wieder 
andre al3 Krämer oder al3 ein Trupp Mufifanten, die 
meiſten als abgedanfte Soldaten, die genueſiſches Brot 
eſſen wollen. ‘jeder Fremde wird ausgefragt, mo er ein- 
jtelle; antwortet ev: zur goldenen Schlange, jo muß 
man ihn freundlich grüßen und meine Wohnung bedeuten. 
Höre, Kerl! aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwijcht 
mir ein Lock Haare, fo follt ihr meine zwei Augen in 
eine Windbüchje laden und Sperlinge damit fchieken. 
(Will fort.) 

Fiese. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren 
werden der Nation ſcharf in die Augen jtechen. Merke 
auf, was davon Nede wird. Fragt dich jemand, jo hajt 
du von weitem murmeln gehört, daß dein Herr da= 
mit Jagd auf die Türfen mache. Verſtehſt du? 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Belchnittenen 
liegen oben drauf. Was im Korb ijt, wei der Teufel. 
(Will fort.) 

Fiesco. Gemach. Noch eine Borficht. Gianettino 
hat neuen Grund, mich zu haſſen und mir Fallen zu 
jtellen. Geh, beobachte deine Kameraden, ob du nicht 
irgendwo einen Meuchelmord witterjt. Doria bejucht die 
verdächtigen Häufer. Hänge dich an die Töchter der 
Freude. Die Geheimnijje des Kabinetts ſtecken ſich gern 
in die Falten eines Weiberrods. Verſprich ihnen gold- 
jpeiende Hunden — verjprich deinen Herrn. Nichts kann 
zu ehrwürdig fein, das dur nicht in dieſen Moraſt unter- 
tauchen ſollſt, bis du den fejten Boden fühlit. 

Mohr. Halt! Holla! ch habe Eingang bei einer 
gewifjen Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr 
ihr Zuführer geweſen. Vorgeftern jah ich den Pro— 
kurator Romellino aus ihrem Haufe fommen. 
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Fiesco. Wie gerufen. Eben der Lomellino iſt der 
Hauptjchlüfjel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen 
früh mußt du hingehen. Bielleicht ijt ev Heute Nacht 
dieſer feufchen Luna Endymion. 

Mohr. Noch ein Umjtand, gnädiger Herr. Wenn 
mich die Genuefer fragen — und, ich bin des Teufels! 
daS werden fie — wenn fie mich itzt fragen: was denft 
Fiesco zu Genua? — Werdet Ihr Eure Masfe noch 
länger tragen, oder was foll ic) antworten? 

Fiesco. Antworten? Wart’! Die Frucht ift ja zeitig. 
Wehen verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem 
Block, jolljt du antworten, und dein Herr heiße Johann 
Ludwig Fiesco. 

Mohr (fi froh ſtreckend). Was ich anbringen will, daß 


5 fich’S gewaschen haben joll, bei meiner Hundsföttijchen 


Ehre! — Aber nun hell auf, Freund Hafjan. In ein 
Weinhaus zuerjit! Meine Füße haben alle Hände voll 
zu tun — ich muß meinen Magen farefjieren, daß er 
mir bei meinen Beinen das Wort vedt. (Eilt ab, kommt 
aber ſchnell zuriick.) Apropos. Bald hätt’ ich das verplaudert. 
Was zwijchen Eurer Frau und Calcagno vorging, habt 
Ihr gern wiffen mögen? — Ein Korb ging vor, Herr, 
und das war alles. (Läuft davon.) 


16. Auftritt 
Fiesco bei ſich. 


Ich bedaure, Caleagno — Meinten Sie etwa, ich 


5 würde den empfindlichen Artikel meines Ehbetts preis— 


geben, wenn miv meines Weibes Tugend und mein 
eigener Wert nicht Handjchrift genug ausgejtellt hätten ? 
Doc, willfommen mit diefer Schwägerjchaft. Du bijt 
ein guter Soldat. Das joll mir deinen Arm zu Dorias 
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Untergang fuppeln ! — (Mit ftarfem Schritt auf und nieder.) 
Itzt, Doria, mit mir auf den Kampfplag! Alle Ma— 
ihinen des großen Wageſtücks jind im Gang. Zum 
Ihaudernden Konzert alle Inſtrumente geftimmt. Nichts 
fehlt, al& die Larve herabzureigen und Genuas Patrioten 
den Fiesco zu zeigen. (Man hört tommen.) Ein Bejuch! 
Wer mag mich jett ftören? 


17. Auftritt 


Boriger PVerrina Romano mit einem Tableau. Sacco. 
Bourgognino. Calcagno. Alle verneigen fi. 

Fiesco (ihnen entgegen, voll Heiterkeit). Willkommen, meine 
würdigen Freunde. Welche wichtige Angelegenheit führt 
Sie ſo vollzählig zu mir? — Du auch da, teurer Bru— 
der Verrina? Ich würde bald verlernt haben, dich zu 
kennen, wären meine Gedanken nicht fleißiger um dich 
als meine Augen. War's nicht ſeit dem letzten Ball, 
daß ich meinen Verrina entbehrte? 

Verrina. Zähl' ihm nicht nach, Fiesco. Schwere 
Laſten haben indes ſein graues Haupt gebeugt. Doch 
genug hievon. 

Fiesco. Nicht genug für die wißbegierige Liebe, 
Du wirft mir mehr jagen müfjen, wenn wir allein find. 


(Zu Bourgognino) Willlommen, junger Held! Unjre Bes : 


Fanntjchaft ift noch) grün, aber meine Freundschaft ift 
zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir verbejjert? 

Bourgognins. Ich bin auf dem Wege. 

Fiese. DBerrina, man jagt mir, daß diefer junge 
Kavalier dein Tochtermann werden joll. Nimm meinen 
ganzen Beifall zu diejfer Wahl. Sch Hab’ ihn nur einmal 
gejprochen, und doch würd' ich jtolz fein, wenn er der 
meinige wäre. 
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Verrina. Diejes Urteil macht mich eitel auf meine 
Tochter. 

Fiesco (zu den andern). Sacco? Calcagno? — Lauter 
jeltne Erfcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möchte 
ich mich meiner Dienjtfertigfeit Jchämen, wenn Genuas 
edelite Zierden jte vorübergehen — Und hier begrüße ich 
einen fünften Gajt, mir zwar fremd, doch empfohlen genug 
durch diejen würdigen Zirkel. 

Romane. Es ijt ein Maler jchlechtiveg, gnädiger Herr, 
Romano mit Namen, der ſich vom Diebjtahl an der Natur 
ernährt, fein Wappen hat als jeinen Pinjel und nun 
gegenwärtig iſt, (mit einer tiefen Berbeugung) die große Linie 
zu einem Brutusfopfe zu finden. 

Ziesco. Ihre Hand, Nomano. Ihre Meiſterin iſt 
eine Verwandte meines Hauſes. Ich liebe ſie brüderlich. 
Kunſt iſt die rechte Hand der Natur. Dieſe hat nur 
Geſchöpfe, jene hat Menſchen gemacht. Was malen 
Sie aber, Romano? 

Romano. Szenen aus dem nervigten Altertum. Zu 
Florenz jteht mein jterbender Herfules, meine Kleo- 
patra zu Venedig, der wütende Ajax zu Nom, wo 
die Helden der Borwelt — im Batifan wieder aufer- 
ſtehen. 

Fiesco. Und was iſt wirklich Ihres Pinſels Be— 
ſchäftigung? 

Romans. Er iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Das 
Licht des Genies befam weniger Fett als das Licht 
des Lebens. Über einen gewiljen Punkt hinaus brennt 
nur die papierne Krone. Hier ijt meine lette Arbeit. 

Fiesco (aufgeräumt). Sie fönnte nicht erwünjchter ge- 
fommen jein. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, 
mein ganzes Weſen feiert eine gewiſſe heroijche Ruhe, 
ganz offen für die ſchöne Natur. Stellen Sie Ihr Tableau 
auf. Ich will mir ein rechtes Feſt daraus bereiten. Tretet 
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herum, meine Freunde. Wir wollen ung ganz dem Künſtler 
Ihenfen. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina (winkt den andern). Nun merket auf, Genuejer! 

Romano (ftellt das Gemälde zurecht). Das Licht muß von 
der Seite fpielen. Ziehen Sie jenen Borhang auf. 
Diejen lafjen Sie fallen. Gut. (Er tritt auf die Seite) Es 
ijt die Gejchichte der Virginia und des Appius Claudius. 

(Zange ausdrudsvolle Baufe, worin alle die Malerei betradhten.) 

Verrina (in Begeifterung). Spriß’ zu, eisgrauer Bater! — 
Zudit du, Tyrann? — Wie jo bleich fteht ihr Klötze 
Römer — Ihm nach, Römer — das Schlachtmeſſer blinkt 
— Mir nah, Klötze Genuejer — Nieder mit Doria! 
Nieder! Nieder! (Er haut gegen das Gemälde.) 

Fiesco (lähelnd zum Maler). Fodern Sie mehr Beifall? 
Ihre Kunſt macht diefen alten Mann zum bartlojen 
Träumer. 

Verrina (erſchöpft). Wo bin ih? Wo find fie Hin- 
gefommen? Weg wie Blajen? Du bier, Fiesco? Der 
Tyrann lebt noch, Fiesco? 

Fiesco. Siehjt du? Über vielem Sehen haft du die 
Augen vergeffen. Dieſen Römerkopf findejt dur bewun— 
dernswert? Weg mit ihn. Hier dad Mädchen bil’ an. 
Diefer Ausdruck, wie weich, wie weiblich! Welche An- 
mut auch au den welfenden Lippen? Welche Wolluft 
im verlöjchenden Blick? — Unnachahmlich! Göttlich, Ro— 
mano! — Und noch die weiße blendende Bruft, wie an- 
genehm noch von des Atems letzten Wellen gehoben! 
Mehr jolhe Nymphen, Romano, jo will ich vor Ihren 
Phantafien fnieen und der Natur einen Scheidebrief 
Tchreiben. 

Bourgognino. Berrina, ift daS deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Verrina. Falle Mut, Sohn. Gott verwarf den Arm 
des Fiesco, ev muß auf den unfrigen rechnen. 
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Fiesco (zum Maler). Ja, es it Ihre letzte Arbeit, Ro— 
mano. Ihr Mark iſt erſchöpft. Sie rühren keinen Pinſel 
mehr an. Doch über des Künſtlers Bewunderung ver— 
geſſ' ich das Werk zu verſchlingen. Ich könnte hier ſtehen 
und hingaffen und ein Erdbeben überhören. Nehmen Sie 
Ihr Gemälde weg. Sollt' ich Ihnen dieſen Virginia— 
kopf bezahlen, müßt' ich Genua in Verſatz geben. Nehmen 
Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt ſich der Künſtler. Ich 
ſchenke es Ihnen. (Er will hinaus.) 

Fiesco. Eine kleine Geduld, Romano. (Er geht mit maje- 
ftätiihem Schritt im Zimmer und jcheint über etwas Großes zu denken. 
Zumeilen betradtet er die andern fliegend und ſcharf, endlih nimmt er 
den Maler bei der Hand, führt ihn vor das Gemälde) Tritt her, 
Maler. (ußerft ftolz und mit Würde) So troßig ſtehſt du da, 
weil du Leben auf toten Tüchern heucheljt und große 
Taten mit Eleinem Aufwand verewigjt. Du prahlit mit 
Poetenhitze, der Phantafie marklojem Vtarionettenjpiel, 
ohne Herz, ohne tatenerwärmende Kraft; jtürzejt Tyrannen 
auf Leinwand — bijt jelbjt ein elender Sklave? Machſt 
Kepublifen mit einem Pinſel frei — kannſt deine eigene 
Ketten nicht brechen? (Boll und befehlend) Geh! — Deine 
Arbeit iſt Gaukelwerk — der Schein weiche der Tat — 
(Mit Größe, indem er das Tableau umwirft.) Ich habe getan, 


was du — nur maltejt. (Ale erſchüttert. Romano trägt fein 
Tableau mit Bejtürzung fort.) 


18. Auftritt 


Fiesco. Verrina. Bourgognino, Sacco. Calcagno. 


Fiesco (unterbricht eine Pauſe des Erftaunens). Dachtet ihr, 
der Löwe ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel 
genug, euch zu überreden, daß ihr die einzigen wäret, die 
Genuas Ketten fühlten? Die einzigen, die ſie zu zerreißen 
wünſchten? Ch’ ihr fie nur fern raſſeln hörtet, hatte fie 
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Ichon Fiesco zerbrochen. (Er öffnet die Schatulle, nimmt ein Paket 
Briefe heraus, die er alle über die Tafel ſpreitet.) Hier Soldaten 
von Parma — hier franzöſiſches Geld — — hier vier 
Galeeren vom Papſt. Was fehlte noch, einen Tyrannen 
in jeinem Nejt aufzujagen? Was wißt ihr noch zu er— 
innern? (Da fie alle eritarrt ſchweigen, tritt er von der Tafel, mit 
Serbitgefüht) Republikaner! Ihr jeid gefchieter, Tyrannen 
zu verfluchen, als fie in die Luft zu jprengen. (Alte, außer 
Berrina, werfen ſich ſprachlos dem Fiesco zu Füßen.) 

Verrina. Fiesco! — Mein Geijt neigt fich vor dem 
deinigen — Mein Knie kann es nicht — Du bift ein großer 
Menſch! — aber — Steht auf, Genueſer. 

Fiesco. Ganz Genua ärgerte ſich an dem Weichling 
Fiesco. Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken 
Fiesco. Genuejer! Genuejer! Meine Buhlerei hat den 
arglijtigen Dejpoten betrogen, meine Tollheit hat euerm 
Fürwitz meine gefährliche Weisheit verhüllt. In den 
Windeln der Üppigfeit lag das erftaunliche Werk der Ver— 
ſchwörung gewidelt. Genug. Genua fennt mich in euch. 
Mein ungeheuerjter Wunſch iſt befriedigt. 

Bourgogning (wirft fih unmutig in einen Sefie). Bin ich 
denn gar nicht mehr? 

Fiese. Aber laßt uns fchleunig von Gedanken zu 
Taten gehn. Alle Majchinen find gerichtet. Ich Fann die 
Stadt von Land und Wafjer bejtürmen. Nom, Frank— 
reich und Parma bedecken mich. Der Adel ift jchwürig. 
Des Pöbels Herzen find mein. Die Tyrannen hab’ ich 
in Schlummer gejungen. Die Republik ift zu einem Um- 
gufje zeitig. Mit dem Glück find wir fertig. Nichts 
fehlt — Aber Berrina ijt nachdenfend? 

Bourgogning. Geduld. ch hab’ ein Wörtchen, das 
ihn rascher aufjchreden joll alS des jüngjten Tages Po— 
ſaunenruf. (Er tritt zu Verrina, ruft ihn bedeutend zu.) Vater, 
wach’ auf! Deine Berta verzweifelt. 
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Verrina. Wer jprach das? — Zum Werk, Genuejer! 

Zieseo. Überlegt den Entwurf zur Bollftveung. 
Über dem ernten Gejpräch hat uns die Nacht überrajcht. 
Genua liegt jchlafen. Der Tyrann fällt erjchöpft von den 
Sünden des Tages nieder. Wachet für beide! 

Bourgogning. Eh’ wir jcheiden, laßt uns den helden- 
miütigen Bund durch eine Umarmung bejchwören. (Sie 
ſchließen mit verſchränkten Armen einen Kreis.) Hier wachjen Ge⸗ 
nuas fünf größte Herzen zuſammen, Genuas größtes Los 
zu entſcheiden. (Drücken ſich inniger.) Wenn der Welten Bau 
auseinander fällt und der Spruch des Gerichts auch die 
Bande des Bluts, auch der Liebe zerichneidet, bleibt diejes 
fünffache Heldenblatt ganz! (Zreten auseinander.) 

Derrina. Wann verfammeln wir uns wieder? 

Fiesco. Morgen Mittag will ich eure Meinungen 
jammeln. 

Verrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! 
Bourgognino, fomm! Du wirt etwas Seltjames hören. 
(Beide ab.) 

Fiesta (zu den andern). Geht ihr zu den Hintertoren hin= 
aus, dag Dorias Spionen nicht merken. (Alte entfernen fig.) 


19. Auftritt 
Fiesco, der nachdenkend auf und nieder geht. 

Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! Welche heimliche 
Flucht der Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, die 
auf eine jchwarze Tat ausgehen, auf den Zehen jchleichen 
und ihr flammrot Geficht furchtiam zu Boden jchlagen, 
jtehlen jich die üppigen Bhantomen an meiner Seele vorbei 
— Haltet! Haltet! Laßt mich euch ins Angeficht leuchten — 
ein guter Gedanke jtählet des Mannes Herz und zeigt 
fih heldenmäßig dem Tage. — Ha! ich fenne euch! — 
Das ift die Liverei des ewigen Lügners — Berſchwindet! 


224 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genun 


(Wieder Paufe, darauf lebhafſter, Nepublifaner Fiesco? 
Herzog Fiesco? — Gemach — Hier ift der gähe Hin— 
unterfturz, wo die Mark der Tugend fich jchließt, fich 
Icheiden Himmel und Hölle — Eben hier haben Helden 
geftrauchelt, und Helden find gejunfen, und die Welt bes 5 
lagert ihren Namen mit Flüchen — Eben bier haben 

Helden gezweifelt, und Helden find ftill geftanden und 

Halbgötter geworden — (Rajher) Daß fie mein find, die 

Herzen von Genua? Daß von meinen Händen dahin, 

dorthin ich gängeln läßt das furchtbare Genua? — o 10 
über die ſchlaue Sünde, die einen Engel vor jeden Teufel 
ftellt — Unglückſelige Schwungjucht! Uralte Buhlerei! 
Engel küßten an deinem Halje den Himmel hinweg, und 
der Tod jprang aus deinem freigenden Bauche — (Sid 
ſchaudernd jHüttelnd.) Engel fingjt du mit Sivenentrillern 
von Unendlichkeit — Menſchen angeljt du mit Gold, 
MWeibern und Kronen! (Nach einer nachdenfenden Paufe, fejt.) Ein 
Diadem erfämpfen it groß. ES wegwerfen ijt göttlich. 
(Entjetofien) Geh unter, Tyrann! Sei frei, Öenua, und 
ich (anft geſchmolzen) dein glücklichſter Bürger! 20 


- 


5 


Drister Aufaag 
Furchtbare Wildnis. 
1. Auftritt 


Berrina, Bourgognino fommen dur die Nacht. 
Bourgognino (teht fein. Aber wohin führjt du mich, 
Bater? Der dumpfe Schmerz, womit du mich abvieft, 
feucht noch immer aus deinem arbeitenden Ddem. Unter- 
brich diefes grauenvolle Schweigen. Rede. Ich folge 
nicht weiter. 25 
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Verrina. Das ift der Drt. 

Bourgognino. Der ſchröcklichſte, den du auffinden 
fonntejt. Vater, wern das, was du hier vornehmen wirft, 
dem Orte gleich jieht, Vater, fo werden meine Haarjpigen 
aufwärts jpringen. 

Verrina. Doch blühet das, gegen die Nacht meiner 
Seele. Folge mir dahin, wo die Verweſung Leichname 
morjch frißt und der Tod feine ſchaudernde Tafel hält — 
dahin, wo das Gewinſel verlorner Seelen Teufel beluftigt 
und des Jammers undankbare Tränen im durchlöcherten 
Sieb der Emigfeit ausrinnen — dahin, mein Sohn, wo 
die Welt ihre Lofung ändert und die Gottheit ihr all- 
gütiges Wappen bricht — Dort will ich zu dir durch Ver— 
zerrungen jprechen, und mit Zähnklappern wirst du 
hören. 

Bourgognine. Hören? Was? ch bejchwöre dich. 

Verrina. Jüngling! ich fürchte — Yüngling, dein 
Blut ijt roſenrot — dein Fleiſch ijt milde gejchmeidig; 
dergleichen Naturelle fühlen menschlich weich; an diefer 
empfindenden Flamme ſchmilzt meine grauſame Weisheit. 
Hätte der Frojt des Alters oder der bleierne Gram den 
fröhlichen Sprung deiner Geijter gejtellt — hätte ſchwarzes 
Elumpigtes Blut der leidenden Natur den Weg zum 
Herzen gejperret, dann wärjt du geſchickt, die Sprache 


2»; meines Grams zu verjtehen und meinen Entſchluß an— 


zuſtaunen. 

Bourgognino. Ich werd’ ihn hören und mein machen. 

Verrina. Nicht darum, mein Sohn — Berrina wird 
damit dein Herz verjchonen. O Scipio, ſchwere Lajten 
liegen auf diefer Bruft — ein Gedanke, grauenvoll wie 
die Fichtichene Nacht — ungeheuer genug, eine Manns— 
bruft zu jprengen — Siehft du? — Allein will ich ihn 
vollführen — allein tragen fanın ich ihn nicht. 
Wenn ich jtolz wäre, Scipio, ich könnte jagen, 7 if eine 

Schillers Werfe, II, 
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Dual, der einzige große Mann zu jein — Größe 
ift dem Schöpfer zur Laſt gefallen, und er hat Geifter zu 
Dertrauten gemacht — Höre, Scipio — 
Bourgognins. Meine Seele verjchlingt die deinige. 
Herrin. Höre, aber erwidre nichts. Nichts, junger 5 
Menſch. Hört du? Kein Wort follft du drauf jagen — 
Fiesco muß fterben! 

Bourgognine (mit Beftürzung). Sterben? Fiesco? 
Verrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es ijt 
heraus — Fiesco fterben, Sohn, fterben durch mich! — 10 

Kun geh — 63 gibt Taten, die fich feinem Menſchen— 
urteil mehr unterwerfen — nur den Himmel zum Schieds— 
mann erfennen — Das ijt eine davon. Geh. Ich will 
weder deinen Tadel noch deinen Beifall. Ich weil, was 
fie mich foftet, und damit gut. Doch höre — du könnteſt ı5 
dich wohl gar wahnsinnig daran denfen — Höre — Saheſt 
du ihn gejtern in unfrer Beftürzung jich jpiegeln? — 
Der Mann, dejjen Lächeln Italien ivre führte, wird er 
feines Gleichen in Genua dulden? — Geh. Den Tyrannen 
wird Fiesco jtürzen, das ift gewiß! Fiesco wird Genuas 20 
gefährlichſter Tyrann werden, das ift gewiſſer! (Er geht 


schnell ab. Bourgognino blickt ihm jtaunend und jprahlos nad, dann 
folgt er ihm langjam.) 


2. Auftritt 
Saal bei Fiesco. 


In der Mitte des Hintergrunds eine große Glastüre, die den Proſpekt 
über daS Meer und Genua öffnet. Morgendämmerung. 


Viesco vom Fenfter. 


Was ift das? — Der Mond ift unter — Der Morgen 
fommt feurig aus der See — Wilde Phantafien haben 
meinen Schlaf aufgejchwelgt — mein ganzes Wefen 
frampfig um eine Empfindung gewälzt. — Ich muß mid) — 
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im Dffenen dehnen, (Er madjt die Glastüre auf, Stadt und Meer 
vom Morgenrot überflammt, Fieseo mit ſtarken Schritten im Zimmer.) 
Daß ich der größte Mann bin im ganzen Genua? und 
die kleineren Seelen follten jich nicht unter die große 
verfammeln? — aber ich verlege die Tugend? (Steht ftilt.) 
Tugend? — der erhabene Kopf hat andre Verjuchungen 
alS der gemeine — Sollt’ er Tugend mit ihm zu teilen 
haben? — Der Harnijch, der des Pygmäen jchmächtigen 
Körper zwingt, jollte der einem Rieſenleib anpajjen 
müſſen? 
(Die Sonne geht auf über Genua.) 


Dieſe majeſtätiſche Stadt! (Mit offnen Armen dagegen 
eifend.) Mein! — und drüber emporzuflamnten gleic) 
dem Föniglichen Tag — drüber zu brüten mit Monarchen 
fraft — all die Eochenden Begierden — all die nimmer- 
jatten Wünſche in dieſem grundlofen Ozean unterzu- 
tauchen ? — — Gewiß! Wenn auch des Betriigerd Wit den 
Betrug nicht adelt, jo adelt doch der Preis den Betrüger. 
Es iſt Shimpflich, eine Börſe zu leeren — e3 ijt frech, 
eine Million zu veruntreuen, aber es ijt namenlos groß, 
eine Krone zu jtehlen. Die Schande nimmt ab mit der 
wachjenden Sünde. (Paufe. Dann mit Ausdruck, Gehorchen! 
— Herrſchen! — ungeheure ſchwindligte Kluft — Legt 
alles hinein, was der Menſch Koſtbares hat — eure ge— 
wonnene Schlachten, Eroberer — Künſtler, eure unſterb— 
lichen Werfe — eure Wollüfte, Epikure — eure Meere 
und Inſeln, ihr Weltumfchiffer. Gehorchen und Herr- 
Ichen! — Sein und Nichtjein! Wer über den ſchwind— 
ligten Graben vom legten Seraph zum Unendlichen fett, 
wird auch diefen Sprung ausmefjen. (Mit erhabenem Spiel.) 
Zu jtehen in jener jchrödlich erhabenen Höhe — niederzu- 
ihmollen in der Menschlichkeit veigenden Strudel, wo 
das Rad der blinden Betrügerin Schiejale ſchelmiſch 
wälzt — den erjten Mund am Becher der Freude — tief 
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unten den geharnijchten Riefen Gejet am Gängelbande 
zu lenken — fchlagen zu jehen unvergoltene Wunden, 
wenn fein Furzarmiger Grimm an das Geländer der 
Majeftät ohnmächtig poltert — die unbändigen Leiden- 
Ichaften des Volks, gleich jo viel ftranipfenden Roſſen, 
mit dem weichen Spiele de3 Zügel zu zwingen — den 
emporjtrebenden Stolz der Bajallen mit einem — einem 
Atemzug in den Staub zu legen, wenn der jchöpfriiche 
Fürſtenſtab auch die Träume des fürftlichen Fieber ins 
Leben jchwingt. — Ha! welche Voritellung, die den ftaunen- 
den Geijt über jeine Linien wirbelt! — Ein Augenblid 
Fürſt hat das Mark des ganzen Dafeins verjchlungen. 
Nicht dev Tummelplaß des Leben: — jein Gehalt 
bejtimmt feinen Wert. Zerſtücke den Donner in feine 
einfache Silben, und du wirſt Kinder damit in den 
Schlummer fingen; jehmelze fie zufammen in einen plötz— 
lichen Schall, und der monarchifche Laut wird den eiwigen 
Himmel bewegen — Sch bin entjchloffen! Geroiſch anf und 
nieder.) 


3. Auftritt 


Voriger. Leonore tritt herein mit merfliher Angit. 

Leonore. Bergeben Sie, Graf. Ich fürchte, Fhre 
Morgenruhe zu jtören. 

Fiesco (tritt höchſt betreten zurüch. Gewiß, gnädige Fran. 
Sie überraſchen mich ſeltſam. 

Zeonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesco. Schöne Gräfin, Sie verraten Ihre Schön- 
heit an den feindlichen Morgenhaud). 

Zeonore. Auch wüht’ ich nicht, warıım ich den wenigen 
Reſt für den Gram schonen jollte. 

Fiese, Sram, meine Liebe? Stand ich bisher im 
Bahn, Staaten nit ummwühlen wollen, heiße Ge— 
mütsruhe? 


15 


26 


30 





a 


10 


- 
o 


2 


oO 


30 


Dritter Aufzug. 3. Auftritt 229 
Leonore. Möglich — Doch fühl’ ich, daß meine Weiber: 
brujt unter diefer Gemütsruhe bricht. Ich fomme, mein 
Herr, Sie mit einer nichtSbedeutenden Bitte zu beläjtigen, 
wenn Sie Zeit für mich wegwerfen möchten. Seit fieben 
Monaten hatt’ ich den jeltjamen Traum, Gräfin von 
Lavagna zu fein. Er ijt verflogen. Der Kopf ſchmerzt mir 
davon. Sch werde den ganzen Genuß meiner unjchuldigen 
Kindheit zurücdrufen müſſen, meine Geijter von diejem 
lebhaften Phantome zu Heilen. Erlauben Sie darum, 
dat ich in die Arme meiner guten Mutter zurücdfehre? 
Fiesco (äußerft beftürzt). Gräfin? 
Zeonore. Es iſt ein ſchwaches verzärtelte® Ding, 
mein Herz, mit dem Sie Mitleiden haben müſſen. Auch 
die geringjten Andenken des Traums könnten meiner 
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die leßten überbliebenen Pfänder ihrem rechtmäßigen Be- 
ſitzer zurück. (Sie legt einige Galanterien auf ein Tiſchchen.) Auch 
diefen Dolch, der mein Herz durchfuhr — (einen Liebeshrief), 
Auch diejen — und (indem fie fi laut weinend Binausftürzen will) 
behalte nichts als die Wunde! 

Fiesco (evihüttert, eilt ihr nad), Hält fie auf). Yeonore! Welch 
ein Auftritt! Um Gotteswillen! 

Zeonore (fällt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu 
fein, hab’ ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte 
Achtung verdient — Wie fie itzt ziſchen, die Läjterzungen! 
Wie fie auf mich herabjchielen, Genuas Damen und 
Mädchen! „Seht, wie fie wegblüht, die Eitle, die den 
Fiesco heuratete.” — Grauſame Ahndung meiner weib- 
lihen Hoffart! Ich Hatte mein ganzes Gejchlecht ver- 
achtet, da mich Fiesco zum Brautaltar führte, 

Fiesco. Nein, wirklich, Madonna! diefer Auftritt iſt 
fonderbar. 

Zeonore, Ah erwünſcht. Er wird bla und rot. 
Itzt bin ich mutig. 
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Fiesco. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie 


mid. 

Leonore. Aufgeopfert! — Laß mich es nicht vor dir 
ausſprechen, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer 
Buhlerin. Nein! Sehen Sie mich an, mein Gemahl! 
Wahrhaftig, die Augen, die ganz Genua in Enechtijches 
Zittern jagen, müſſen fich ist vor den Tränen eines 
Weibes verfriechen. — 

Fiesta (äuferft verwirrt). Nicht mehr, Signora. Nicht 
weiter. 

Leonore (mit Wehmut und etwas bitter). Gin ſchwaches 
Weiberherz zu zerfleiſchen! D es iſt des ſtarken Ge— 
ſchlechtes ſo würdig! — Ich warf mich in die Arme 
dieſes Mannes. An dieſen Starken ſchmiegten ſich wol— 
lüſtig alle meine weiblichen Schwächen. Ich übergab ihm 
meinen ganzen Himmel — der großmütige Mann ver— 
ſchenkt ihn an eine — 

Fiesco (ftürzt ihr mit Heftigkeit ins Wort). Meine Leonore! 
Nein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! 
Das war wieder echter Goldklang der Liebe. Haſſen ſollt' 
ich dich, Falſcher, und werfe mich hungrig auf die Bro— 
ſamen deiner Zärtlichkeit — Haſſen? Sagte ich haſſen, 
Fiesco? O glaub' es nicht. Sterben lehrt mich dein 
Meineid, aber nicht haſſen. Mein Herz iſt betrogen. 
(Man hört den Mohren.) 

Fiesco. Leonore, erfüllen Sie mir eine Eleine kin— 
diſche Bitte. 

Zeonore. Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigkeit. 

Fiesco. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — Gedeutend.) 
Bis Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht! 
Berdammen Sie nicht! (Er führt fie mit Anftand in ein anderes 
Zimmer.) 
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4. Auftritt 


Mohr Feuchend. Fiesco. 


Fiesco. Woher jo in Atem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Ziesen. Iſt was ins Garn gelaufen? 

Mohr. Leit diejen Brief. Bin ich denn wirklich da? 
Ich glaube, Genua ift um zwölf Gafjen fürzer worden, 
oder meine Beine um foviel länger. Ihr verblaft? 
Sa, um Köpfe werden fie farten, und der Eure ift Tarock. 
Wie gefällt’s Euch? 

Fiesta (wirjt den Brief erſchüttert auf den Tiih). Krauskopf 
und zehen Teufel! wie kommſt du zu diefem Brief? 

Mohr. Ohngefähr wie — Euer Gnaden zur Nepublif. 
Ein Expreſſer jollte damit nach Levanto fliegen. Ich 
wittre den Fraß. Laure dem Burjchen in einem Hohl- 
weg auf. Baf! liegt dev Marder — Wir Haben das 
Huhn. 

Fiesco. Sein Blut über dich! Der Brief ift nicht 
mit Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doc dank ich für Silber. Ecrnſthaft und wichtig.) 
Graf von Lavagna. Ich habe neulich einen Gelujt nach 
Euerm Kopf gehabt. (Gndem er auf den Brief deutet) Hier 
wär er wieder — „yet, den? ich, wären gnädiger 
Herr und Hollunfe quitt. Fürs weitere könnt Ihr Euch 
beim guten Freunde bedanken. (Reicht ipm einen zweiten Zettel.) 
Numero zwei. 

Fiesco (nimmt das Blatt mit Erftaunen). Wirft du toll fein? 

Mohr. Numero zwei. (Er ftelt fi trogig neben ihn, ſtemmt 
den Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch jo dumm nicht ge= 
macht, dag er die Maus pardonierte? (Argtiftig.) Gelt! 
er hat's jchlau gemacht, wer hätt’ ihn auch ſonſt aus 
dem Garne genagt? — Nun? Wie behagt Euch das? 

Fiesco. Kerl, wie viel Teufel bejoldejt dur? 
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Mohr. Zu dienen — nım einen, und der fteht in 
gräflichem Futter. 

Fiesco. Dorias eigene Unterfchrift! — Wo bringit 
du das Blatt her? 

Mohr. Warın aus den Händen meiner Bononi. Ich 
machte mich noch die gejtrige Nacht dahin, lieg Eure 
Ichönen Worte und Eure noch Tchönern Zechinen Elingen. 
Die lebten drangen durch. Früh jechs jollt’ ich wieder 
anfragen. Der Graf war richtig dort, wie hr jagtet, 
und bezahlte mit Schwarz und Weit das Weggeld 
zu einem Eonterbandenen Himmtelveich. 

Fiesco (aufgebragt). Über die feilen Weiberfnechtel — 
Republiken wollen fie jtürzen, können feiner Metze nicht 
fchweigen. Ich jehe aus diefen Papieren, dag Doria 
und fein Anhang Komplott gemacht haben, mich mit eilf 
Senatoren zu ermorden und Gianettino zum ſouveränen 
Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der 
Dogewahl, dem dritten des Monats. 

Fiesco (wait). Unjere flinfe Nacht Joll diefen Morgen 
in Mutterleibe erwürgen — Gejchwind, Haſſan — Meine 
Sachen find reif — Rufe die andern — Wir wollen 
ihnen einen blutigen Borjprung machen — Tummle dich, 
Haſſan! 

Mohr. Noch muß ich Euch meinen Schubſack von 
Zeitungen ſtürzen. Zweitauſend Mann ſind glücklich 
hereinpraktiziert. Ich habe ſie bei den Kapuzinern unter— 
gebracht, wo auch kein vorlauter Sonnenſtrahl ſie aus— 
ſpionieren ſoll. Sie brennen vor Neugier, ihren Herrn 
zu ſehen, und es ſind treffliche Kerl. 

Fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Skudi für dich 
— Ras murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das iſt ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. Über 
die vierhundert Abenteurer, die der Friede zwijchen Frank— 
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reich und Spanien auf den Sand gejett hat, nifteten fich an 
meine Leute und bejtürmten te, ein gutes Wort für fie 
bei Euch einzulegen, daß Ihr fie gegen die Ungläubigen 
ihiefen mögt. Ich habe fie auf den Abend zu Euch in 
den Schloßhof bejchieden. 

Ziesco (froh). Bald ſollt' ich div um den Hals fallen, 
Schurke. Ein Meifterjtreich! Vierhundert ſagſt du? — 
Genua iſt nicht mehr zu retten. Vierhundert Sfudi find dein, 

Mohr (treuferzig). Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen 
Genua zufammenjchmeißen, daß man die Gefege mit 
dem Bejen auffehren kann — Das hab’ ih Euch nie 
gejagt, daß ich unter der hiefigen Garnijon meine Bögel 
habe, auf die ich zählen kann wie auf meine Höllenfahrt. 
Nun hab’ ich veranftaltet, da wir auf jedem Tor wenig 
tens jech& Kreaturen unter der Wache haben, die genug 
find, die andern zu bejchwäßen und ihre fünf Sinne 
unter Wein zu jegen. Wenn hr alfo Luft habt, dieje 
Nacht einen Streich zu wagen, jo findet Ihr die Wachen 
bejoffen. 

Fiesco. Rede nicht3 mehr. Bis itt hab’ ich den 
ungeheuren Quader ohne Menjchenhilfe gewälzt; Hart 
am Ziel fol mich der fchlechtejte Kerl in der Rundung 
bejchämen? — Deine Hand, Burſche. Was dir der Graf 
ſchuldig bleibt, wird der Herzog hereinholen. 

Mohr. Überdies noch ein Billet von der Gräfin 
Smperiali. Sie winkte mir von der Gaſſe hinauf, war 
jehr gnädig, fragte mich jpöttelnd, ob die Gräfin von 
Lavagna feinen Anfall von Gelbjucht gehabt hätte? Euer 
Gnaden, jagt’ ich, fragen nur einem Befinden nach, 
jagt’ ich — 

Fiesco (hat das Billet gelefen und wirft e8 weg). Sehr gut 
gejagt; ſie antwortete? 

Mohr, Antwortete, fie bedaure dennoch dad Schiejal 
der armen Witwe, erbiete fich auch, ihr Genugtuung zu 
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geben und Euer Gnaden Galanterien künftig zu ver- 
bitten. 

Fiesco (Hämifh). Welche ſich wohl noch vor Welt: 
untergang aufheben dürften — Das die ganze Erheb- 
lichkeit, Hafjan? 

Mohr (Goshaft). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der 
Damen find es zunächſt nach den politifchen — 

Fiesco. D ja freilich, und dieſe allerdings. Aber 
was willjt du mit diefem Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern ausfragen — 
dieje Pulver gab mir Signora, Eurer Frau täglich eins 
in die Schofolade zu rühren. 

Fiesco (teitt blaß zurück). Gab dir? 

Mohr. Donna Yulia, Gräfin Imperiali. 

Fiesco (weißt ihm ſolche weg, Heftig). Lügſt du, Kanaille, 
lafj’ ich dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzo— 
turm jchmieden, wo dich dev Wind in einem Atemzug 
neunmal herumtreibt — die Bulver? 

Mohr (ungeduldigh. Soll ich Eurer Frau in der Scho- 
folade zu jaufen geben, verordnete Donna Julia Im— 
periali. 

Fiesco (außer Fafung). Ungeheuer! Ungeheuer! — 
dieſes holdſelige Geſchöpf? — Hat fo viel Hölle in einer 
Sranenzimmerjeele Pla? — Doch, ich vergaß dir zu 
danken, himmlische Vorficht, die du es nichtig machſt — 
ichtig durch einen ärgeren Teufel. Deine Wege find 
jonderbar. (Zum Mohren.) Du verjprichit, zu gehorchen, 
und ſchweigſt. 

Mohr. Sehr wohl. Das letzte Fann ich, fie bezahlte 
mir's bar. 

Fiesco. Diejes Billet Indet mich zu ihr — Ich will 
fommen, Madam! ch will Sie bejchwäßen, bis Sie 
hieher folgen. Gut. Du eilft nunmehr, was du eilen 
kannſt. Rufſt die ganze Verſchwörung zufammen. 
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Mohr. Diejen Befehl hab’ ich vorausgemittert und 
darum jeden auf meine Fauſt Punkt zehen Uhr hieher 
beitellt. 

Fiesco. Ich höre Tritte. Sie find’. Kerl, du ver- 
dienjt deinen eigenen Galgen, wo noch fein Sohn Adams 
gezappelt hat. Geh ind Borzimmer, bi ich läute. 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr Hat feine Arbeit ge— 
tan, der Mohr kann gehen. (Ab.) 


5. Auftritt 
Alle Verſchworene. 


Fiesco (ihnen entgegen). Das Wetter ijt im Anzug. Die 
Wolfen laufen zufammen. Tretet lei auf. Laßt beide 
Schlöſſer vorfallen. 

Verrina. Acht Zimmer hinter uns hab’ ich zugeriegelt; 
der Argwohn kann auf Hundert Mannsichritte nicht bei= 
fommen. 

Bourgognino. Hier ijt fein Verräter, wenn's unſre 
Furcht nicht wird. 

Ziesen. Furcht kann nicht über meine Schwelle. 
Willkommen, wer noch der Gejtrige iſt. Nehmt eure Pläße. 
(Setzen ſich.) i 

Bourgogning (fpaziert im Zimmer). Ich ige ungern, 
wenn ich ans Umreißen denfe, 

Fiese. Genueſer, das ijt eine merkwürdige Stunde, 

Verrina. Du haft uns aufgefodert, einem Plan zum 
Tyrannenmord nachzudenken. Frage und. Wir find da, 
div Nede zu geben. 

Fiesco. Zuerſt alſo — eine Frage, die ſpät genug 
fommt, um jeltfam zu Elingen — Wer foll fallen? 
(Alle ſchweigen.) 

Bourgognino (indem er ſich über Fiescos Seffel lehnt, bedeutend). 
Die Tyrannen. 
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Fiesco. Wohlgejprochen, die Tyrannen. Sch bitte 
euch, gebt genau Acht auf die ganze Schwere des Wort. 
Wer die Freiheit zu ſtürzen Miene macht, oder Ge— 
wicht Hat? — Wer ijt mehr Tyrann? 

Verrina. Ich haſſe den eriten, den letten fürchte ich. 
Andreas Doria falle! 

Calcagno (in Bewegung). Andreas, der abgelebte An— 
dreas, deſſen Rechnung mit der Natur vielleicht über- 
morgen zerfallen ijt? 

Sacco. Andreas, der fanftmütige Alte? 

Fiesco. Furchtbar iſt diejes alten Mannes Sanft- 
mit, mein Sacco, Gianettinos Tolltrog nur lächer— 
lich. Andreas Doria falle. Das fprach deine Weisheit, 
Berrina. 

Bourgognins. Ketten von Stahl oder Seide — «3 
ind Ketten, und Andreas Doria falle. 

Fiesta (sum Tiſch gehend). Alfo den Stab gebrochen 
über Onfel und Neffen! Unterzeichnet! (te unterſchreiben.) 
Das Wer? ift berichtigt. (Seen fih wieder) Nun zum 
gleichmerfwürdigen Wie? — Neden Sie zuerjt, Freund 
Galcagno. 

Calcagno. Wir führen es aus wie Soldaten oder 
wie Meuter. Jenes ijt gefährlich, weil es uns 
zwingt, viele Mitwiljer zu haben, gewagt, weil die 
Herzen der Nation noch nicht ganz gewonnen find — 
diejem jind fünf gute Dolche gewachjen. In drei Tagen 
ijt hohe Mefje in der Lorenzofirche. Beide Doria halten 
dort ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchiten ent- 
Ichläft auch Tyrannenangſt. Ich jagte alles. 

Fiesco (abgewandt). Calcagno — abjcheulich ift Ihre 
vernünftige Meinung — Raphael Sacco? 

Sacco. Calcagnos Gründe gefallen mir, ſeine Wahl 
empört. Beſſer, Fiesco läßt Oheim und Neffen zu einem 
Gajtmahle laden, wo jte dann, zwijchen den ganzen Groll 
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der Republik gepreßt, die Wahl haben, den Tod ent- 
weder an unſern Dolchen zu ejjen, oder in gutem Zyprier 
Bejcheid zu tun. Wenigjtend bequem ijt diefe Methode. 

Fiesco (mit Entjegen). Saeco, und wenn der Tropfe 
Bein, den ihre jterbende Zunge Eoftet, zum jiedenden 
Pech wird, ein Vorſchmack der Hölle — Wie dann, 
Saeco? — Weg mit diefem Nat. Sprich du, Verrina. 

Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. 
Meuchelmord bringt uns in jedes Banditen Brüderjchaft. 
Das Schwert in der Hand deutet den Helden. Meine 
Meinung it, wir geben laut das Signal des Aufruhrs, 


rufen Genuas PBatrioten jtürmend zur Nache auf. (Er fährt 
von Sejjel. Die andern folgen. Bourgognino wirft fi) ihm um den Hals.) 


Bourgognino. Und zwingen mit gewaffneter Hand 
dem Glück eine Gunjt ab? Das ijt die Stimme der 
Ehre und die meinige. 

Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genuejer. (Zu Caleagno 
und Sacco.) Das Glück hat bereits jchon zu viel für ung 
getan, wir müſſen uns jelbjt auch noch Arbeit geben — 
Alſo Aufruhr, und dennoch diefe Naht, Genuejer! 
(VBerrina, Bourgognino eritaunen. Die andern erichroden.) 

Calcagno. Was? noc) diefe Nacht? Noch find die 
Tyrannen zu mächtig, noch unfer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieje Naht noch, und es ift nicht getan, 
und die Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesco. Eure Bedenklichfeiten find jehr gegründet, 
aber lejt dieſe Blätter. (Er reicht ihnen die Handſchriften Gianettinos 
und geht, indes fie neugierig leſen, hämiſch auf und nieder.) Itzt 
fahre wohl, Doria, ſchöner Stern. Stolz und vorlaut 
ſtandſt du da, als hätteſt du den Horizont von Genua 
verpachtet, und ſaheſt doch, daß auch die Sonne den 
Himmel räumt und das Zepter der Welt mit dem Monde 
teilt. Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern! 

Auch Patroklus iſt geſtorben 
Und war mehr als du. 
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Bourgogning (nachdem fie die Blätter gelefen. Das ijt 
gräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Verrina. Morgen in der Signoria! 


Bourgognins. Gebt mir die Zettel. Sch reite 5 


ſpornſtreichs duch Genua, halte fie jo, jo werden die 
Steine hinter mir fpringen und die Hunde Zetermordio 
heulen. 

Ale. Rache! Rache! Rache! Dieje Nacht noch! 

Fiesco. Da jeid ihr, wo ich euch wollte. Sobald e3 
Abend wird, will ich die vornehmften Mifvergnügte zu 
einer Lujtbarfeit bitten, nämlich alle, die auf Ginnettinog 
Mordliſte ftehen, und noch überdies die Sauli, die 
Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle Todfeinde des 
Haujes Doria, die der Meuchelmörder zu fürchten ver- 
gab. Sie werden meinen Anjchlag mit offnen Armen 
umfafjen, daran zweifle ich nicht. 

Bourgognine. Daran zweifl’ ich nicht. 

Fiesco. Bor allem müſſen wir und des Meers 
verjichern. Galeeren und Schiffsvolf hab’ ich. Die zwan- 
zig Schiffe der Doria find unbetafelt, unbemannt, leicht 
überrumpelt. Die Mündung der Darjena wird gejtopft. 
Ale Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben wir den 
Hafen, jo liegt Genua an Ketten. 

Verrina. Unleugbar. 

Fiesco. Dann werden die feiten Pläte der Stadt 
erobert und bejegt. Der wichtigjte ijt das Thomastor, 
daS zum Hafen führt und unfre Seemacht mit der Land— 
macht verknüpft. Beide Doria werden in ihren Paläften 
überfallen, ermordet. In allen Gafjen wird Lärm ge- 
ihlagen: die Sturmglodfen werden gezogen. Die Bürger 
herausgerufen, unſre Partei zu nehmen und Genuas 
Sreiheit zu verfechten. Begünftiget und das Glück, fo 
hört ihr in der Signoria daS weitere. 
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Verrina. Der Plan ift gut. Lab jehen, wie wir 
die Rollen verteilen. 

Fiesta (bedeutend). Genuejer, ihr jtelltet mich reis 
willig an die Spite des Komplotts. Werdet ihr auch 
meinen weitern Befehlen gehorchen? 

Verrina. So gewiß jie die beiten jind. 

Fiesco. DVerrina, weißt du das Wörtchen unter der 
Fahne? — Genuejer, ſagt's ihm, es heiße Subordi- 
nation! Wenn ich nicht diefe Köpfe drehen kann, wie 
ich eben will — Verſteht mi) ganz — wenn ich nicht 
der Souverain der Verſchwörung bin, jo Hat fie auch 
ein Mitglied verloren. 

Herring. Gin freies Leben ijt ein paar Enechtijcher 
Stunden wert — Wir gehorchen. 

Fiesco. So verlaft mich itt. Einer von euch wird 
die Stadt vijitieren und mir von der Stärfe und 
Schwäche der fejten Plätze Rapport machen. Ein anderer 
erforicht die Parole Ein dritter bemannt die Galeeren. 
Ein vierter wird die zweitaufend Mann nach meinem 
Schloßhof befördern. Ich ſelbſt werde auf den Abend 
alles berichtigt haben und noch überdies, wenn das Glück 
will, die Bank im Pharao jprengen. Schlag neun Uhr 
ijt alles im Schloß, meine leisten Befehle zu hören. (Ktingert.) 

Verrina. Ich nehme den Hafen auf mich. (s.) 

Bourgognine. Ich die Soldaten. (Auch ab.) 

Calcagno. Die Parole will ich ablauern. (6.) 

Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. (6.) 


6. Auftritt 
Viesco. Darauf der Mohr. 


Fiesco (Hat ſich an ein Pult gejegt und ſchreibt). Schlugen 
fie nicht um gegen daS Wörthen Subordination, 
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wie die Raupe gegen die Nadel? — Aber eS ijt zu jpät, 
Republikaner. 

Mohr (kommt). Gnädiger Herr — 

Fiesco (teht auf, gibt ihm einen Zettel). Alle, deren Namen 
auf diejem Blatt jtehen, ladeſt du zu einer Komödie 
auf die Nacht. 

Mohr. Mitzujpielen vermutlich. Die Entree wird 
Gurgeln Eojten. 

Fiesta (fremd und verägtiih). Wenn das betellt ijt, will 
ich dich nicht länger in Genua aufhalten. (Ex geht und läßt 
eine Goldbörje hinter ſich fallen) Das jei deine letzte Arbeit. 
(Geht ab.) 


7. Auftritt 


Mohr hebt den Beutel langjam von der Erde, indem er ihm jtußig 
nachblickt. 


Stehn wir ſo miteinander? „Will ich dich nicht 
mehr in Genua aufhalten.“ Das heißt aus dem 
Ehriftlihen in mein Heidentum verdolmeticht: Wenn 
ich Herzog bin, lajf’ ich den guten Freund an 
einen genuejijchen Galgen hängen. Gut. Er be= 
jorgt, weil ich um feine Schliche weiß, werd’ ich feine 
Ehre über mein Maul Springen lafjen, wenn ev Herzog 
iſt. Sachte, Herr Graf. Das lette wäre noch) zu über- 
legen. 

Itzt, alter Doria, jteht miv deine Haut zu Befehl. 
— Hin bijt du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich 
jetst hingehe und das Komplott angebe, vett’ ich dem 
Herzog von Genua nichts Geringers als ein Leben und ein 
Herzogtum; nichts Geringers als diefer Hut, von Gold 
gejtrichen voll, Fan fein Dank fein. (Er will fort, bleibt aber 
plöglich ftilftehn.) Aber jachte, Freund Haflan. Du bift 
etwa gar auf der Reife nach einem dummen Streich? — 
Wenn die ganze Totjchlägerei itt zurückging' und daraus 
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gar etwas Gutes würde? — Pfui! Pfuil Was will 
mir mein Geiz für einen Teufelsjtreich jpielen! — Was 
jtiftet größeres Unheil? Wenn ich diefen Fiesco prelle ? 
— Renn ich jenen Doria an das Mefjer liefre? — 
das Flügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt der Fiesco 
es hinaus, kann Genua auffommen. Weg! das kann 
nicht jein. Schlüpft dieſer Doria durch, bleibt alles wie 
vor, und Genua hat Frieden — Das wäre noch garjtiger! 
— Uber das Speftafel, wenn die Köpfe der Rebellen 
in die Garfüche des Henfers fliegen? (Auf die andere Seite.) 
Aber daS Iujtige Gemetzel diefer Nacht, wenn Ihre 
Durchlauchten am Pfiff eines Mohren erwürgen? Nein! 
aus diefem Wirrwarr helf' jich ein Chriſt, dem Heiden 
it das Rätſel zu jpigig — — Ich will einen Gelehrten 


s fragen. (B.) 


8. Auftritt 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Zulia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerjtört. 


Ginnettino. Guten Abend, Schweiter. 

Julia (fteht auf). Etwas Außerordentliches mag es 
auch jein, das den Kronprinzen von Genua zu feiner 
Schweiter führt ? 

Ginnettino. Schweiter, bit du doch jtet3 von 
Schmetterlingen umjchwärmt, und ich von Weſpen. 
Wer kann abfommen? Seben wir un. 

Julia. Du machſt mich bald ungeduldig. 

Ginnettins. Schweſter, wann war’ daS lettemal, 
day dich Fiesco bejuchte? 

Julia. Seltſam. AlS wenn mein Gehirn dergleichen 
Nichtigkeiten beherbergte ? 

Ginnettins. Ich muß es durchaus wiſſen. 

Schillers Werke. IH. 16 
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Julia. Nun — er war gejtern da. 

Gianettino. Und zeigte fich offen? 

Julia. Wie gewöhnlich. 

Ginnettins. Auch noch der alte Bhantaft? 

Julia (beleidigt). Bruder! 

Ginnetting (mit ftärfrer Stimme). Höre! Auch noch der 
alte Phantaſt? 

Julia (fteht aufgebranpt auf. Wofür Halten Sie mich, 
Bruder? 

Ginnetting (bleibt figen, hämiſch.. Für ein Stück Weiber- 
fleifch, in einen großen — großen Wdelbrief gewidelt. 
Unter und, Schwejter, weil doch niemand auflauert. 

Julia (Hisig). Unter ung — Sie find ein tolldreijter 
Affe, der auf dem Kredit feines Onkels ſteckenreitet — 
Weil doch niemand auflauert. 

Ginnettins. Schwefterchen! Schwefterchen! Nicht böfe 
— Ich bin nur luftig, weil Fiesco noch der alte Phan— 
taft ift. Das Hab’ ich wilfen wollen. Empfehl’ mic). 
(Will gehen.) 


9. Auftritt 


2omellin fommt. 


Lomellin (küßt der Julia die Hand). PVerzeihung für meine 
Dreiftigkeit, gnädige Frau. (Zum Gianettino gekehrt.) Ge— 
wifje Dinge, die fich nicht aufjchieben laſſen — 

Ginnetting (nimmt ihn beifeite. Julia tritt zornig zu einem 
Flügel und fpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

Zomellin. Alles, Prinz. Aber der Kurier, der heute 
früh nach Levanto flog, iſt nicht wieder zurück. Auch 
Spinola ift nicht da. Wenn er aufgefangen wäre? — 
Sch bin in höchſter Verlegenheit. 

Gianettino. Bejorge nicht. Du Haft doch die Lijte 
bei der Hand? 
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Zomellin (betreten). Gnädiger Herr — die Lilte — 
ch weiß nicht — ich werde fie in meiner geftrigen Nod- 
tajche liegen haben — 
Ginnettins. Auch gut. Wär nur Spinola zurüd, 
Fiesco wird morgen früh tot im Bette gefunden. Ich 
hab’ die Anjtalt gemacht. 
Zomellin. Aber fürchterlich Auffehen wird's machen. 
Gianettino. Das eben ift unſre Sicherheit, Burjche. 
Alltagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in 
 Wallung, und alles kann der Menjch. Außerordentliche 
Frevel machen es vor Schreden gefrieren, und der Menſch 
ijt nichts. Weiht du das Märchen mit dem Meduſakopf? 
Der Anblick maht Steine — Was ijt nicht getan, 
Burjche, bis Steine erwarmen. 

15 Zomellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen 
Wink gegeben? 

Ginnettino. Pfui doch! Die muß man des Fiesco 
wegen delifater behandeln. Doch wenn fie erjt die Früchte 
verſchmeckt, wird fie die Unkojten verjchmerzen. Komm. 

20 Ich erwarte diejfen Übend noch Truppen von Mailand 
und muß an den Toren die Order geben. (Zur Julia.) Nun, 
Schwejter? hajt du deinen Zorn bald verklimpert ? 

Julia. Gehn Sie. Sie find ein wilder Gaft. 


(Ginnetting will Hinaus und ſtößt auf Fiesco.) 


a 


10. Auftritt 


Fieseo fommt. 


Ginnetting (zurüdjagrend). Hal 
23 Fiesco (zuvorkommend, verbindli). Prinz, Sie überheben 
mich eines Bejuchs, den ich mir eben vorbehalten Hatte — 
Ginnettins. Auch mir, Graf, fonnte nichts Erwünjch- 
ters als Ihre Gejellfchaft begegnen. 
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Fiesco (tritt zu Julien, küßt ihr vefpeftvoll die Hand). Man 
iſt es bei Ihnen gewohnt, Signora, immer jeine Er- 
wartungen übertroffen zu jehen. 

Julia. Pfui doch, das würde bei einer andern zwei— 
deutig lauten — Aber ich erſchrecke an meinem Neglige. 
Verzeihen Sie, Graf. (Wil in ihr Kabinett fliegen.) 

Fiesco. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das 
Hrauenzimmer iſt nie jo ſchön als im Schlafgewand, 
(lächelnd) es ift die Tracht feines Gewerbes — Dieſe hin- 
aufgezwungene Haare — Erlauben Sie, daß ich jie 
ganz durcheinandermwerfe. 

Julia. Daß ihr Männer jo gerne verwirret! 

Fiesco (unſchuldig gegen Gianettino). Haare und Repu— 
blifen! Nicht wahr, daS gilt uns gleichviel? — Und auch 
dieſes Band ift falſch angeheftet — Setzen Sie fich, ſchöne 
Gräfin — Augen zu betrügen verfteht Jhre Laura, aber 
nicht. Herzen — Laſſen Sie mich Ihre Kammerfrau fein. 
(Sie fett ſich, er macht ihr den Anzug zuredt.) 

Ginnetting (supft den Lomellin. Der arme jorgloje 
Wicht! 

Fiesco (an Juliens Buſen beſchäftigh. Sehen Sie — dieſes 
verſtecke ich weislich. Die Sinne müſſen immer nur 
blinde Briefträger ſein und nicht wiſſen, was Phantaſie 
und Natur miteinander abzukarten haben. 

Julia. Das iſt leichtfertig. 

Fiesco. Ganz und gar nicht, denn, ſehen Sie, die 
bejte Neuigkeit verliert, jobald fie Stadtmärchen wird — 
Unjre Sinne find nur die Grundfuppe unver innern 
Nepublif. Der Adel lebt von ihnen, aber erhebt fich 
über ihren platten Geſchmack. (Ex Hat fie fertig gemacht und 
führt fie vor einen Spiegel.) Nun bei meiner Ehre! diejer 
Anzug muß morgen Mode in Genua fein. (Fein) Darf 
ich Sie fo durch die Stadt führen, Gräfin? 

Julia. Über den verjchlagenen Kopf! Wie Eünftlich 
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er's anlegte, mich in feinen Willen Hineinzulügen! Aber 
ich habe Kopfiweh und werde zu Haufe bleiben. 

Siesen. DVerzeihen Sie, Gräfin — das fünnen Cie, 
wie Sie wollen, aber Sie wollen es nicht — Diejen 
Mittag ijt eine Geſellſchaft floventinijcher Schaujpieler 
hier angefommen und hat ſich erboten, in meinem Palaſte 
zu ſpielen — Nun hab' ich nicht verhindern können, daß 
die mehreſten Edeldamen der Stadt Zuſchauerinnen ſein 
werden, welches mich äußerſt verlegen macht, wie ich die 
vornehmſte Loge beſetzen ſoll, ohne meinen empfindlichen 
Gäſten eine Sottiſe zu machen. Noch iſt nur ein Aus— 
weg möglich. (Mit einer tiefen Verbeugung.) Wollen Sie jo 
gnädig fein, Signora ? 

Julia (wird rot und geht jhleunig ins Kabinett). Laura! 

Ginnetting (tritt zu Fiesco). Graf, Sie erinnern ji) 
einer unangenehmen Gefchichte, die neulich zwiſchen uns 
beiden vorfiel — 

Ziesen. Ich wünſchte, Prinz, wir vergäßen fie 
beide — Wir Menjchen handeln gegen und, wie wir uns 
fennen, und weſſen Schuld iſt's als die meinige, day 
mich mein Freund Doria nicht ganz gekannt hat? 

Gianettino. Wenigſtens werd’ ich nie daran denken, 
ohne Ihnen von Herzen Abbitte zu tun — 

Ziesen. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu 
vergeben — (Julia kommt etwas umgelleidet zurüd.) 

Gianettino. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie lafjen 
ja gegen die Türken Freuzen ? 

Ziesen. Diejen Abend werden die Anker gelichtet — 
Ich bin eben darum in einiger Bejorgnis, woraus mich 
die Gefülligkeit meines Freunds Doria reißen könnte. 

Ginnettins (äußerft höflich. Mit allem Bergnügen! — 
Befehlen Sie über meinen ganzen Einfluß. 

Ziesen, Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen 
Auflauf gegen den Hafen und meinen Palaſt verur- 
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ſachen, welchen der Herzog, Ihr Oheim, mihdeuten 
fönnten — — 

Ginnetting (treuherzig). Laſſen Sie mich dafür jorgen. 
Machen Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen viel 
Glück zur Unternehmung. 5 

Fiesco (chmollt). Ich bin Ihnen fehr verbunden. 





* In Amen 2 


wu a Ener NE 


11. Auftritt 
Borige. Ein Teutjher der Leibwade. 


Gianettino. Was ſoll's? 

Teutſcher. Als ich das Thomastor vorbeiging, ſah 
ich gewaffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena 
zueilen und die Galeeren des Grafen von Lavagna ſegel-1 
fertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter 
gemeldet. 

Teutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der 
Kapuziner wimmelt verdächtiges Geſindel und jchleicht ı 
über den Markt; Gang und Anſehen laſſen vermuten, 
daß es Soldaten ſind. 

Gianettino Gornig). Über den Dienſteifer eines Dumm: 
£opf3! (gu Lomellin zuverſichtlich) Das find meine Mailänder. 

Teutfiyer. Befehlen Euer Gnaden, daß fie avretiert 2 
werden jollen ? 

Ginnetting (laut zu Lomellin). Sehen Sie nach, Lomellino. 
(Wild zum Tentjgen.) Nur fort, es iſt gut. (Su Lomelin.) 
Bedeuten Sie dem teutjchen Ochjen, daß er das Maul 
halten ſoll. 25 


(Lomellin ab mit dem Teutfchen.) 


o 
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Fiesco (der bisher mit Julien getändelt und verftohlen herüber— 
geſchielt hatte). Unjer Freund ift verdrüßlich. Darf ich 
den Grund willen? 
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Ginnettino. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und 
Melden! (Schicht Hinaus.) 

Fiese. Auch auf uns wartet das Schauspiel. Darf 
ich Ihnen den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Julia. Geduld! Jh muß erjt die Enveloppe um— 
werfen. Doch Fein Trauerjpiel, Graf? Das kommt mir 
im Traum. 

Fiesco (tüdiih). D es ijt zum Totlachen, Gräfin. 

(Er führt fie ab. Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug 


Es iſt Nacht. Schloßhof des Fiesco. Die Laternen werden 
angezündet, Waffen Hereingetragen. Ein Schloßflügel iſt 
erleuchtet. 


1. Auftritt 
Bourgognino führt Soldaten auf, 


Bourgognino. Halt! — An das große Hoftor fommen 
vier Poſten. Zwei an jede Türe zum Schloß. (Waden 
nehmen ihren Poften.) Wer will, wird hereingelaſſen. Hinaus 


darf niemand. Wer Gewalt braucht, niedergejtochen. 
(Mit den übrigen ins Schloß. Schildwahen auf und nieder. Pauje.) 


2. Auftritt 


Maren am Hoftor (rufen an. Wer da? (Benturione 
fommt.) 


Zenturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über 
den Hof nad) dem reiten Schloßtor.) 


Wachen (dorth. Zurück. 
Zenturione (ftugt und geht nach dem linken Tor). 
Waren (am linken). Zurück. 
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Zenturione (fteht betreten jtil. Pauſe. Darauf zur linken 
Wade). Freund? wohinaus geht's zur Komödie? 

Wade. Weiß nicht. 

Benturione (auf und ab mit fteigender Befremdung, darauf zur 
rechten Wade). Freund, wann geht die Komödie an? 

Wade Weil; nicht. 

Zenturione (erſtaunt auf und nieder. Wird die Waffen gewahr. 
Beitürzt). Freund? Was foll daS? 

Ware. Weiß nicht. 

Zenturione (hüllt fich erichroden in feinen Manter). Sonderbar! 

Wachen am Hoftor (eufen an). Wer da? 


3. Auftritt 


Borige Zibo kommt. 


Zibo (im Heveintreten). Freund von Lavagna. 

Benturione. Zibo, wo find wir? 

Zibo. Was? 

Benturione. Schau um dich, Zibo. 

Zibo. Wo? Was? 

Benturione. Alle Türen bejegt. 

Zibo. Hier liegen Waffen. 

Benturiene. Niemand gibt Auskunft. 

Zibo. Das iſt jeltjam. 

Zenturione. Wie viel iſt die Glocke? 

Zibo. Acht Uhr vorüber. 

Zenturione. Buh! es iſt grimmkalt. 

Zibo. Acht Uhr iſt die beſtellte Stunde. 

Zenturione (den Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Zibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 

Zenturione. Morgen iſt Dogewahl. — Zibo, hier 
iſt's nicht richtig. 

Zibo. Stille! Stille! Stille! 
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Zenturione. Der rechte Schloßflügel ijt voll Lichter. 

Zibo. Hörjt du nichts? Hörſt du nichts? 

Zenturione. Hohles Gemurmel drinnen und mit: 
unter — 

Zibo. Dumpfiges Rafjeln wie von Harnifchen, die 
fich aneinander reiben — 

Zenturione. Schauervoll! Schauervoll! 

Zibo. Ein Wagen! er hält an der Pforte! 

Warzen am Hoftor (eufen an). Wer da? 


4. Auftritt 
Borige Bier Afferato. 


Aſſerato (im Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Zibo. Es find die vier Aſſerato. 

Zenturione. Guten Abend, Landsmann. 

Aſſerato. Wir gehen in die Komödie. 

Zibo. Glück auf den Weg. 

Aſerato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 

Zenturione. Spaziert nur voran. Wir wollen erſt 
friſche Luft jchöpfen. 

Alferato, Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 

Wade. Zurück! 

Aſſerato. Wo will da3 hinaus ? 

Zenturione (lad). Zum Schloß hinaus. 

Aſſerato. Hier ijt ein Mißverſtand. 

Zibo. Ein handgreiflicher. (Mufit auf dem reiten Flügel.) 

Aſerato. Hört ihr die Symphonie? Das Luſtſpiel wird 


25 vor ſich gehen. 


Zenturione, Mich deucht, es fing ſchon an, und wir 
fpielten die Narren drin. 

Zibo. Übrige Hite hab’ ich nicht. Ich gehe. 

Aſſerato. Waffen hier. 
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Zibo. Pah! Komödienwaren. 

Zenturione. Sollen wir hier ſtehen, wie die Narren 
am Acheron? Kommt! zum Kaffeehaus! (le ſechs eilen 
gegen die Pforte.) 

Maren (chreien heftig). Zurück! 

Zenturione. Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Zibo. Mein Schwert jagt: Nicht lange! 

Aſſerato. Ste’ ein! Stel’ ein! Der Graf ijt ein 
Ehrenmann. 

Zibo. PVerkauft! PVerraten! Die Komödie war der 
Sped, hinter der Maus jchlug die Türe zu. 

Aſſerato. Das wolle Gott nicht. Mich Tchaudert, 
wie das ſich entwideln joll. 


5. Auftritt 


Schildwachen. Wer da? (Berrina, Sacco kommen.) 

Verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andre Nobili 
fommen nad.) 

Zibo. Seine Vertraute! Nun Flärt fich alles auf. 

Sacco (im Geſpräch mit Verrina). Wie ich Yhnen jagte. 
Lescaro bat die Wache am Thomastor. Dorias bejter 
Offizier, und ihm blindlings ergeben. 

Berrinn. Das freut mich. 

Zibo (zu Verrina). Sie fommen erwünſcht, Berrina, 
und allen aus dem Traume zu helfen. 

Verrina. Wie jo? Wie jo? 

Benturione. Wir find zu einer Komödie geladen. 

Herrin. So haben wir einen Weg. 

Benturione (ungeduldig). Den Weg alles Fleiſches. 
Den weiß ich. Sie fehen ja, dat die Türen bejegt find. 
Wofür die Tiiven bejett? 

Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione. Wir jtehen da, wie unter dem Galgen. 
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Verrina. Der Graf wird jelbjt kommen. 
Zenturione. Er fann ſich betreiben. Meine Geduld 
veißt den Baum ab. (Alle Nobili gehen im Hintergrund auf und 
nieder.) 
Bourgogning (aus dem Schloß), Wie ſteht's im Hafen, 
5 Berrina? 
Verrina. Alles glücklich an Bord. 
Bourgognino. Das Schloß it auch gepfropft voll 
Soldaten. 
Verrina. Es geht jtark auf neun Uhr. 
10 Bourgognine. Der Graf macht jehr lang’. 
Herring. Immer zu vajch für feine Hoffnung. Bour— 
gognino, ich werde zu Eis, wenn ich mir etwas denfe. 
Bourgognino. Vater, übereile dich nicht. 
Verrina. ES läßt ſich nicht übereilen, wo nicht 
ıs gezögert werden kann. Wenn ich den zweiten Mord 
nicht begehe, kann ich den erſten niemal verantworten. 
Bourgognine. Aber wann foll Fiesco jterben ? 
Verrina. Wann Genua frei ijt, jtirbt Fiesco! 
Schildwachen. Wer da? 


6. Auftritt 
Vorige. Fiesco. 


20 Fiesco (im Hereintreten). Ein Freund. (Alle verneigen ſich. 
Schildwachen präſentieren. Willkommen, werteſte Gäſte. Sie 
werden geſchmält haben, daß der Hausvater ſo lang' auf 
ſich warten ließ. Verzeihen Sie. EEeiſe zum Verrina.) Fertig? 

Verrina (ipm ins Ohr). Nach Wunſch. 

25 Fiesta (leife zu Bourgognino). Und? 

Bourgognino. Alles richtig. 
Fiesco (zu Sacco). Und? 
Sacco. Alles gut. 
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Fiesco. Und Calcagno? 

Bourgognino. Fehlt noch. 

Fiesco (laut zu den Torwachen). Man ſoll ſchließen! (Er 
nimmt den Hut ab und tritt mit freiem Anſtand zur VBerfammlung.) 

Meine Herın! 

Ich bin jo frei gewefen, Sie zu einem Schaufpiel 
bitten zu lafjen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, fondern 
Ihnen Rollen darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino 
Dorias Troß und die Anmaßungen des Andreas ertragen. 
Wenn wir Genua retten wollen, Freunde, wird feine Zeit 
zu verlieren fein. Zu was Ende glauben Sie diefe zwan- 
zig Öaleeren, die den vaterländiichen Hafen belagern? 
Zu was Ende die Allianzen, jo diefe Doria Tchloffen ? 
Zu was Ende die fremden Waffen, die fie ins Herz 
Genuas zogen? — tt iſt es nicht mehr mit Murren 
und Verwünſchen getan. Alles zu retten, muß alles 
gewagt werden. Ein verzweifeltes Übel will eine ver- 
wegene Arznei. Sollte einer in dieſer Verſammlung fein, 
der Phlegma genug hat, einen Herrn zu erfennen, der 
nur jeinesgleichen it? — (Gemurmer) — Hier ijt feiner, 
deffen Ahnen nicht um Genuas Wiege jtanden. Was? 
bei allem, was heilig ijt! Was? Was haben denn diefe 
zween Bürger voraus, dal fie den Frechen Flug über 
unfere Häupter nehmen? — (Wilders Gemurre.) — Jeder von 
Ihnen iſt feierlich aufgefodert, Genuas Sache gegen feine 
Unterdrüder zu führen — Kleiner von Ihnen kann ein 
Haarbreit von feinen Rechten vergeben, ohne zugleich 
die Seele des ganzen Stant$ zu verraten — 

(Ungejtüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbrecden ihn. Dann fährt 
er fort.) 

Sie empfinden — itzt iſt alles gewonnen. Schon hab’ ich vor 

Ihnen her den Weg zum Nuhme gebahnt. Wollen Sie 

folgen? ch bin bereit, Sie zu führen. Dieje Anftalten, 
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die Sie noch) kaum mit Entjegen bejchauten, müſſen Ihnen 
it frifchen Heldenmut einhauchen. Diefe Schauder der 
Bangigfeit müfjfen in einen vühmlichen Eifer erwarmen, 
mit dieſen Patrioten und mir eine Sache zu machen und 
die Tyrannen von Grund aus zu ftürzen. Der Erfolg 
wird das Wagſtück begünftigen, denn meine Anjtalten jind 
gut. Das Unternehmen ijt gerecht, denn Genua leidet. 
Der Gedanfe macht uns unfterblich, denn er ijt gefährlich 
und ungeheuer. 

Zenturione (in ſtürmiſcher Aufwallung). Genug! Genua wird 
frei! mit dieſem Feldgejchrei gegen die Hölle. 

Zibo. Und wen daS nicht aus feinem Schlummer 
jagt, der feuche ewig am Ruder, bi! ihn die Poſaune des 
Weltgerichts los ſchließt. 

Fiesco. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt 
verdienen Sie die Gefahr zu willen, die liber Ihnen und 
Genua hing. (Er gibt ihnen die Zettel des Mohren.) Leuchtet, 
Soldaten! (Robiti srängen fid um eine Fackel und Iefen.) EI ging, 
wie ich wünschte, Freund. 

Verrina. Doch vede noch nicht jo laut. Ich Habe dort 
auf dem linken Flügel Gejichter bleich werden und Kniee 
ſchlottern gejehen. 

Zenturione (in Wut). Zwölf Senatoren! Teufelifch! Fat 
alle Schwerter auf. (Affe ſtürzen fi auf die bereitliegenden Waffen, 
zwei ausgenommen.) 

Zibe, Dein Name fteht auch da, Bourgognino. 

Bourgognino. Und noch Heute, jo Gott will, auf 
Dorias Gurgel. 

Zenturione, Zwei Schwerter liegen noch. 

Bibs, Was? Was? 

Zenturione, Zwei nahmen fein Schwert. 

Aſſerato. Meine Brüder Eünnen fein Blut jehen. 
Verſchont fie. 

Zenturione (Heitig). Was? Was? Kein Tyrannenblut 
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jehen? Berreißt die Memmen. Werft fie zur Republik 
hinaus, diefe Baftarde. (Einige von der Geſellſchaft werfen ſich 
ergrimmt auf die beiden.) 

Fiesco (reißt fie auseinander). Haltet! Haltet! Soll Genua 
Sklaven feine Freiheit verdanken? Soll unjer Gold durch 
diejes fchlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Er 
befreit fie.) Cie, meine Herren, nehmen jo lang’ mit einem 
Zimmer in meinem Schloß vorlieb, bis unſre Sachen ent- 
Ichieden find. (Sur Wade) Zween Arreftanten! Ihr haftet 
für fie! Zwei Scharfe Poften an ihre Schwelle! (Sie werden 
abgeführt.) 

Schildwachen am Hoftor. Wer draußen? (Man post.) 

Calcagno (ruft ängſtlich. Schließt auf! Ein Freund! 
Schließt um Gotteswillen auf! 

Bourgognino. Es ijt Calcagno. Was foll das „um 
Gotteswillen“? 

Fiesco. Macht ihm auf, Soldaten. 


7. Auftritt 


Borige. Ealcagno außer Atem, erihroden. 


Calcagno. Aus! Aus! Fliehe, wer fliehen kann! 
Alles aus! 

Bourgognine. Was aus? Haben fie Fleijch von 
Erz, find unſre Schwerter von Binjen? 

Fiesco. Überlegung, Calcagno! Ein Mißverſtand hier 
wäre nicht mehr zu vergeben. 

Calcagno. Berraten find wir. Eine hölliſche Wahr- 
heit! Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm. Ich Fomme vom 
Palaſt der Signoria. Er hatte Audienz beim Herzog. (Ale 
Nobili erblafen. Fiesco ſelbſt verändert die Farbe.) 

Herrinn (entichloffen gegen die Torwachen). Soldaten! ſtreckt 
mir die Hellebarden vor! Sch will nicht durch die Hände 
des Henkers ſterben. (Alle Nobili rennen beſtürzt durcheinander.) 
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Zieseo (gefaßter). Wohin? Was macht ihr? — Geh in 
die Hölle, Calcagno — Es war ein blinder Schreden, ihr 
Heren — Weib! Das vor diejen Knaben zu jagen — Auch 
du, Verrina? — Bourgognino, du auch? — Wohin du? 

Bourgognino (eitig). Heim, meine Berta ermorden 
und wieder hier jein. 

Fiesco ſſchlägt ein Gelädter auf). Bleibt! Haltet! Sit das 
der Mut der Tyrannenmörder? — Meifterlich ſpielteſt 
du Heine Rolle, Caleagno — Merktet ihr nicht, daß 
diefe Zeitung meine Beranjtaltung war? — Ealcagno, 
iprechen Sie, war’! nicht mein Befehl, daß Sie dieje 
Römer auf die Prob’ jtellen follten? 

Verrina. Nun, wenn du lachen kannſt? — Ich will's 
glauben, oder dich nimmer für einen Menſchen halten. 

Ziescn. Schande über euch Männer! In dieſer 
Knabenprobe zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — 
Ihr werdet wie Bären fechten, wollt ihr dieſe Scharte 
verwetzen. Eeiſe zum Caleagno.) Waren Sie ſelbſt dort? 

Calcagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, 
meinem Auftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen 
— Wie ich zurücktrete, bringt man den Mohren. 

Ziesco (laut). Alfo der Alte ift zu Bette? Wir wollen 
ihn aus den Federn trommeln. (2eis.) Sprach er lang’ 
mit dem Herzog? 

Calcagno. Mein erſter Schröck und Euve nahe Ge— 
fahr Liegen mich kaum zwei Minuten dort. 

Ziesen (laut und munter). Sieh doch! wie unjre Lands— 
leute noch zittern. 

Calcagno. Sie hätten auch) nicht jo bald Herausplagen 
follen. (Leife) Aber um Gotteswillen, Graf! Was wird 
diefe Notlüge fruchten? 

Fiesco. Zeit, Freund, und dann ift der erite Schred 
ist vorüber. (Laut) He! Man joll Wein bringen! (2eife.) 
Und ſahn Sie den Herzog erblaſſen? (Laut) Zriieh, Brüder! 
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wir wollen noch eins Bejcheid tum auf den Tanz diejer 
Nacht! (Leife) Und jahn Sie den Herzog erblafjen? 

Calcagno. Des Mohren erjtes Wort muß „Ber 
ſchwörung“ gelautet haben; der Alte trat jchneebleich 
zurüd. 

Fiesta (verwirrt). Hum! Hum! Der Teufel iſt ſchlau, 
Calcagno — Er verriet nichts, bis das Meſſer an ihre 
Gurgel ging. Itzt ift er freilich ihr Engel. Der Mohr 
iſt ſchlau. (Man bringt ihm einen Becher Wein; er hält ihn gegen die 
Verſammlung und trintt. Unſer gutes Glück, Kameraden! 
(Dan podt.) 

Schildwachen. Wer draußen? 


Gine Stimme. Drdonnanz des Herzogs. (Die Nobili 
ftürzen verzweiflend im Hof herum.) 


Fiesco (ſpringt unter fie). Nein, Kinder! Erjchredt nicht! 
erihredt nicht! Ich bin Hier. Hurtig! Schafft dieje 
Waffen weg. Seid Männer! ich bitt’ euch. Dieſer Be— 
ſuch läßt mich hoffen, da Andreas noch zweifelt. Geht 
hinein. Faßt euch. Schließt auf, Soldaten. (Alte entfernen 
fid. Das Tor wird geöffnet.) 


8. Auftritt 


Fiesco, als füm’ er eben aus dem Schloß. Drei Teutſche, die den 
Mohren gebunden bringen. 

Fiesco. Wer rief mich in den Hof? 

Teutſcher. Führt uns zum Grafen. 

Fiesco. Der Graf ift hier. Wer begehrt mich? 

Teutſcher (macht die Honneurs vor ihm). Einen guten Abend 
vom Herzog. Diejen Mohren liefert er Euer Gnaden ges 
bunden aus. Er habe jchändlich herausgeplaudert. Das 
weitre jagt der Zettel. 


Fiesco (nimmt ihn gleihgüttig). Und hab’ ich div nicht erſt 25 
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heut’ die Galeere verfündigt? (Zum Teutſchen.) Es ijt gut, 
Freund. Meinen Reſpekt an den Herzog. 

Mohr (uuft ihnen nad). Und auch meinerjeit$ einen und 
jag’ ihm — dem Herzog — wenn er feinen Ejel gejchidt 
hätte, jo würd’ er erfahren Haben, dag im Schloß 
zweitaujend Soldaten ſtecken. (Zeutiche gehen ab. Nobili kommen 
zurück.) 


9. Auftritt 
Fieseco. Verſchworne. Mohr trotzig in der Mitte, 


Verſchworene (fahren bebend zurück beim Anblick des Mohren). 
Ha! was iſt das? 

Fiesco (hat das Billet geleſen, mit verbiſſenem Zorn). Ge— 
nueſer! die Gefahr iſt vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Verringa (ruft erſtaunt aus). Was? Sind die Doria tot? 

Fiesco (in Heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze 
Kriegsmacht der Republif — auf das war ich nicht ge= 
fat. Der alte ſchwächliche Mann jchlägt mit vier Zeilen 
dritthalbtaufend Mann. (äßt kraftlos die Hände ſinken. Doria 
ichlägt den Fiesco. 

Bourgognino. So jprechen Sie doch. Wir eritarren. 

Fiesco (tief). „Lavagna, Sie haben, deucht mich, ein 
Schikjal mit mir — Wohltaten werden Ihnen mit Un- 
dank belohnt. Diejer Mohr warnt mich vor einem Kom— 
plott — Ich jende ihn hier gebunden zuriick und werde 
heute Nacht ohne Yeibwache jchlafen.” (Ex läßt das Bapier 
fallen. Alle jehen jih an.) 

Verrina. Nun, Fiesco? 

Fiesco (mit We). Ein Doria ſoll mich an Großmut 
befiegt haben? Eine Tugend fehlte im Stamm der 
Hiesfer? — Nein! So wahr ich ich jelber bin! — Geht 
auseinander, ihr. Ich werde hingehen — und alles be- 
fennen. (Wil hinausſtürzen.) 

Verrina (Hält ihn auf). Biſt du wahnsinnig, Menjch? 

Schillers Werfe. II. 17 
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War e3 denn irgend ein Bubenftreich, den wir vorhatten? 
Halt! Dder war’3 nicht Sache des Vaterlands! Halt! 
Dder wollteft du nur dem Andreas zu Leibe, nicht dem 
TIyrannen? Halt! jag’ ich — ich verhafte dich als einen 
Verräter des Staats — 

Verſchworene. Bindet ihn! Werft ihn zu Boden! 

Fiesco (weißt einem ein Schwert weg und macht ſich Bahn). 
Sachte doch! Wer ift der erjte, der das Halfter über den 
Tiger wirft? — Seht, ihr Herren — Frei bin ich — 
könnte durch, wo ich Luft hätte — Itzt will ich bleiben, 
denn ich habe mich anders bejonnen. 

Bourgognine. Auf Ihre Pflicht beſonnen? 

Fiesco (aufgebragt, mit Stols). Ha, Knabe! Lernen Sie 
erit die Syhrige gegen mich auswendig, und mir nimmer 
das! — Ruhig, ihr Heren — Es bleibt alles wie vor — 
(Zum Mohren, deffen Strike er zerhaut.) Du Haft das Verdienſt, 
eine große Tat zu veranlajjfen — Entfliehe! 

Calcagno (ornig). Was? Was? Leben joll der Heide, 
leben und uns alle verraten haben? 

Ziesco. Leben und euch allen — bang gemacht haben. 
Fort, Bursche! Sorge, daß du Genua auf den Rüden 
friegit, man könnte feinen Mut an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt, der Teufel läßt feinen Schelmen 
figen! — Gehorjamer Diener, ihr Herrn — Ich merfe 
fchon, in Stalien wächjt mein Strid nicht. Ich muß ihn 
anderswo fuchen. (Ab mit Gelädter.) 


10. Auftritt 
Bedienter fommt. VBorige ohne den Mohren. 
Bedienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon drei- 
mal nad) Euer Gnaden. 
Fiesco. Potz taufend! Die Komödie wird freilich 
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wohl angehen müfjen! Sag’ ihr, ich bin unverzüglich dort 
— Bleib — Meine Frau bittejt du, in den Konzertjaal 
zu treten und mich Hinter den Tapeten zu erwarten, 
(Bedienter ab.) Ich Habe hier euer aller Rollen zu Papier 
gehracht; wenn jeder die jeinige erfüllt, jo ijt nichts mehr 
zu jagen — PVerrina wird voraus in den Hafen gehen 
und mit einer Kanone das Signal zum Ausbrud) 
geben, wenn die Schiffe erobert find — Ich gehe; mich 
ruft noch eine große Verrichtung. Ihr werdet ein Glöckchen 
hören und alle miteinander in meinen Konzertjaal fommen 
— Indes geht hinein — und lat euch meinen Yyprier 
Ichmeden. Sie gehen auseinander.) 


11. Auftritt 


Konzertjaal. 
Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängftiget. 


Leonore. In den Konzertſaal verſprach Fiesco zu 
kommen, und kommt nicht. Eilf Uhr iſt vorüber. Von 
Waffen und Menſchen dröhnt fürchterlich der Palaſt, und 
kommt kein Fiesco? 

Bofa. Sie ſollen ſich hinter die Tapeten verſtecken. 
— Was der gnädige Herr damit wollen mag? 

Leonore. Er will's, Roſa, ich weiß alſo genug, um 
gehorſam zu ſein. Bella, genug, um ganz außer Furcht 
zu ſein — Und doch! doch zittr' ich ſo, Bella, und mein 
Herz klopft ſo ſchröcklich bang. Mädchen, um Gottes 
willen! Gehe keines von meiner Seite. 

Bella. Fürchten Sie nichts. Unſre Angſt bewacht 
unſern Fürwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir 
fremde Geſichter, wie Geſpenſter hohl und verzerrt. 
Wen ich anrufe, zittert wie ein Ergriffener und flüchtet 
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fih in die Ddichtejte Nacht, dieſe gräßliche Herberge 
des böjen Gewiſſens. Was man antwortet, ijt ein 
halber heimlicher Yaut, der auf bebender Zunge nod) ängſt— 
lich zweifelt, ob er auch Fedflich entwijchen darf. — Fiesco? 
— Ich weiß nicht, was hier Grauenvolles geſchmiedet 
wird — ur meinen Fiesco (mit Grazie ihre Hände faltend) um— 
flattert, ihr himmlischen Mächte! 

Rofa (zuſammengeſchröckt). Jeſus! Was vaujcht in der 
Galerie? 

Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wache ſteht. (Die 
Schildwache ruft außen: „Wer da?” Man antwortet.) 

Zeonore. Leute fommen! Hinter die Tapete! Ge— 
ſchwind! (Sie verfteten ſich.) 


12. Auftritt 
Julia, Fiesco im Geipräd. 


Julia (ehr zeritört). Hören Sie auf, Graf. Ihre Ga— 
lanterien fallen nicht mehr in achtlofe Ohren, aber in ein 
fiedendes Blut — Wo bin ih? Hier ijt niemand als die 
verführeriiche Nacht. Wohin haben Sie mein verwahr- 
loſtes Herz geplaudert? 

Fiesco. Wo die verzagte Leidenschaft kühner wird 
und Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt ein, Fiesco. Bei allem, wa$ heilig ijt, 
nicht weiter. Wäre die Nacht nicht jo dichte, du würdeſt 
meine flammrote Wangen jehen und dich erbarmen. 

Fiesco. Weit gefehlt, Julia. Eben dann würde 
meine Empfindung die Feuerfahne der deinigen ge- 
wahr und lief’ dejto mutiger über. (Er füht ihr heftig die Hand.) 

Julia. Menſch, dein Geficht brennt fieberijch wie dein 
Geſpräch. Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl's, ſchlägt 
wildes, frevelndes Feuer. Lak uns das Licht ſuchen, ich 
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bitte. Die aufgemwiegelten Sinne fünnten den gefährlichen 
Wink diefer Finjternis merken. Geh. Dieje gärenden 
Rebellen könnten hinter dem Rüden des verjchämten 
Tags ihre gottloje Künste treiben. Geh unter Menſchen, 
ich bejchwöre dich! 

Fiesco (uöringligen. Wie ohne Not bejorgt, meine 
Liebe! Wird je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Dulin. Über euch Männer und den ewigen Wider- 
ſpruch! As wenn ihr nicht die gefährlichiten Sieger 
wäret, wenn ihr euch unjrer Eigenliebe gefangen gebt. 
Soll ich dir alles gejtehen, Fiesco? Daß nur mein Later 
meine Tugend bewahrte? Nur mein Stolz deine Künjte 
verlachte? Nur bis hieher meine Grundjäße jtandhielten? 
Du verzmweifelit an deiner Lift und nimmſt deine Zuflucht 
zu Julias Blut. Hier verlajfen jie mich. 

Fiesco (leiötfertig dreift). Und was verlorit du bei die= 
ſem Berlufte? 

Julin (aufgeregt und mit Site). Wenn ich den Schlüfjel 
zu meinem weiblichen Heiligtum an dich vertändle, wo— 
mit du mich ſchamrot macht, wenn du willit? Was hab’ 
ich weniger zu verlieren als alles? Willſt du mehr 
wiſſen, Spötter? Das Befenntnis willit du noch haben, 
daß die ganze geheime Weisheit unſers Gejchlechts 
nur eine armjelige Borfehrung ift, unjere tödliche Seite 
zu entjegen, die doch zulett allein von euren Schwüren 
belagert wird, die (ich gejteh’ es errötend ein) jo gern 
erobert jein möchte, jo oft beim erſten Seitenblick der 
Tugend den Feind verräterijch empfängt? — daß alle 
unjre weiblichen Künſte einzig für diejes wehrloje Stich- 
blatt Fechten, wie auf dem Schach alle Offiziere den 
wehrlojen König bedecken? Überrumpelit du diefen — 
Matt! und wirf getrojt daS ganze Brett durcheinander. 
(Na einer Paufe, mit Ernit) Du haſt das Gemäld' unſrer 
prahleriihen Armut — Sei grogmütig. 
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Fiesco. Und doch, Julia — Wo befjer als in meiner un— 
endlichen Leidenschaft kannſt du diefen Schaf niederlegen? 

Iulin. Gewiß nirgends befjer, und nirgends ſchlimmer 
— Höre, Fiesco, wie lang’ wird diefe Unendlichfeit 
währen? — Ad! ſchon zu unglüdlich hab’ ich gejpielt, 
daß ich nicht auch mein Letztes noch ſetzen jollte — Dich 
zu fangen, Fiesco, mutete ich dreift meinen Reizen 
zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, dich feſt zu 
halten — Pfui doch! was red’ ich da? (Sie tritt zurüd 
und hält die Hände vors Gejidht.) 

Zieseo. Zwo Sünden in einem Atem. Das Miß— 
trauen in meinen Gejchmad, oder das Majeſtätsverbrechen 
gegen deine Liebensmwiürdigfeit? — Was von beiden ijt 
ſchwerer zu vergeben? 

Julia (matt, unterliegend, mit beweglihem Ton). Ligen find 
nur die Waffen der Hölle — die braucht Fiesco nicht 
mehr, jeine Julia zu fällen. (Sie fäut erſchöpft in einen Sofa; 
nad; einer Paufe feierlid.) Höre, laß dir noch ein Wörtchen 
jagen, Fiesco — Wir find Heldinnen, wenn wir unfre 
Tugend noch ſicher wiſſen; — wenn wir fie vertei- 
digen, Kinder; (ifm ſtarr und wild unter die Augen) Yurien, 
wenn wir fie rächen — Höre Wenn dur mich Falt 
würgteit, Fiesco? 

Fiesta (nimmt einen aufgebradten Ton an). Kalt? Kalt? — 
Nun bei Gott! was fodert denn die unerjättliche Eitelo 


keit des Weibs, wenn es einen Mann vor fich friechen : 


fieht und noch zweifelt? Ha! er erwacht wieder, ich fühle, 
(den Ton in Kälte verändert) noch zu guter Zeit gehen mir die 
Augen auf — Was war's, das ich eben erbetteln wollte? — 
Die Eleinjte Erniedrigung eines Manns iſt gegen die 
höchſte Gunft eines Weibs weggeworfen! (Zu ihr mit tiefer 
froftiger Verbeugung.) Fallen Sie Mut, Madam. Itzt find 
Sie ficher. 
Julia (Beftürzt). Graf? Welche Anwandlung! 
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Fiesco (äußerft gleiggüttig). Nein, Madam. Sie haben 
volllommen Necht, wir beide haben die Ehre nur ein- 
mal auf dem Spiel. (Mit einem höflichen Handkuß.) Ich Habe 
da3 Vergnügen, Ihnen bei der Gejellichaft meinen Re— 
ipeft zu bezeugen. (Er will jnell fort.) 

Julia (ihm nad, veißt ihn zurük). Bleib! Biſt dur rajend? 
Bleib! Muß ich e8 denn jagen — herausjagen, was das 
ganze Männervolf auf den Knieen — in Tränen — auf 
der Folterbanf meinem Stolz nicht abdringen jollte? — 
Weh! auch dies dichte Dunkel ift zu licht, dieſe Feuers— 
brunſt zu bergen, die daS Gejtändnis auf meinen Wangen 
macht — Fiesco — D ich bohre durchs Herz meines 
ganzen Geſchlechts — mein ganzes Gejchlecht wird mich 
ewig haſſen — Ich bete dich an, Fiesco. (Fält vor ihm nieder.) 

Fiesco (weit drei Schritte zurück, läßt fie liegen und lacht 
triumphierend auf). Das bedaur’ ich, Signora. (Er zieht die 
Glocke, hebt die Tapete auf und führt Leonoren Hervor.) Hier iſt 


meine Gemahlin — ein göttliches Weib! (Er fällt Leonoren 
in den Arm.) 
Julia (pringt ſchreiend vom Boden). Ah! Unerhört betrogen! 


13. Auftritt 


Die Berjhmwornen, welde zumal hereintreten. Damen von der 
andern Seite. Yiesco. Leonore und Yyulia, 

Zeonore. Mein Gemahl, das war allzu ftreng. 

Fiesco. Ein jchlechtes Herz verdiente nicht weniger: 
Deinen Tränen war ich diefe Genugtuung jchuldig. 
(Zur Verfammlung.) Nein, meine Herrn und Damen, ich 
bin nicht gewohnt, bei jedem Anlaß in Eindiiche Flammen 
aufzuprafieln. Die Torheiten der Menſchen beluftigen 
mich lange, eh’ jie mich reizen. Dieje verdient meinen 
ganzen Zorn, denn fie hat diefem Engel diejes Pulver 
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gemijcht. (Er zeigt das Gift der Verfammlung, die mit Abjcheu 
zurücktritt.) 

Julia (ihre Wut in ſich beißend). Gut! Gut! Sehr gut, 
mein Herr. (Will fort.) 

Fiesta (führt fie am Arme zurid). Sie werden Geduld 
haben, Madam — Noch find wir nicht fertig — Dieje 
Geſellſchaft möchte gar zu gern wilfen, warum ich meinen 
Berjtand jo verleugnen Eonnte, den tollen Roman mit 
Genuns größter Närrin zu jpielen — 

Julia (aufipringend). ES ijt nicht auszuhalten! Doch 
zittre du! (Trohend. Doria donnert in Genua, und ich — 
bin jeine Schwejter. 

Fiesco. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte 
Galle ijt — Leider muß ich Ihnen die Botjchaft bringen, 
daß Fiesco von Lavagna aus dem gejtohlenen Diadem 
Ihres durcchlauchtigiten Bruders einen Strid gedreht 
hat, womit er den Dieb der Republik diefe Nacht auf- 
zubhängen gejonnen ift. (Da fie ſich entfärbt, lacht er hämiſch auf.) 
Pfui! daS kam unerwartet — und jehen Sie! (indem er 
beißender fortfährt) Darum fand ich für nötig, den unge- 
betenen Blicken Ihres Haufes etwas zu jchaffen zu 
geben; darum behängt’ ich mich (auf fie deutens) mit diefer 
Harlekinsleidenſchaft, darum (auf Leonoren zeigend) ließ ich 
diefen Edeljtein fallen, und mein Wild rannte glücklich 
in den blanfen Betrug — Ich danf’ für Ihre Gefällig- 
£eit, Signora, und gebe meinen Theaterjchmud ab. (Er 
überliefert ihr ihren Schattenriß mit einer Verbeugung.) 

Leonore (ſchmiegt fi bittend an den Fiesco). Mein Ludovico, 
fie weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Julia (trogig zu Leonoren). Schweig, du Verhaßte — 

Fiesco (su einem Bedienten). Sei Er galant, Freund 
— biete Er diefer Dame den Arm an; jte bat Luft, 
mein Stantsgefängnis zu jehen. Er jteht mir davor, daß 
Madonna von niemand infommodiert wird — draußen 
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geht eine jcharfe Luft — der Sturm, der heute Nacht 
den Stamm Doria jpaltet, möchte ihr leicht — den 
Haarput verderben. 

Julia (chluchzend). Die Peſt über dich, ſchwarzer 
heimtückiſcher Heuchler. (Zu Leonoren grimmig.) Freue dich 
deines Triumphs nicht, auch dich wird er verderben, 
und ſich ſelbſt und — verzweifeln! Etürzt Hinaus.) 

Fiesco (winkt den Gäſten). Sie waren Zeugen — Retten 
Sie meine Ehre in Genua! (Zu den Verſchworenen.) Ihr 


werdet mich abholen, wenn die Kanone kommt. (Alle ent— 
fernen ji.) 


14. Auftritt 


Leonore. Fiesco. 


Leonore (tritt ihm ängftlich näher). Fiesco? — Fiesco? 
— Ich verjtehe Sie nur halb, aber ich fange an, zu 
zittern. 

Fiesco (wichtig). Leonore — Ich jahe Sie einjt einer 


s Genuejerin zur Linken gehen — Ich jahe Sie in den 


Affembleen des Adels mit dem zweiten Handkuß dev 
Ritter vorlieb nehmen. Leonore — daS tat meinen 
Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht mehr jein — es 
wird aufhören. Hören Sie daS Friegerijche Getöje in 
meinem Schloß? Was Sie fürchten, ift wahr — Gehn 
Sie zu Bette, Gräfin — morgen will ich — die Herzogin 
weden. 

Leonore (ihlägt beide Arme zufammen und wirft fich in einen 
See). Gott! meine Ahndung! Ich bin verloren! 

Fiesco (gefegt, mit Würde). Laſſen Sie mich ausreden, 
Liebe. Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; 
das Blut der Fiesfer fließt nur unter dem Purpur ge— 
fund. Soll Ihr Gemahl nur geerbten Glanz von ſich 
werfen? Eebhafter, Was? Soll er ji für all jeine 
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Hoheit beim gaufelnden Zufall bedanken, der in einer 
erträglichen Laune aus modernden Berdienjten einen 
Johann Ludwig Fiesco zufammenflidte? Nein, Leonore! 
Ich bin zu ſtolz, mir etwas fchenfen zu lafjen, was ich 
noch jelbjt zu erwerben weiß. Heute Nacht wert’ ich 
meinen Ahnen den geborgten Schmud in ihr Grab zu— 
rück — Die Grafen von Lavagna jtarben au — 
Fürſten beginnen. 

Leonore (ihüttelt den Kopf, ftil phantafierend). Ich Tehe 
meinen Gemahl an tiefen tödlichen Wunden zu Boden 
fallen — (Hohter.) Sch jehe die jtummen Träger den zer- 
rijjenen Leichnam meines Gemahls mir entgegen tragen 
Erſchrocken auffpringend.) Die erſte — einzige Kugel fliegt 
durch die Seele Fiescos. 

Fiesco (aßt fie liebevoll bei der Hand). Ruhig, mein Kind. 
Das wird dieje einzige Kugel nicht. 

Zeonore (Glickt ihn ernithaft an). So zuverjichtlich vuft 
Fiesco den Himmel heraus? Und wäre der taujendmal- 
taufendite Fall nur der mögliche, jo Fünnte der taujend- 
maltaujendfte wahr werden, und mein Gemahl wäre 
verloren — Denke, du fpielteft um den Himmel, Fiesco. 
Wenn eine Billion Gewinfte für einen einzigen Fehler 
fiel’, würdeſt du dreift genng jein, die Würfel zu jchütteln 
und die freche Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein 
Gemahl! Wenn auf dem Brett alles liegt, ijt jeder 
Wurf Gottesläfterung. 

Fiesco (täden). Sei unbejorgt, das Glück und ich 
ſtehen beijer. 

Zeonore. Sagit du dad — und jtandejt bei jenem 
geifterverzervenden Spiele — ihr nennt e$ Zeitvertreib 
— ſaheſt zu, der Betrügerin, wie jie ihren Günjtling mit 
Eleinen Glückskarten lockte, bis er warm ward, aufitand, 
die Bank foderte — und ihn it im Wurf dev Ver— 
zweiflung verließ — O mein Gemahl, du gehjt nicht 
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hin, dich den Genuefern zu zeigen und angebetet zu 
werden. Republifaner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das 
Roß an feine Hufen zu mahnen, ift fein Spaziergang, 
Fiesco. Traue diejen Nebellen nicht. Die Klugen, die 
dich aufhetsten, fürchten dich. Die Dummen, die dich ver- 
götterten, nügen div wenig, und wo ich hinſehe, ift Fiesco 
verloren. 

Fiesco (mit ftarfen Schritten im Zimmer). Hleinmut iſt die 
höchſte Gefahr. Größe will auch ein Opfer Haben. 

Leonore. Größe, Fiesco? — Dat dein Genie meinen: 
Herzen jo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glüd, 
du ſiegſt, will ich jagen — Weh dann mir Ärmſten 
meines Gejchlehts! Unglüdjelig, wenn es mißlingt! 
wenn es glüdt, unglüdjeliger! Hier ijt feine Wahl, 
mein Geliebter. Wenn er den Herzog verfehlt, ift Fiesco 
verloren. Mein Gemahl ijt hin, wenn ich den Herzog 
umarme, 

Fiesco. Das verjtehe ich nicht. 

Leonore. Doch, mein Fiesco. In diefer ſtürmiſchen 
Zone des Throns verdorret das zarte Pflänzchen der 
Liebe. Das Herz eines Menſchen, und wär’ auch ſelbſt 
Fiesco der Menſch, iſt zu enge für zwei allmächtige 
Götter — Götter, die ſich Jo gram find. Liebe hat 
Tränen und fann Tränen verfiehen; Herrſchſucht 
hat eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung perlt 
— Liebe hat nur ein Gut, tut Verzicht auf die ganze 
übrige Schöpfung; Herrſchſucht hungert beim Raube 
der ganzen Natur — Herrſchſucht zertrümmert die 
Welt in ein rajjelndes Kettenhaus, Liebe träumt fich 
in jede Wüjte Elyjium. — Wolltejt du jeßt an meinem 
Buſen dich wiegen, pochte ein jtörriger Bajalle an dein 
Reich — Wollt’ ich jett in deine Arme mich werfen, 
hörte deine Dejpotenangjt einen Mörder aus den Tapeten 
hervorrauſchen und jagte dich flüchtig von Zimmer zu 
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Zimmer. Ya, der großäugigte Verdacht ſteckte zuletzt auch 
die häusliche Eintracht an — Wenn deine Leonore dir 
jest einen Labetrank brächte, würdeſt du den Kelch mit 
Verzuckungen wegftogen und die Zärtlichkeit eine Gift- 
mijcherin jchelten. 

Fiesco (bleibt mit Entfegen ſtehn). Leonore, hör’ auf. 
Das iſt eine häßliche Vorſtellung — 

Zeonore. Und doch ift daS Gemälde nicht fertig. 
Ich würde jagen, opfre die Liebe der Größe, opfre 
die Ruhe — wenn nur Fiesco noch bleibt — Gott! 
das ift Radſtoß! — Selten ftiegen Engel auf den Thron. 
Seltner herunter. Wer feinen Menfchen zu fürchten 
braucht, wird er fich eines Menfchen erbarmen? Wer 
an jeden Wunfch einen Donnerfeil heften kann, wird er 
für nötig finden, ihm ein fanftes Wörtchen zum Geleite zu 
geben? (Sie hält inne, dann tritt fie befheiden zu ihn und faßt feine 
Hand; mit feinfter Bitterkeit.) Fürſten, Fiesco? Dieje miß— 
ratenen Projekte der wollenden und nicht könnenden 
Natur — jiten fo gern zwiſchen Menjchheit und Gott- 
heit nieder; — heilloje Geſchöpfe. Schlechtere Schöpfer. 

Fiesco (ſtürzt ſich beunruhigt durchs Zimmer). Leonore, hör’ 
auf! Die Brüde ift hinter mir abgehoben — 

Zeonore Glickt ihn Shmadhtend an). Und warum, mein 
Gemahl? Nur Taten find nicht mehr zu tilgen. Echmel— 
zend zärtlich und etwas fhelmiih.) Ich hörte dich wohl einft 
fchwören, meine Schönheit habe alle deine Entwürfe ge— 
ſtürzt — du Haft falſch gefchworen, du Heuchler, oder 
fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, wer ijt 
fchuldig? (Feuriger, indem fie ihn mit beiden Armen umfaßt.) Konım 
zurüde! Ermanne dich! Entjage! Die Liebe joll dich 
entjchädigen. Kann mein Herz deinen ungeheuven Hunger 
nicht ſtillen — o Fiesco, da$ Diadem wird noch ärmer 
fein — ESchmeichtend, Komm! ch will alle deine Wünſche 
auswendig lernen, will alle Zauber der Natur in einen 
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Kuß der Liebe zufammenjchmelzen, den erhabenen Flücht- 
ling ewig in diejfen himmliſchen Banden zu halten — 
dein Herz ijt unendlich — auch die Liebe iſt es, Fiesco. 
(Scämelzend.) Ein armes Gejchöpf glücklich zu machen — 
ein Gejchöpf, das jeinen Himmel an deinem Buſen lebt 
— Sollte das eine Lücke in deinem Herzen lajjen? 

Fiesco (duch und durch erſchüttert). Leonore, was hajt du 
gemacht? (Ex fällt ihr kraftlos um den Hals.) Ich werde feinem 
Genuejer mehr unter die Augen treten — 

Zeonore (freudig ra). Lak uns fliehen, Fiesco — laß 
in den Staub uns werfen all dieſe prahlende Nichts, 
laß in romantifchen Fluren ganz der Liebe uns leben! 
(Sie drüdt ihn an ihr Herz mit ſchöner Entzüdung.) Unjre Seelen, 
flar, wie über uns daS heitere Blau des Himmels, 
nehmen dann den ſchwarzen Hauch des Grams nicht 
mehr an — Unjer Leben rinnt dann melodijch wie die 


flötende Quelle zum Schöpfer — (Man Hört den Kanonenſchuß. 
Fiesco fpringt los. Alle Verſchworene treten in den Saal.) 


15. Auftritt 


Verſchworene. Die Zeit ift da! 

Fiesco (gu Leonoren, feſt). Lebe wohl! Ewig — oder 
Genua liegt morgen zu deinen Füßen. (Wil fortſtürzen.) 

Bourgognino (ſchreit). Die Gräfin finft um. (Leonore in 
Unmadt. Alle fpringen hin, fie zu halten. Fiesco vor ihr niedergemorfen.) 

Fiesco (mit ſchneidendem Ton). Leonore! Rettet! Um 
Sotteswillen! Rettet! (Roja, Bella kommen, fie zurecht zu bringen.) 
Sie jchlägt die Augen auf — (Er ſpringt entjehloffen im die 
955.) Itzt kommt — jie dem Doria zuzudrüden. (Ber- 
ſchworene jtürzen zum Saal hinaus. Vorhang fällt.) 
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Yünfter Aufzug 


Nah Mitternacht — Große Straße in Genua — Hie und 

da leuchten Lampen an einigen Häufern, die nach und nad 

auslöfchen — Im Hintergrund der Bühne fieht man das 

Thomastor, das noch geſchloſſen tft. In perjpektiviicher 

Ferne die See — Einige Menjchen gehen mit Handlaternen 

über den Platz; darauf die Rund und Patrouille — Alles 
ift ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungejtüm. — 


1. Auftritt 


Fiesco fommt gewafinet und bleibt vor dem Palajt des Andreas Doria 
ftehen, darauf Andreas. 


Fiesco. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaft 
alle Lichter aus. Die Wachen find fort. Ich will läuten. 
(Läntet) He! Hola! Wach’ auf, Doria! Berratner, ver- 
£aufter Doria, wach’ auf! Holla! Holla! Holla! Wach’ auf. 

Andrens (erigeint auf der Altane). Wer z0g die Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht. Folge. 
Dein Stern geht unter, Herzog, Genua jteht auf wider 
dich! Nahe find deine Henker, und du kannſt ſchlafen, 
Andreas? 

Andrens (mit Ehre). Ich befinne mich, wie die zür— 
nende See mit meiner Bellona zanfte, daß der Kiel 
frachte und der oberjte Maft brach — und Andreas 
Doria fchlief janft. Wer ſchickt die Henker? 

Fiese. Ein Mann, furchtbarer als deine zürnende 
See, Johann Ludwig Fiesco. 

Andreas (lat). Du biſt bei Yaune, Freund. Bring’ 
deine Schwänfe bei Tag. Mitternacht iſt eine unge- 
wöhnliche Stunde. 

Fiesco. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. ch dank’ ihm und geh’ zu Bette. Fiesco 
bat ich ſchläfrig geſchwelgt und Hat feine Zeit für Doria 
übrig. 
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Zieseo. Unglüdliher alter Mann — traue der 
Schlange nicht. Sieben Farben ringen auf ihrem jpie- 
gelnden Rücken — du nahſt — und gählings ſchnürt 
dich der tödliche Wirbel. Den Winf eine Verräters 
verlachtejt dur. Verlache den Nat eines Yreunds nicht. 
Ein Pferd fteht gejattelt in deinem Hof. Fliehe bei 
Zeit. Berlache den Freund nicht. 

Andrens. Fiesco denkt edel. Ich Hab’ ihn niemal 
beleidigt, und Fiesco verrät mich nicht. 

Fiesco. Denkt edel, verrät dich, und gab dir Proben 
von beidem. 

Andreas. So jteht eine Leibwache da, die fein 
Fiesco zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm 
dienen. 

Fiesco (Hämifh). Ich möchte fie ſprechen, einen Brief 
in die Ewigkeit zu bejtellen. 

Andrens (gro). Armer Spötter! Haft du nie gehört, 
dab Andreas Doria achtzig alt ift und Genua 
— glücklich? (Er verläßt die Altane.) 

Fiesco Glickt ihm erftaunt nad). Mut’ ich diefen Mann 
erſt ftürzen, eh’ ich lerne, daß es ſchwerer ijt, ihm zu 
gleichen ? (Er geht einige Schritte tiefjinnig auf und nieder.) Kun! 
ich machte Größe mit Größe wett — wir jind fertig, 
Andreas; und nun, Verderben, gehe deinen Gang. (Er 
eilt in die hinterſte Gaſſe — Trommeln tönen von allen Enden. Scharfes 


Gefecht am Thomastor. Das Tor wird gefprengt und öffnet die Aussicht 
in den Hafen, worin Schiffe liegen, mit Yadeln erleuchtet.) 


2. Auftritt 


Gianettino Doria in einen Scharlahhmantel geworfen. Lomellin. 
Bediente voraus mit Fadeln. Alle Haitig. 


Gianettino (teht sim. Wer befahl, Lärmen zu Schlagen ? 
Zomellin. Auf den Galeeren Frachte eine Kanone. 
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Ginnettins. Die Sklaven werden ihre Ketten veigen. 
(Schüffe am Ihomastor.) 

Zomellin. euer dort! 

Gianettino. Tor offen! Wachen in Aufruhr! (gu den 
Bedienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! 
(Eilen gegen das Tor.) 


3. Auftritt 
Vorige. Bourgognino mit Verfhmwornen, die vom Thomastor 
fommen. 

Sourgognino. Sebajtian Lescaro ijt ein wadrer 
Soldat. 

Zenturione. Wehrte jih wie ein Bär, bis er 
niederfiel. 

Ginnetting (tritt beftürzt zurüd). Was Hör’ ich da? — 
Haltet! 

Bourgognino. Wer dort mit dem Flambeau? 

Zomellin. Es find Feinde, Prinz. Schleichen Sie 
links weg. 

Bourgognino (ruft Hisig an). Wer da mit dem Flambeau? 

Zenturione. Steht! Eure Lojung! 

Ginnetting (zieht das Schwert, trogig). Unterwerfung und 
Doria. 

Bourgognino (chäumend, fürdterlih). Näuber der Repu— 
blik und meiner Braut! (Bu den Verfhmwornen, indem er auf 
Sianettino ftürzt.) Ein Gang Profit, Brüder! Seine Teufel 
liefern ihn jelbjt aus. (Er ftößt ihn nieder.) 

Ginnettino (fällt mit Gebrüle). Mord! Mord! Mord! 
Räche mich, Yomellino. 

Zomellin. Bediente (fiepend). Hilfe! Mörder! Mörder! 

Zenturione (ruft mit ftarfer Stimme), Er ijt getroffen. 
Haltet den Grafen auf. (Lomellin wird gefangen.) 

Lomellin (nieend). Schont meines Lebens, ich trete 
zu euch über! 
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Bourgogning. Lebt diejes Untier noch? Die Memme 
mag fliegen. (Lomellin entwiſcht.) 

Zenturione. Thomastor unjer! Gianettino kalt! 
Rennt, was ihr vennen fönnt! Sagt's dem Fiesco an! 

Ginnetting (bäumt fi Frampfig in die Höh). Beit! F Fiesco — 
(Stirbt.) 

Bourgognino (reißt den Stahl aus dem Leichnam). Genua 
frei und meine Berta — dein Schwert, Zenturione. 
Dies blutige bringst du meiner Braut. Ihr Kerfer iſt 
gejprengt. Ich werde nachfommen und ihr den Braut— 
fu geben. (Eilen ab zu verjdiedenen Straßeıt.) 


4. Auftritt 
Andreas Doria. Teutſche. 

Teutſcher. Der Sturm zog ſich dorthin. Werft Euch 
zu Pferd, Herzog. 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genua Türme 
ichauen und den Himmel. Nein, es ijt fein Traum, und 
Andreas ijt verraten. 

Teutſcher. Feinde um und um. Fort! Fluch't über 
der Grenze. 

Andreas (wirft fih auf den Leichnam feines Neffen). Hier will 
ich enden. Rede feiner von Fliehen. Hier liegt die 
Kraft meines Alters. Meine Bahn ijt aus. (Calcagno 
fern mit Verſchwornen.) 

Teutſcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürit. 

Andreas (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Aus⸗ 
länder! Höret! Das ſind die Genueſer, deren Joch ich 
brach. Gerhüllt fi.) Vergilt man auch jo in euerm Lande? 

Teutſcher. Fort! ort! Fort! indes unsre teutjche 
Knochen Scharten in ihre Klingen jchlagen. (Eatcagno näher.) 


Andreas, Rettet euch! Laßt mich! — Natio⸗ 
Schillers Werke. III. 
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nen mit der Schauerpojt: die Genuejer erjchlugen ihren 
Vater — 

Teutſcher. Mord! Zum Erjchlagen hat's noch 
Weile — Kameraden, fteht! Nehmt den Herzog in die 
Mitte. (Ziehen) Peitfcht diefen welſchen Hunden Reſpekt 
für einem Graufopf ein — 

Calcagno (euft an). Wer da? Was gibt's da? 


Teutſche (Hauen ein). Teutſche Hiebe. (Gehen fehtend ab. 
Gianettinos Leihnam wird Hinweggebradt.) 


5. Auftritt 
Leonore in Mannsfleidern. Arabella hinter ihr her. Beide jchleihen 
ängjtlich hervor. 

Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o kommen 
Sie doch — 

Zeonore. Dahinaus wiütet der Aufruhr — Horch! 
war das nicht eines Sterbenden chzen? — Weh! fie 
umzingeln ihn — Auf Fiescos Herz deuten ihre gähnen- 
den Rohre — Auf das meinige, Bella — Sie drüden 
ab — Haltet! Haltet! Es ijt mein Gemahl. (Wirft ihre 
Arme ſchwärmend in die Luft.) 

Arabella. Aber um Öotteswillen — 

Leonore (immer wild phantaſierend, nad) allen Gegendenſchreiend). 
Fiesco! — Fiesco! — Fiesco! — Sie weichen hinter ihm 
ab, ſeine Getreuen — Rebellentreue iſt wankend. Geftig, 
erſchrocken. Rebellen führt mein Gemahl? Bella? Himmel? 
Ein Rebell kämpft mein Fiesco? 

Arabella. Nicht doch, Signora, als Genuas furcht— 
barer Schiedsmann. 

Leonore (aufmerkfam). Das wäre etwas — und Leonore 
hätte gezittert? Den erſten Nepublifaner umarmte die 
feigite Nepublifanerin? — Geh, Arabella — Wenn die 
Männer um Länder fich mefjen, dürfen auch die Weiber 
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Fünfter Aufzug. 5. Auftritt 2375 


ih fühlen. (Man fängt wieder an, zu trommeln.) Ich werfe 
mich unter die Kämpfer. 

Arabella (ihlägt die Hände zufammen). Barmherziger 
Himmel! 

Leonore. Sachte! Woran ſtößt fi) mein Fuß? Dier 
it ein Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. 
(Sie wägt es.) Ein jchweres Schwert, meine Bella; doch 
ichleppen kann ich’3 noch wohl, und das Schwert macht 
jeinem Führer nicht Schande. (Man läutet Sturm.) 

Arabella. Hören Sie? Hören Sie? Das wimmert 
vom Turm der Dominifaner. Gott erbarme! Wie 
fürchterlich! 

Zeonore (chwärmend). Sprich: wie entzüdend! In 
diejer Sturmglode jpricht mein Fiesco mit Genua. (Man 
trommelt ftärfer.) Hurra! Hurra! Nie Fangen mir Flöten 
jo ſüß — Auch diefe Trommeln belebt mein Fiesco — 
Wie mein Herz höher wallt! Ganz Genua wird munter 
— Mietlinge hüpfen hinter jeinem Namen, und fein Weib 
jollte zaghaft tun? (68 ftürmt auf drei andern Türmen.) Nein! 
eine Heldin joll mein Held umarmen — Mein Brutus 
joll eine Römerin umarmen. (Sie jegt den Hut auf und wirft 
den Scharlad um.) Ich bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiljen nicht, wie 
entjeglich Sie ſchwärmen. Nein, das wijjen Sie nicht. 
(Sturmläuten und Trommeln.) 

Zeonore. Elende, die du das alles Hörft und nicht 
ſchwärmſt! Weinen möchten diefe Quader, daß fie die 
Beine nicht haben, meinem Fiesco zuzujpringen — Dieſe 
Paläjte zürnen über ihren Meifter, der fie jo feſt in die 
Erde zwang, daß jie meinem Fiesco nicht zujpringen 
fünnen — Die Ufer, fünnten ſie's, verließen ihre Pflicht, 
gäben Genua dem Meere preis und tanzten hinter jeiner 
Trommel — Was den Tod aus jeinen Windeln rüttelt, kann 
deinen Mut nicht wecken? Geh! — Ich finde meinen Weg. 
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Arnbelle. Großer Gott! Sie werden doch dieſe Grille 
nicht wahr machen wollen? 

Zeonore (ftolz und heroiih). Das ſollt' ich meinen, du 
Alberne — (Feurig.) Wo am wildeften das Getümmel mwütet, 
wo in Perſon mein Fiesco kämpft — Sit das Lavagna? 
hör’ ich fie fragen — den niemand bezwingen fann, der 
um Genua eiferne Würfel ſchwingt, ift das Lavagna? — 
Genuejer! Er ift’3, werd’ ich jagen, und diejer Mann ift 


mein Gemahl, und ich hab’ auch eine Wunde. (Saeco mit 
Berfhmwornen.) 


Sacco (euft an. Mer da? Doria oder Fiesco? 
Zeonore (begeiftert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirft ſich 
in eine Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedrängt.) 


6. Auftritt 
Sacco mit einem Haufen. Caleagno begegnet ihm mit einem andern. 


Calcagno. Andreas Doria ijt entjlohen. 

Sacco. Deine jchlechtite Empfehlung bei Fiesco. 

Calcagno. Bären, die Teutjchen! pflanzten ſich vor 
den Alten wie Feljen. Ich Friegte ihn gar nicht zu Ge— 
ficht. Neun von den Unfern find fertig. Ich jelbjt bin 
am linken Obrlappen geftreift. Wenn fie das fremden 
Tyrannen tun, alle Teufel! wie müfjen fie ihre Für— 
ſten bewachen! 

Sacco. Wir Haben jchon ftarken Anhang, und alle 
Tore find unfer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör’ ich, Fechten jte jcharf. 

Sacco. Bourgognino ift unter ihnen. Was jchafft 
Berrina? 

Calcagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, 
wie der höllifche Kettenhund, daß kaum ein Anchoye 
durch kann. 
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Sacco. Ich laſſ' in der Vorjtadt jtürmen. 
Calcagno. Ich marjchiere über den Pinzzo Sarzano. 
Rühre dich, Tambour. (Ziehen unter Trommelſchlag weiter.) 


7. Auftritt 


Der Mohr. Ein Trupp Diebe mit Lunten. 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Ich war der 
Mann, der dieſe Suppe einbrockte — Mir gibt man 
keinen Löffel. Gut. Die Hatz iſt mir eben recht. Wir 
wollen eins anzünden und plündern. Die drüben baxen 
ſich um ein Herzogtum, wir heizen die Kirchen ein, daß 
die erfrornen Apoſtel ſich wärmen. 

(Werfen ſich in die umliegenden Häuſer.) 


8. Auftritt 
Bourgognino. Berta, verkleidet. 


Bourgognino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner. Du 
biſt in Sicherheit. Bluteſt du? 

Berta (die Sprache verändert). Nirgends. 

Bourgogning (lebhaft). Pfui, fo ſteh auf. Ich will dich 
hinführen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, 
liehjt du? wie diefe. (Er ftreift feinen Arm auf.) 

Berta (zurückſahrend). D Himmel! 

Bourgognins, Du erſchrickſt? Niedlicher Kleiner, zu 
früh eiltejt dur in den Mann — Wie alt bift du? 

Berta. Funfzehn Jahr. 

Bourgognino. Schlimm. Für dieſe Nacht fünf Jahre 
zu zärtlich — Dein Vater? 

Berta. Der beſte Bürger in Genua. 

Bourgognino. Gemach, Knabe. Das iſt nur einer, 
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und feine Tochter ift meine verlobte Braut. Weit dur 
das Haus des Berrina ? 

Berta. Ich dächte. 

Bourgogning (af). Und kennſt jeine göttliche Tochter? 

Berta. Berta heißt jeine Tochter. 

Bourgognino (Hitig). Gleich geh und überliefre ihr 
diefen Ring. Er gelte den Trauring, ſagſt du, und der 
blaue Bujch Halte fich brav. Itzt fahre wohl. Ich muß 
dorthin. Die Gefahr ijt noch nicht aus. (Einige Häufer 
brennen.) 

Berta (ruft ihm nah mit ſanfter Stimme). Scipio! 

Bourgogning (fteht betroffen fti. Bei meinem Schwert! 
Ich Fenne die Stimme. 

Berta (fällt ihm an den Hals). Bei meinem Herzen! Ich 
bin bier ſehr befannt. 


Bourgogning (iHreit). Berta! (Sturmläuten in der Vor: 
stadt. Auflauf. Beide verlieren ſich in einer Umarmung.) 


9. Auftritt 
Fiesco tritt Hitig auf. Zibo. Gefolge. 


Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo. Die Burg ift erobert. 

Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo (winkt dem Gefolge). Patrouillen nach dem Täter! 
(Einige gehen.) 

Fiesco Gornig). Wollen ſie mich zum Mordbrenner 
machen? Gleich eilt mit Sprigen und Cimern. (Gefolge 
ab.) Aber Gianettino ift doch geliefert ? 

Zibo. So jagt man. 

Fiesta (wild). Sagt man nur? Wer jagt das nur? 
Zibo, bei Ihrer Ehre, it er entrunnen? 

Zibo Gedenklich. Wenn ich) meine Augen gegen die 
Ausjage eines Edelmanns jegen Fann, jo lebt Gianettino. 
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Fiesco (auffagrend). Sie reden fich um den Hals, Zibo! 

Zibe. Noch einmal — Ich jah ihn vor acht Mi- 
nuten lebendig in gelbem Buſch und Scharlad 
herumgehn. 

Fiesta (außer Fafrung). Himmel und Hölle — Zibo! — 
den Bourgognino laſſ' ich um einen Kopf fürzer machen. 
Fliegen Sie, Zibo — Wan joll alle Stadttore jperren — 
alle Felufen joll man zu Schanden jchiegen — jo kann 
er nicht zu Waſſer davon — diejen Demant, Zibo, den 
reichjten in Genua, Lucca, Benedig und Pija — wer 
mir die Zeitung bringt: Gianettino ijt tot — er foll 
diejen Demant haben. (Sido eitt ab.) Fliegen Sie, Zibo. 


10. Auftritt 
Fiesco. Sacco Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende 
Lunte in den Jeſuiterdom werfen — 

Zieseo. Deine Verräterei ging dir Hin, weil fie 
mich traf. Auf Mordbrennereien jteht der Strid. Führt 
ihn gleich ab, hängt ihn am Kirchtor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das fommt mir unge- 
ſchickt — Läßt fich nicht davon wegplaudern? 

Fiesco. Nichts. 

Mohr (ertrautih). Schiet mich einmal zur Prob auf 
die Galeere. 

Fiesco (winkt den andern). Zum Galgen. 

Mohr (trogig). So will ich ein Chriſt werden! 

Fiesco. Die Kirche bedankt ſich für die Blattern 
des Heidentums. 

Mohr (ſchmeichelnd). Schickt mich wenigſtens bejoffen 
in die Emwigfeit. 

Fiesco. Nüchtern. 
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Mohr. Aber hängt mich nur an feine chriftliche 
Kirche. 

Fiesco. Ein Ritter hält Wort. Ich verjprach dir 
deinen eigenen Galgen. 

Sacco (brummt). Nicht viel Federlejens, Heide! Mean 
hat noch mehr zu tun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfallg — der Strid 
bräche? — 

Fiesta (sum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (refigniert. So mag's jein — und der Teufel 
kann jich auf den Ertrafall rüjten. (6 mit Soldaten, die ihn 
in einiger Entfernung aufhenfen.) 


11. Auftritt 
Fiesco. Leonore erjheint hinten im Scharlachrock Gianettinos. 


Fiesta (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurüd und murmelt 
grimmig). Kenn’ ich nicht diefen Buſch und Mantel? 
(Eitt näher, heftig.) Ich Fenne den Bush und Mantel! 
(Wütend, indem er auf fie losftürzt und fie niederftößt.) Wenn du 


drei Leben haft, jo jteh wieder auf und wandle! (Leonore 


fällt mit einem gebrochenen Laut. Man hört einen Siegesmarid. Trom— 
meln, Hörner und Hoboen.) 


12. Auftritt 


Fiesco Calcagno, Sacco, Zenturione, Zibo, Soldaten mit 
Muſik und Fahnen treten auf. 

Fiesco (ihnen entgegen im Triumph). Genueſer — der 
Wurf ift geworfen — Hier liegt er, dev Wurm meiner 
Seele — die gräßliche Koft meines Haſſes. Hebet die 
Schwerter hoch! — Gianettino! 


15 


Calcagno. Und ich komme, Ihnen zu jagen, daß 20 
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zwei Dritteile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu 
Fieskiſchen Fahnen ſchwören — 

Zibo. Und durch mich ſchickt Ihnen Verrina vom 
Admiralichiff jeinen Gruß und die Herrjchaft über Hafen 
und Meer — 

Zenturione. Und durch mich der Gouverneur der 
Stadt feinen Kommandoſtab und die Schlüfjfel — 

Sacco. Und in mir wirft fich (indem er niederfällt) der 
große und Kleine Nat der Nepublif Enieend vor feinen 
Herrn und bittet fuhfällig um Gnade und Schonung — 

Calcagno. Mich laßt den eriten jein, der den großen 


Sieger in jeinen Mauern willtommen heißt — Heil 
Ihnen — Senket die Kahnen tief! — Herzog von 
Genua! 


Alle (nehmen die Hüte ab). Heil, Heil dem Herzog 
von Genua! Gahnenmarſch.) 

Fiesco (fand die ganze Zeit über, den Kopf auf die Bruft ge- 
junfen, in einer denfenden Stellung). 

Calcagno. Volk und Senat jtehen wartend, ihren 
gnädigen Oberherrn im Fürftenornat zu begrüßen — 
Erlauben Sie uns, durchlauchtigiter Herzog, Sie im 
Triumph nach der Signoria zu führen. 

Fiesco. Erlaubt mir erjt, daß ich mit meinem 
Herzen mich abfinde — Ich mußte eine gemilje teure 
Perſon in banger Ahndung zurücklaſſen, eine Perſon, die 
die Glorie diefer Nacht mit mir teilen wird. Gerührt zur 
Geſellſchaft, Habt die Güte und begleitet mich zu eurer 
liebenswürdigen Herzogin. (Er will aufbreden.) 

Calcagno. Soll der meuchelmörderifche Bube hier 
liegen und feine Schande in diefem Winfel verhehlen? 

Zenturione. Steckt jeinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Zibo. Lat feinen zerriffenen Rumpf unſre Pflajter 
fehren. (Man leuchtet gegen den Leichnam. 

Calcagno (erihroten und etwas leiſe). Schaut ber, Ge⸗ 
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nuefer! Das ijt bei Gott Fein Gianettinogeficht. (Ale 
fehen ftarr auf die Leiche.) 

Fiesco (hält ſtill, wirft von der Seite einen forſchenden Blick 
darauf, den er ſtarr und langſam unter Verzerrungen zurückzieht). Nein, 
Teufel — Nein, das iſt kein Gianettinogeſicht, hämiſcher 
Teufel! (Die Augen herumgerollt. Genua mein, ſagt ihr? 
Mein? — (Sinausmwütend in einem gräßlichen Schrei.) Spiegel- 
fechterei der Hölle! Es iſt mein Weib. (Sintt durchdonnert 
zu Boden. Verſchworene jtehen in toter Paufe und jhauervollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgerihtet, mit dumpfer Stimme). Hab’ ich 
mein Weib ermordet, Genuejfer? — ch beſchwöre euch, 
ſchielt nicht fo geifterbleich auf diefes Spiel der Natur — 
Gott jei gelobt! Es gibt Schiejale, die der Menſch 
nicht zu fürchten hat, weil er nur Menfch it. Wen 
Götterwolluft verjagt it, wird Feine Teufelgual zuge— 
mutet — dieje Verirrung wäre etwas mehr. (Mit jhröd- 
Hafter Beruhigung.) Genueſer, Gott jei Dank! Es fann 
nicht ſein. 


13. Auftritt 
Borige. Arabella fommt jammernd, 


Arabella. Mögen fie mich umbringen, was hab’ ich 
auch ist noc) zu verlieren? — Habt Exrbarmen, ihr 
Männer — Hier verlieg ich meine gnädige Frau, und 
nirgends find’ ich ſie wieder. 

Fiesco (tritt ihr näher, mit leifer bebender Stimme). Leonore 
heißt deine gnädige Frau? 

Arabella (io). O daß Sie da find, mein liebſter, 
guter, gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über ung, 
wir Eonnten fie nicht mehr zurüchalten. 

Fiesco (zürnt fie dumpfig an). Du Verhaßte! von was 
nicht ? 

Arabella. Daß ſie nicht nachiprang — 
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Fiesco (Heftige). Schweig! wohin jprang? 

Arabella. Ins Gedränge — 

Fiesco (wütend). Daß deine Zunge zum Krokodil würde 
— Ihre Kleider? 

Arabella. Ein ſcharlachner Mantel — 

Fiesta (vafend gegen fie taumelnd). Geh in den neunten 
Kreis der Hölle! — der Mantel? 

Arabella. Lag hier am Boden — 

Einige Verſchworene (murmeln). Gianettino ward hier 
ermordet — 

Fiesco (todesmatt zurüdwanfend, zu Arabellen). Deine Frau 
iſt gefunden. (Arabella geht angſtvoll. Fiesco ſucht mit verdrehten 
Augen im ganzen Kreis herum, darauf mit leiſer ſchwebender Stimme, 
die ſtufenweis bis zum Toben fteigt.) Wahr iſt's — wahr — und 
ich das Stichblatt des unendlichen Bubenſtücks. Biehiig um 
fi Hauend.) Tretet zurück, ihr menschlichen Gefichter — 
Ah, (mit frechem Zähnblöcken gen Simmel) hätt’ ich nur jeinen 
Weltbau zwijchen diejen Zähnen — Ich fühle mich auf- 
gelegt, die ganze Natur in ein grinjendes Scheujal zu 
zerfragen, bis fie ausfieht wie mein Schmerz — (Zu den 
andern, die bebend Herumftehen.) Menſch! — wie es itzt daſteht, 
das erbärmliche Gejchlecht, ſich jegnet und ſelig preift, 
dat es nicht ijt wie ich — Nicht wie ich! — (In hohles Beben 
binabgefallen.) Ich allein habe den Streich — (Raider, wilder.) 
FH? Warum ih? Warum nicht mit mir auch dieje? 
Warum joll ſich mein Schmerz am Schmerz eines Mit- 
gejchöpfs nicht jtumpf veiben dürfen ? 

Calcagno (jurätiam). Mein teurer Herzog — 

Fiesco (dringt auf ihn ein mit gräßlier Freude). Ah! will- 
kommen! Hier, Gott jei Dank! ijt einer, den auch diejer 
Donner quetjchte! (Indem er den Calcagno wütend in feine Arme 
drüdt.) Bruder Zerjchmetterter! Wohl befomm’ die Ber- 
dammnis! Sie iſt tot! Du haſt fie auch geliebt! (Er zwingt 
ihn an den Leichnam und drüdt ihm den Kopf dagegen.) Verzweifle! 
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Sie iſt tot! (Den ftieren Blie in einen Winkel geheftet) Ah dat 
ich ftünde am Tor der Verdammnis, hinunterjchauern 
dürfte mein Aug’ auf die mancherlei Folterſchrauben der 
finnreichen Hölle, ſaugen mein Ohr zerknirſchter Sünder 
Geminjel — Könnt’ ich fie jehen, meine Dual, wer weiß, 
ich trüge fie vielleicht ? (Mit Schauern zur Leiche gehend.) Mein 
Weib liegt hier ermordet — Wein, daS will wenig 
jagen. Gachdrücklicher, Ich, der Bube, habe mein Weib 
ermordet — O pfui, jo etwas kann die Hölle kaum 
figeln — Erſt wirbelt fie mich fünftlich auf der Freude 
letsteS glättejtes Schwindeldad), ſchwätzt mich bis an die 
Schwelle des Himmels — und dann hinunter — dann 
— o könnte mein Odem die Belt unter Seelen blafen — 
dann — dann ermord' ich mein Weib — Nein! ihr Wit 
it noch feiner — dann übereilen ſich (werägttig) zwei 
Augen, und it ſchröcklichem Nachdruch ich — ermorde — 
mein Weib! Geißend tädelnd.) Das iſt das Meiſterſtück! 
(Ale Verfhworene hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wiſchen 
Tränen aus den Augen. Paufe.) 

Fiesco (erſchöpft und ſtiller, indem er im Zirkel herumblickt). 
Schluchzt hier jemand? — Ja bei Gott, die einen 
Fürſten würgten, weinen. (In ftillen Schmerz geſchmolzen.) 
Redet! Weint ihr über diefen Hochverrat des Todes, oder 
weint ihr über meines Geiftes Memmenfall? Gn erniter 
rührender Stellung vor der Toten vermweilend.) Wo in warme Tränen 
felfenharte Mörder jchmelzen, fluchte Fiescos VBerzweif- 
lung! (Sintt weinend an ihr nieder.) Leonore, vergib — Reue 
zürnt man dem Himmel nicht ab. Geich, mit Wehmut.) Jahre 
voraus, Leonore, genoß ich daS Felt jener Stunde, wo 
ich den Genuejern ihre Herzogin brächte — Wie lieblich 
verjchämt jah ich ſchon deine Wangen erröten, deinen 
Bufen wie fürftlich Schön unter dem Silberflor jchwellen, 
wie angenehm deine liſpelnde Stimme der Entzüdung 
verjagen. (Lebhafter.) Ha! wie beraufchend wallte mir jchon 
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der ftolze Zuruf zu Ohren, wie jpiegelte jich meiner Liebe 
Triumph im verjinfenden Neide! — Leonore — die Stund’ 
it gefommen — Genuas Herzog it dein Fiesco — und 
Genuas jchlechtejter Bettler bejinnt fich, Jeine Verachtung 
an meine Dual und meinen Scharlach zu tauchen — 
(NRührender.) Cine Gattin teilt feinen Gram — mit wen 
kann ich meine Herrlichkeit teilen? (Ex weint heftiger und ver— 
birgt jein Gefiht an der Leiche. Rührung auf allen Geſichtern.) 

Calcagno. Es war eine treffliche Dame, 

Zibs, Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk 
noch verfchweige. Er nähme den Unjrigen den Mut und 
gäb’ ihn den Feinden. 

Fiesco (fteht gefaßt und feit auf). Höret, Genuejer — die 
Borjehung, verjteh’ ich ihren Wink, ſchlug mir dieſe Wunde 
nur, mein Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es 
war die gewagtejte Probe — itst fürcht' ich weder Dual 
noch Entzüden mehr. Kommt! Genua erwarte mich, 
jagtet ihr? — Ich will Genua einen Fürſten jchenfen, 
wie ihn noch fein Europäer ſah — Kommt! — diejer 
unglüdlichen Fürftin will ich eine Totenfeier halten, daß 
das Leben jeine Anbeter verlieren und die Verweſung 


wie eine Braut glänzen joll — Itzt folgt euerm Herzog. 
(Gehen ab unter Yahnenmarid.) 


14. Auftritt 
Andreas Doria. Lomellino. 


Andrens. Dort jauchzen fie Hin. 
. Zomellin. Ihr Glück bat fie beraujcht. Die Tore 
ind bloßgegeben. Der Signoria wälzt jich alles zu. 
Andrens. Nur an meinem Neffen jcheute das Roß. 
Mein Neffe ijt tot. Hören Sie, Lomellino — 
Lomellin, Was? Noch? Noch hoffen Sie, Herzog? 
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Andrens (ernft). Zittre du für dein Leben, weil du mich 
Herzog jpottejt, wenn ich auch nicht einmal hoffen darf. 

Zomellin. Gnädigſter Herr — eine braujende Nation 
liegt in der Schale Fiesco — Was in der Ihrigen? 

Andrens (groß und warm). Der Himmel. 

Lomellin (Hämifch die Achſel zudend). Seitdem das Pulver 
erfunden ift, fampieren die Engel nicht mehr. 

Andrens. Erbärmlicher Affe, der einem verzweifeln- 
den Graufopf feinen Gott noch nimmt! (Exnit und gebietend.) 
Geh. Mache befannt, dat Andreas noch lebe — Andreas, 
ſagſt du, erjuche feine Kinder, ihn doch in jeinem acht- 
zigiten Jahre nicht zu den Ausländern zu jagen, die dem 
Andreas den Flor feines PVaterlands niemals verzeihen 
würden. - Sag’ ihnen das, und Andreas erſuche feine 
Kinder um ſoviel Erde in feinem Vaterland für ſoviel 
Gebeine. 

Zomellin. ch gehorjame, aber verzweifle. (Wil gehen.) 

Andrens. Höre, und nimm dieje eisgraue Haarlocke 
mit — Sie war die leßte, jagjt dir, auf meinem Haupt 
und ging los in der dritten Jäünnernacht, als Genua los— 
riß von meinem Herzen, und habe achtzig Jahre gehalten 
und habe den Kahl£opf verlaffen im achtzigjten Jahre — 
die Haarlocke iſt mürbe, aber doch ſtark genug, dem 


Ichlanfen Jüngling den Purpur zu Fnüpfen. (Er geht ab 
mit verhülltem Gejicht. Lomellin eilt in eine entgegengejette Gafje. Man 
bört ein tumultuarifches Freudengejchrei unter Trommeten und Paufen.) 


15. Auftritt 
Berrina vom Hafen. Berta und Bourgognino. 
Verrina. Man jauchzt. Wem gilt daS? 
Bourgognins. Sie werden den Fiesco zum Herzog 
ausrufen. 
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Berta (chmiegt ſich ängftlih an Bourgognino). Mein Water 
ijt fürchterlich, Scipio. 

Verrina. Laßt mich allein, Kinder — O Genua! 
Genua! 

5 Bourgognins. Der Pöbel vergöttert ihn und foderte 
wiehernd den Purpur. Der Adel jah mit Entjegen zu 
und durfte nicht nein jagen. 

Verrina. Mein Sohn, ich Hab’ alle meine Habjelig- 
feiten zu Gold gemacht und auf dein Schiff bringen lafjen. 

ı» Nimm deine Frau und jtich unverzüglich in See. Viel— 
leicht werd’ ich nachfommen. Bielleicht — nicht mehr. Ihr 
jegelt nach Marſeille, und (ihwer und gepreßt fie umarmend) 
Gott geleit’ euch! Echnell ab.) 

Berta. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein 

15 Vater? 

Bourgognine. Verſtandſt du den Vater? 

Berta. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnacht! 

Bourgogning. So jprad) er — und wir gehorchen. 
(Beide gehen nad) dem Hafen.) 


16. Auftritt 
Verrina. Fiesco im Herjogliden Schmud, 
(Beide treffen auf einander.) 


Fiesco. DBerrina, erwünjcht. Eben war ich aus, 
20 Dich zu juchen. 

Verrina. Das war auch mein ang. 

Zieseo, Merkt Berrina feine Beränderung an jeinem 

Freunde? 

Verrina (zurückhaltend). Ich wünsche feine. 
25 Fiesco. Aber fiehjt du auch feine? 

Verrina (ohne ihn anzujehen).. Ich hoffe, nein! 
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Fiesco. Ich frage, findejt du feine? 

Herring (nad) einem flüchtigen Blich. Ich finde feine. 

Fiesco. Nun, ſiehſt du, jo muß es doch wahr jein, 
da die Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir uns 
beide verließen, bin ich) Genuns Herzog geworden, und 
Verrina (indem er ihn an die Bruft drüdt) findet meine Um— 
armung noch feurig wie jonft. 

Verrina. Deſto jchlimmer, dat ich ſie frojtig erwi— 
dern muß; der Anblic der Majeſtät fällt wie ein jchnei- 
dendes Mefjer zwifchen mich und den Herzog! Johann 
Ludwig Fiesco beſaß Länder in meinem Herzen — ibt 
hat er ja Genua erobert, und ich nehme mein Eigentum 
zurück. 

Fiesco (betreten). Das wolle Gott nicht. Für ein Her— 
zogtum wäre der Preis zu jüdiſch. 

Verrina (murmelt düfter). Hum! Iſt denn etiva die Frei— 
heit in der Mode gejunfen, dag man dem Erſten dem 
Beiten Republifen um ein Schandengeld nachwirft ? 

Fiesco (beift die Lippen zufammen). Das jag’ du niemand, 
als dem Fiesco. 

Verrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß 
es immer ſein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige weg— 
kommt — Aber ſchade! der verſchlagene Spieler hat's 
nur in einer Karte verſehen. Er kalkulierte das ganze 
Spiel des Neides, aber der raffinierte Witzling ließ zum 
Unglück die Patrioten aus. (Schr bedeutend.) Hat der 
Unterdrüder der Freiheit auch einen Kniff auf die Züge 
der römischen Tugend zurüdbehalten? Ich ſchwör' es 
beim lebendigen Gott: Eh’ die Nachwelt meine Gebeine 
aus dem Kirchhof eines Herzogtums gräbt, joll fie fie 
auf dem Rade zufammenlejen! 

Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmut bei der Hand). Auch nicht, 
wenn der Herzog dein Bruder ijt? wenn er jein Fürſten— 
tum nur zur Schatfammer feiner Wohltätigfeit macht, 
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die bis itt bei jeiner haushälteriſchen Dürftigfeit betteln 
ging? Berrina, auch dann nicht? 

Verrina. Auch dann nicht — und der verjchenkte 
Raub Hat noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. 
Überdies ging dieje Großmut bei Berrina fehl. Meinem 
Mitbürger konnt’ ich jchon erlauben, miv Gutes zu tun — 
meinem Mitbürger hofft’ ich’S wett machen zu können. 
Die Gejchenfe eines Fürften find Gnade — und Gott 
it nur gnädig. 

Fiesco (ärgeriih). Wollt’ ich doch lieber Italien vom 
Atlantermeer abreißen, alS diefen Starrkopf von feinem 
Wahn! 

Verrina. Und Abreigen ift doch ſonſt deine fchlechteite 
Kunſt nicht, davon weil; daS Lamm Republik zu erzählen, 


s da3 du dem Wolf Doria aus dem Nahen nahmſt — e3 


jelbit aufzufrefjen. — Aber genug. Nur im Borbeigehen, 
Herzog, jage mir, was verbrach denn dev arme Teufel, 
den ihr am Jeſuiterdom auffnüpftet? 

Fiesco. Die Ranaille zündete Genun an. 

Verrina. Aber doch die Gejege lieh die Stanaille 
noch ganz? 

Fiesco. Verrina brandſchatzt meine Freundſchaft. 

Verrina. Hinweg mit der Freundſchaft. Ich ſage dir 
ja, ich liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich 
haſſe — haſſe wie den Wurm des Paradieſes, der den 
erſten falſchen Wurf in der Schöpfung tat, worunter ſchon 
das fünfte Jahrtauſend blutet — Höre, Fiesco — Nicht 
Untertan gegen Herrn — nicht Freund gegen Freund — 
Menſch gegen Menſch red' ich zu div. (Scharf und heftig.) 
Du Haft eine Schande begangen an der Majejtät des 
wahrhaftigen Gottes, dat du dir die Tugend die Hände 
zu deinem Bubenſtück führen und Genuas Patrioten mit 
Genua Unzucht treiben ließeſt — Fiesco, wär’ auch ich 
der Redlihdumme gewesen, den Schalf nicht zu — 

Schillers Werke. IH. 








290 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua 


Fiesco! bei allen Schauern der Ewigkeit, einen Strid 
wollt’ ich drehen aus meinen eignen &edärmen und 
mich erdroſſeln, daß meine fliehende Seele in gichtri- 
ſchen Schaumblafen div zufprigen ſollte. Das fürjtliche 
Schelmenſtück drückt wohl die Goldiwage menjchlicher 
Sünden entzwei, aber dur Haft den Himmel genedt, und 
den Prozeß wird das Weltgericht führen. 


(Fiesco, erjtaunt und ſprachlos, mißt ihn mit großen Augen.) 


Verrina. Befinne dich auf feine Antwort. Itzt jind 
wir fertig. Nah einigem Auf- und Niedergehn.) Herzog von 
Genua, auf den Schiffen des gejtrigen Tyrannen lernt’ 
ich eine Gattung armer Gejchöpfe kennen, die eine ver- 
jährte Schuld mit jedem Ruderſchlag wiederfäuen und in 
den Ozean ihre Tränen weinen, der wie ein reicher Mann 
zu vornehm ilt, fie zu zählen — Ein guter Fürst er- 
öffnet fein Regiment mit Erbarmen. Wollteft du dich 
entjchließen, die Galeerenſklaven zu erlöfen? 

Fiesco (ſcharf). Sie jeien die Erftlinge meiner Tyrannei 
— Geh und verfündige ihnen allen Erlöfung. 

Verrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn 
du ihre Freude verlierjt. Verſuch' es und gehe ſelbſt. Die 
großen Herrn find jo jelten dabei, wenn fie Böjes tun; 
follten fie auch das Gute im Hinterhalt ftiften? — Ich 
dächte, der Herzog wäre für Feines Bettler Empfindung 
zu groß. 

Fiesco. Mann, du bit ſchröcklich, aber ich weiß nicht, 
warum ich folgen muB. (Beide gehen dem Meer zu.) 

Verring (Hält til, mit Wehmut). Aber, noch einmal um— 
arme mich, Fiesco. Dier ift ja niemand, der den Verrina 
weinen fieht und einen Fürjten empfinden. (Er drüct ihn 
innig) Gemwiß, nie jchlugen zwei größere Herzen zu- 
fanımen; wir liebten uns doch jo brüderli warn — 
(Heitig an Fiescos Halfe weinend.) Fiesco! Fiesco! du räumit 
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einen Platz in meiner Bruft, den das Menjchengejchlecht, 
dreifach genommen, nicht mehr bejegen wird. 

Fiesco (jehr gerührt). Sei — mein — Freund — 

Berrinn, Wirt diefen häßlichen Purpur weg, und 
ich bin’ — Der erjte Fürft war ein Mörder und führte 
den Purpur ein, die Flecken jeiner Tat in diefer Blut- 
farbe zu verjteden Höre, Fiesco — ich bin ein 
Kriegsmann, verjtehe mich wenig auf nafje Wangen — 
Fiesco — da3 find meine erjten Tränen — wirf diejen 
Purpur weg. 

Fiesco. Schweig. 

Herring (Heftiger). Fiesco — la hier alle Kronen diejes 
Planeten zum Preis, dort zum Popanz all jeine Foltern 
legen, ich joll Enieen vor einem Sterblichen — ich werde 
nicht Inieen — Fiesco. (Indem er niederfällt. ES ijt mein 
eriter Kniefall — Wirf diefen Purpur weg. 

Fiese. Steh auf und reize mich nicht mehr! 

Verring (entihloffen). Ich jteh’ auf, veize dich nicht mehr. 
(Sie ftehen an einem Brett, daS zu einer Galeere führt.) Der Fürſt 
hat den Vortritt. (Gehen über das Brett.) 

Fiese. Was zerrit du mich jo am Mantel? — 
er fällt! 

Herring (mit fürdterligem Hohn). Nun wenn der Purpur 
fallt, muß auch der Herzog nad). (Er ftürzt ihn ins Meer.) 

Fiesta (vuft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf 
deinem Herzog! (Sintt unter.) 





17. Auftritt 


Ealcagno. Sacceo. Zibo. Zenturione. Verſchworene. Bolf, 
Alle eilig. Ängſtlich. 


Calcagno (ſchreit). Fiesco! Fiesco! Andreas iſt zurüd, 
halb Genua ſpringt dem Andreas zu. Wo iſt Fiesco? 
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Herring (mit feſtem Ton). Ertrunken! 

Benturione, Antiwortet die Hölle oder das Tollhaus? 

Berrinn. Ertränkt, wenn das hübjcher lautet — 
Ich geh’ zum Andreas. 

(Alle bleiben in ftarren Gruppen ftehn. Der Borhang fällt.) 





Kabale und Liebe 


Ein bürgerliches Trauerſpiel 


— —ñ 





Perſonen 


Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürften. 

Ferdinand, jein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausjefretär des Präfidenten. 

Miller, Stadtmujifant oder, wie man jie an einigen Orten 
nennt, Sunijtpfeifer. 

Dejjen Frau. 

Luiſe, dejjen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürjten. 

Verſchiedene Nebenperjonen. 
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1. Szene 
Zimmer beim Mujifus. 

Miller jteht eben vom Seſſel auf und jtellt feine Violonzell auf die Seite. 
An einem Tiih jigt Frau Millerin noch im Nachtgewand und trinft 
ihren Kaffee, 

Miller (chnell auf und ab gehend). Einmal für allemal. 
Der Handel wird ernithaft. Meine Tochter Eommt mit 
dem Baron ins Gejchrei. Mein Haus wird verrufen. 
Der Präjident befommt Wind, und — furz und gut, ich 
biete dem Junker aus. 

Fran. Du Haft ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — 
haft ihm deine Tochter nicht nachgemworfen. 

Miller, Hab’ ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — 
hab’ ihm 3 Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz 
davon? — Ich war Herr im Haus. Sch hätt’ meine 
Tochter mehr foram nehmen jollen. Ich hätt!’ dem 
Major beſſer auftrumpfen jollen — oder Hätt’ gleich 
alles Seiner Erzellenz, dem Herrn Papa, ſtecken jollen. 
Der junge Baron bringt’3 mit einem Wifcher hinaus, 
das muß ich willen, und alles Wetter fommt über den 
Geiger. 

Fran (chlürft eine Tafje aus). Poſſen! Gejchwäs! Was 
kann über dich Eommen? Wer kann dir was anhaben? 
Du gehjt deiner Profejfion nach und raffit Scholaren 
zujammen, wo fie zu friegen find. 

Miller. Aber, ſag' mir doch, was wird bei dem 
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ganzen Kommerz auch herauskommen? — Nehmen kann 
er das Mädel nicht — Vom Nehmen ift gar die Rede 
nicht, und zu einer — daß Gott erbarm? — Guten 
Morgen! — Gelt, wenn jo ein Musje von fich da und 
dort, und dort und hier jchon herumbeholfen Hat, wenn 
er, der Henker weiß, was als? gelöft hat, jchmedt’s 
meinem guten Schluder freilich, einmal auf ſüß Waſſer 
zu graben. Gib du Acht! gib du Acht! und wenn du aus 
jedem Ajtloch ein Auge jtredteft und vor jedem Bluts- 
tropfen Schildwache ftändeft, er wird fie, dir auf der 
Naſe, beſchwatzen, dem Mädel eins hinjegen und führt 
fich ab, und das Mädel iſt verjchimpfiert auf ihr Leben— 
lang, bleibt fiten, oder hat 's Handwerf verſchmeckt, 
treibt’3 fort. (Die Fauſt vor die Stirn.) Jeſus Chriſtus! 

Zrau. Gott behüt' uns in Gnaden! 

Miller. Es bat ich zu behüten. Worauf fann fo 
ein Windfuß wohl jonjt jein Abjehen richten? — Das 
Mädel iſt ſchön — ſchlank — führt feinen netten Fuß. 
Unterm Dach mag's ausfehen, wie’3 will. Darüber kuckt 


man bei euch Weibsleuten weg, wenn's nur der liebe : 


Gott parterre nicht hat fehlen lafjen — Stöbert mein 
Springinsfeld erſt noch diefes Kapitel aus — he da! 
geht ihn ein Licht auf, wie meinem Nodney, wenn er 
die Witterung eines Franzojen friegt, und nun müſſen 
alle Segel dran, und drauf los, und — ich verdenk's ihm 
gar nicht. Menſch ift Menſch. Das muß ich wijjen. 
Fran. Sollteft nur die wunderhübſche Billetter 
auch lejen, die der gnädige Herr an deine Tochter als 
fchreiben tut. Guter Gott! Da jieht man's ja fonnenflar, 
wie es ihm pur um ihre Schöne Seele zu tun ift. 
Miller. Das ijt die rechte Höhe. Auf den Sad 
fchlagt man; den Eſel meint man. Wer einen Gruß an 
daS liebe Fleiſch zu bejtellen hat, darf nur daS gute 
Herz Boten gehen laſſen. Wie hab’ ich’ gemacht? Hat 
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man's nur exit jo weit im reinen, daß die Gemüter topp 
machen, wutjch! nehmen die Körper ein Exempel; das 
Gefind macht's der Herrjchaft nach, und der ſilberne 
Mond iſt am End nur der Kuppler gemefen. 

Frau. Sieh doch nur erjt die prächtigen Bücher an, 
die der Herr Major ind Haus gejchafft haben. Deine 
Tochter betet auch immer draus. 

Miller (pfeift). Hui da! Betet! Du haft den Witz 
davon. Die rohe Kraftbrühen der Natur jind Ihro 
Gnaden zartem Mafronenmagen noch zu hart. — Er 
muß jie exit in der hölliſchen Peſtilenzküche der Bella- 
triften Eünftlich aufkochen lafjen. Ins Feuer mit dem 
Quark. Da jaugt mir das Mädel — weil; Gott, was 
al3 für? — überhimmlijche Mlfanzereien ein, das läuft 
dann wie ſpaniſche Muden ins Blut und wirft mir die 
Handvoll Ehriftentum noch gar auseinander, die der 
Bater mit Enapper Not jo jo noch zufammen hielt. Ins 
Feuer, ſag' ich. Das Mädel jett jich alles Teufelsgezeug 
in den Kopf; über all dem Herumſchwänzen in der 
Schlaraffenwelt findet’3 zulett feine Heimat nicht mehr, 
vergißt, jchämt ſich, daß jein Bater Miller der Geiger 
iſt, und verichlägt mir am End einen wadern ehrbaren 
Schwiegerjohn, der fich jo warm in meine Kundjchaft 
hineingejegt hätte — — Nein! Gott verdamm’ mich! 
(Er ſpringt auf, Higig.) Gleich muß die Paſtete auf den Herd, 
und dem Major — ja ja dem Major will ich weiſen, 
wo Meifter Zimmermann das Loch gemacht hat. (Er will fort.) 
Frau. Sei artig, Miller. Wie.manchen ſchönen Gro— 
ſchen haben uns nur die Präſenter — — 

Miller (kommt zurück und bleibt vor ihr ſtehen). Das Blut— 
geld meiner Tochter? — Schier dich zum Satan, infame 
Kupplerin! — Eh' will ich mit meiner Geig' auf den 
Bettel herumziehen und das Konzert um was Warmes 
geben — eh’ will ich mein BViolonzello zerſchlagen und 
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Miſt im Sonanzboden führen, eh’ ich mir's ſchmecken 
lafj’ von dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel’ 
und Geligfeit abverdient. — Stell’ den vermaledeiten 
Kaffee ein und das Tobakſchnupfen, jo brauchft dur deiner 
Tochter Geficht nicht zu Markt zu treiben. Ich Hab’ mich 
fatt gefrefjen und immer ein gutes Hemd auf dem Leib 
gehabt, eh’ fo ein vertradter Taufendfaja in meine Stube 
geſchmeckt Hat. 

Frau. Nur nicht gleich mit der Tür ind Haus. Wie 
du doch den Augenblid in Feuer und Flammen jtehjt! 
Ich Iprech’ ja nur, man müſſ' den Herrn Major nicht 
disgujchthüren, weil Sie des Bräfidenten Sohn jind. 

Miller. Da liegt der Has im Pfeffer. Darum, juft 
eben darum muß die Sach noch heut’ auseinander. Der 
Präfident muß e8 mir Dank wiſſen, wenn er ein recht- 
Ichaffener Bater ift. Du wirst mir meinen roten plüfchenen 
Rock ausbüriten, und ich werde mich bei Seiner Erzellenz 
anmelden lajjen. Ich werde jprechen zu Seiner Exzellenz: 
Dero Herr Sohn Haben ein Aug’ auf meine Tochter; 
meine Tochter ift zu Schlecht zu Dero Herrn Sohnes 
Frau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure ijt meine 
Tochter zu fojtbar, und damit bafta! — Ich heiße Miller. 


2. Szene 
Sefretär Wurm. Die Borigen. 


Iran, Ah guten Morgen, Herr Sefertare. Hat 
man auch einmal wieder dad Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerjeit3, meinerjeits, Frau Baſe. Wo 
eine Kavaliersgnade einjpricht, Eommt mein bürgerliches 
Vergnügen in gar feine Nechnung. 

Fran. Was Sie nicht jagen, Herr Sefertare! Des 
Herın Major von Walter hohe Gnaden machen ung 
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wohl je und je das Bläfter, doch verachten wir darum 
niemand. 

Miller (versrügtih). Dem Herrn einen Seſſel, Frau. 
Wollen © ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Stoc weg, fett jih). Nun! Nun! Und 
wie befindet fich denn meine Zukünftige — oder Ge- 
wejene? — ch will doch nicht hoffen — kriegt man fie 
nicht zu jehen — Mamfell Luijen? 

Iran. Danfen der Nachfrage, Herr Sefertare. Ader 
meine Tochter iſt doch gar nicht hochmütig. 

Miller (ärgerlich, ſtößt fie mit dem Elnbogen). Weib! 

Frau. Bedauern's nur, daß fie die Ehre nicht haben 
fann vom Herrn Sefertare. Sie ijt eben in die Meß, 
meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mich. Ich werd’ ein— 
mal eine fromme chrijtliche Frau an ihr haben. 

Fran (lähelt dumm-vornehm). Ja — aber, Herr Sefer- 
tare — 

Miller (in fichtbarer Verlegenheit, Eneipt fie in die Ohren). 
Weib! 

Frau, Wenn Ihnen unjer Haus ſonſt irgendwo 
dienen kann — Mit allem Bergnügen, Herr Sefertare — 

Wurm (macht falihe Augen). Sonſt irgendwo! Schönen 
Dank! Schönen Dank! — Hem! hem! hem! 

rau, Aber — wie der Herr Sefertare jelber die 
Einjicht werden haben — 

Miller (voll Zorn jeine Frau vor den Hintern ftoßend). Weib! 

Iran. Gut iſt gut, und beſſer iſt beſſer, und einem 
einzigen Kind mag man doch auch nicht vor feinem Glüd 
jein. Gäuriſch-ſtolz. Sie werden mich je doch wohl merken, 
Herr Sefertare? 

Wurm (rückt unruhig im Sefjel, kratzt Hinter den Ohren und 
zupft an Manjchetten und Jabot). Merken? Nicht doc) —O ja 
— Wie meinen Sie denn? 
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Im. Nu — Nu — ich dächte nur — ich meine, 
(öuftet) weil eben halt der liebe Gott meine Tochter barrdu 
zur gnädigen Madam will haben — 

Wurm (fährt vom Stuhl). Was jagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben fiten! Bleiben figen, Herr Sefre- 
tarius. Das Weib ift eine alberne Gans. Wo joll eine 
gnädige Madam herkommen? Was für ein Ejel jtredt 
fein Langohr aus diefem Geſchwätze? 

rau. Schmäl’ du, jo lang’ du willft. Was ich weil, 
weiß ich und was der Herr Major gejagt hat, daS 
hat er gejagt. 

Miller (aufgebracht, ſpringt nad) der Geige). Willſt du dein 
Maul halten? Willft das Biolonzello am Hirnkaſten 
willen? — Was kannſt du wien? Was fann er gejagt 
haben? — Kehren jich an daS Geklatſch nicht, Herr Better 
— Mari du, in deine Küche! — Werden mid) doch 
nicht für des Dummkopfs leiblichen Schwager halten, 
daß ich obenaus wol’ mit dem Mädel? Werden doc 
das nicht von mir denken, Here Sefretarius? 

Wurm Auch Hab’ ich es nicht um Cie verdient, 
Herr Mufifmeifter. Sie haben mich jederzeit den Mann 
von Wort jehen lajjen, und meine Anfprüche auf Ihre 
Tochter waren jo gut als unterjchrieben. Ich Habe ein 
Amt, das jeinen guten Haushälter nähren kann; der 
Präfident ift mir gewogen; an Gmpfehlungen kann's 
nicht fehlen, wenn ich mich höher poufjieren will. Cie 
fehen, daß meine Abfichten auf Mamſell Luijen ernithaft 
find, wenn fie vielleicht von einem adeligen Windbeutel 
herumgeholt — — 

Frau, Herr Sefertare Wurm! Mehr Reſpekt, wenn 
man bitten darf — 

Miller. Halt du dein Maul, jag’ ich — Laſſen Sie 
es gut fein, Herr Better. Es bleibt beim alten. Was 
ih Ihnen verwichenen Herbſt zum Befcheid gab, bring’ 
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ich heut’ wieder. Ich zwinge meine Tochter nicht. Stehen 
Sie ihr an — wohl und gut, jo mag fie zujehen, wie 
fie glüdlich mit Ihnen wird. Schüttelt fie den Kopf — 
noch beſſer — — in Gottes Namen wollt’ ich jagen — 
fo jteden Sie den Korb ein und trinken eine Bouteille 
mit dem Bater — Das Mädel muß mit Ihnen leben — 
ich nicht — warum ſoll ich ihr einen Mann, den fie 
nicht jchmeden kann, aus purem klarem Eigenfinn an 
den Hals werfen? — Daß mich der böje Feind in 
meinen eisgrauen Tagen noch wie fein Wildpret herum- 
hetze — daß ich's in jedem Glas Wein zu ſaufen — in 
jeder Suppe zu frefjen Friege: Du bijt der Spitbube, 
der jein Kind ruiniert hat! 

Fran. Und kurz und gut — ich geb’ meinen Konſenz 


;s abjolut nicht; meine Tochter ift zu was Hohem gemüngzt, 


und ich lauf’ in die Gerichte, wenn mein Mann fich be- 
ſchwatzen läßt. 

Miller, Willft du Arm und Bein entzwei haben, 
Wettermaul? 

Wurm (gu Millern). Gin väterlicher Nat vermag bei 
der Tochter viel, und hoffentlich werden Sie mich fennen, 
Herr Miller? 

Miller, Daß dich alle Hagel! 's Mädel mul Sie 
fennen. Was ich alter Knaſterbart an Ihnen abfude, iſt 
jujt fein Freſſen fürs junge nafchhafte Mädel. Ich will 
Ihnen aufs Haar hin jagen, ob Sie ein Mann fürs 
Orcheſter jind — aber eine Weiberjeel’ iſt auch für einen 
Kapellmeiiter zu ſpitzig. — Und dann von der Brut 
weg, Herr Better — ich Bin Halt ein plumper gerader 
teutjcher Kerl — für meinen Nat würden Sie fi zu- 
legt wenig bedanken. ch rate meiner Tochter zu feinem 
— aber Sie mißrat' ich meiner Tochter, Herr Sefretarius. 
Lafjen mich ausreden. Einem Liebhaber, der den Vater 
zu Hilfe ruft, trau’ ich — erlauben Sie — feine hohle 
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Haſelnuß zu. Iſt er was, jo wird er fich ſchämen, feine 
Talente durch diefen altmodischen Kanal vor feine Liebjte 
zu bringen — Hat er 8 Courage nicht, jo ijt er ein 
Haſenfuß, und für den find Feine Luifen gewachſen — 
— Da! hinter dem Rücken des Vater muß er jein Ge— 
werb an die Tochter bejtellen. Machen muß er, dal das 
Mädel lieber Vater und Mutter zum Teufel wünfcht, 
als ihn fahren läßt — oder jelber fommt, dem Vater 
zu Füßen fi) wirft und ſich um Gotteswillen den 
Schwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen ausbittet 
— Das nenn’ ich einen Kerl! Das heit lieben! — und 
wer's bei dem Weibsvolk nicht jo weit bringt, der joll 
— — auf jeinem Gänſekiel reiten. 

Wurm (greift nad) Hut und Stock und zum Zimmer hinaus). 
Obligation, Herr Miller. 

Miller (geht ihm langſam nad). Kür was? Für was? 
Haben Sie ja doch nicht genofjen, Herr Sefretarius. 
(Zurüdkommend.) Nichts Hört er, und hin zieht er — — 
Iſt mir's doch wie Gift und Operment, wenn ich den 
Federnfuchjer zu Gefichte krieg'. Ein Eonfiizierter wid- 
iger Kerl, als hätt’ ihn irgend ein Schleihhändler in 
die Welt meine HerrgottS hineingefhadhert — Die 
Eleinen tückiſchen Mausaugen — die Haare brandrot — 
das Kinn herausgequollen, gerade als wenn die Natur 
für purem Gift über das verhungte Stüd Arbeit meinen 
Schlingel da angefaßt und in irgend eine Ede geworfen 
hätte — Nein! Eh’ ich meine Tochter an jo einen Schuft 
wegwerfe, lieber foll fie mir — Gott verzeih mir's — 

Frau (ipudt aus, giftig). Der Hund! — Aber man wird 
dir 's Maul jauber halten. 

Miller. Du aber auch mit deinem pejtilenzialijchen 
Junker — Haft mich vorhin auch jo in Harnijch ge= 
bracht — Bift doch nie dummer, als wenn du um Öottes- 
willen gejcheit fein jollteft. Was hat das Geträtjch von 
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einer gnädigen Madam und deiner Tochter da vorjtellen 
jollen? Das ijt mir der Alte. Dem mu man jo was 
an die Naſe heften, wenn’! morgen am Marktbrunnen 
ausgejchellt jein joll. Das ift jujt jo ein Musje, wie ſie 
in der Leute Häufern herum riechen, über Keller und 
Koch räjonieren, und jpringt einem ein najenweijes Wort 
übers Maul — Bumbs! haben’s Fürft und Matrei und 
Präjident, und du haft daS fiedende Donnerwetter am 
Halſe. 


3. Szene 


Luiſe Millerin kommt, ein Buch in der Hand. Vorige. 


Luiſe (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt ihm die 
Hand). Guten Morgen, lieber Vater. 

Miller (warm). Brav, meine Luife — Freut mich, 
dab du jo fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib immer 
jo, und fein Arm wird dich halten, 

Zuife. D ich bin eine jchwere Sünderin, Vater — 


s War er da, Mutter? 


Frau. Wer, mein Kind? 

Zuife. Ah! ich vergaß, daß es noch außer ihm Men— 
jhen gibt — Mein Kopf ijt jo wüſte — Er war nicht 
da? Walter? 

Miller (traurig und ernithaft). Ich dachte, meine Luije 
hätte den Namen in der Kicche gelajjen? 

Luife (nahdem fie ihn eine Zeitlang ftarr angejchen). Ich 
verſteh' Ihn, Vater — fühle das Meſſer, das Er in 
mein Gewiſſen ſtößt; aber es kommt zu ſpät. — Ich 
hab' keine Andacht mehr, Vater — der Himmel und 
Ferdinand reißen an meiner blutenden Seele, und ich 
fürchte — ich fürchte — Gach einer Pauſe.) Doc nein, guter 
Vater. Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachläjfigen, 


findet fich ja der Künjtler am feinjten gelobt. — — 
Schillers Werke. II. 
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meine Freude über jein Meiſterſtück mich ihn jelbjt über- 
ſehen macht, Bater, muß das Gott nicht ergüßen? 

Miller (wirft fi unmutig in den Stuhl). Da haben wir’s! 
Das ift die Frucht von dem gottlojen Lejen. 

Zuife (tritt unruhig an ein Zenfter). Wo er wohl jetst ijt? 
— Die vornehmen Fräulein, die ihn jehen — ihn hören 
— ih bin ein fchlechteS vergeſſenes Mädchen. (Er- 
ihridt an dem Wort und ftürzt ihrem Vater zu.) Doch nein! nein! 
verzeih Er mir. Ich beweine mein Schickſal nicht. Ich 
will ja nur wenig — an ihn denken — das koſtet ja 
nichts. Dies bißchen Leben — dürft' ich es hinhauchen 
in ein leiſes ſchmeichelndes Lüftchen, ſein Geſicht abzu— 
kühlen! — Dies Blümchen Jugend — wär' es ein Veilchen, 
und er träte drauf, und es dürfte beſcheiden unter ihm 
ſterben! — Damit genügte mir, Vater. Wenn die Mücke 
in ihren Strahlen ſich ſonnt — kann ſie das ſtrafen, die 
ſtolze majeſtätiſche Sonne? 

Miller (beugt fi) gerührt an die Lehne des Stuhls und bedeckt 
das Geſicht). Höre, Luiſe — Das bijfel Bodenjag meiner 
Jahre, ich gäb’ es hin, hättejt du den Major nie gejehen. 


Zuife (erſchrocken. Was jagt Er da? Was? — NWein! : 


er meint e3 ander3, der gute Vater. Er wird nicht wiſſen, 
dag Ferdinand mein ift, mir gejchaffen, mir zur Freude 
vom Bater der Liebenden. (Sie fteht nachdenkend. ALS ich 
ihn daS erſtemal jah — (waiger) und mir das Blut in die 
Wangen ftieg, froher jagten alle Pulje, jede Wallung 
iprach, jeder Atem lifpelte: Er iſt's! — und mein Herz 
den Immermangelnden erfannte, bekräftigte: Er iſt's! und 
wie das widerkflang durch die ganze mitfreuende Welt. 
Damals — o damals ging in meiner Seele der erjte 
Morgen auf. Taufend junge Gefühle ſchoſſen aus meinem 
Herzen, wie die Blumen aus dem Erdreich, wenn's 
Frühling wird. Ich jah Feine Welt mehr, und doch be- 
finn’ ich mich, daß fie niemals fo ſchön war. Ich wuhte 
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von feinem Gott mehr, und doch Hatt’ ich ihn nie jo 
geliebt. 

Miller (eilt auf fie zu, drückt fie wider feine Bruft). Luiſe — 
teures — herrliches Kind — Nimm meinen alten mürben 
Kopf — nimm alles — alles! — den Major — Gott 
iſt mein Zeuge — ich kann dir ihn nimmer geben. Er 
geht ab.) 

Zuife. Auch will ich ihn ja jet nicht, mein Vater. 
Diefer karge Tautropfe Zeit — jchon ein Traum von 
Ferdinand trinkt ihn wollüftig auf. Ich entjag’ ihm für 
Diejes Leben. Dann, Mutter — dann, wenn die Schranken 
des Unterſchieds einjtürzen — wenn von uns abjpringen 
all die verhaßte Hüljen des Standes — Menfchen nur 
Menſchen find — Ich bringe nichts mit mir als meine 
Unjchuld, aber der Bater hat ja jo oft gejagt, daß der 
Schmud und die prächtigen Titel wohlfeil werden, wenn 
Gott kommt, und die Herzen im Preije jteigen. Ich 
werde dann reich jein. Dort rechnet man Tränen für 
TIriumphe und jchöne Gedanken für Ahnen an. Ich werde 
dann vornehm fein, Mutter — Was hätte er dann noch 
für feinem Mädchen voraus? 

Frau (fährt in die Höhe). Luiſe! Der Major! Er jpringt 
über die Planfe. Wo verberg’ ich mich doch? 

Zuife (fängt an, zu zittern). Bleib’ Sie doch, Mutter. 

Zrau. Mein Gott! Wie jeh’ ich aus! Jh muß mich 
ja jhämen. Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden jo 
jehen lajjen. EAb., 


4. Szene 


Verdinand von Walter. Luije, 


(Er fliegt auf fie zu — fie ſinkt entfärbt und matt auf einen Sefjel — er 
bleibt vor ihr ftehn — fie jehen ſich eine Zeitlang jtillfchweigend an. Paufe.) 


Zerdinamd. Du bijt blaß, Luiſe? 
Zuife (tet auf und fällt ihm um den Hals). Es iſt nichts. 
Nichts. Du biſt ja da. Es iſt vorüber. 
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Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und 
liebt mich meine Luife noch? Mein Herz iſt daS gejtrige, iſt's 
auch da3 deine noch? Ich fliege nur her, will jehn, ob du 
heiter bijt, und gehn und es auch jein — Du biſt's nicht. 

Zuife. Doc, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand. Nede mir Wahrheit. Du biſt's nicht. Ich 
ſchaue durch deine Seele wie durch daS klare Waſſer diejes 
Brillanten. (Er zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft fich fein 
Bläschen auf, daS ich nicht merfte — fein Gedanfe tritt 
in dies Angeficht, der mir entwiſchte. Was haſt du? 
Sefhwind! Weiß ich nur dieſen Spiegel helle, jo läuft 
feine Wolfe über die Welt. Was befümmert dich? 

Zuife (ieht ihn eine Weile jtumm und bedeutend an, dann mit 
Wehmut). Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch wühteft, 
wie ſchön in diefer Sprache daS bürgerliche Mädchen 
fi) ausnimmt — 

Ferdinand. Was ift das? Gefremdet. Mädchen! Höre! 
Wie kommſt du auf das? — Du bijt meine Luife. Wer 
jagt dir, daß du noch etwas jein jollteft? Siehſt du, 
Falſche, auf welchem Kaltfinn ich dir begegnen muß? 
Wäreft du ganz nur Liebe für mich, wann hättejt du 
Zeit gehabt, eine Vergleichung zu machen? Wenn ih 
bei div bin, zerjchmilzt meine Vernunft in einen Blid — 
in einen Traum von dir, wenn ich weg bin, und du haft 
noch eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme dich! 
Jeder Augenblid, den du an diejen Kummer verlorft, 
war deinem Jüngling gejtohlen. 

Zuife (at feine Hand, indem fie den Kopf ſchüttelt). Du willft 
mich einfchläfern, Ferdinand — willjt meine Augen von 
diefem Abgrund hinweglocken, in den ich ganz gewiß 
jtürzen muß. Ich jeh’ in die Zukunft — die Stimme 
de3 Ruhms — deine Entwürfe — dein Vater — mein 
Nichts. Exrſchrickt und läßt plöglic feine Hand fahren.) Ferdinand! 
ein Dolch über dir und mir! — Man trennt uns! 
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Lerdinand, Trennt uns! (Er fpringt auf.) Woher bringft 
du dieſe Ahndung, Luiſe? Trennt uns? — Wer kann den 
Bund zwoer Herzen löfen oder die Töne eines Akkords 
auseinander reigen? — Ich bin ein Edelmann — Laß 
doch jehen, ob mein Adelbrief älter ift als der Riß 
zum unendlichen Weltall? oder mein Wappen gültiger als 
die Handjchrift des Himmels in Luifend Augen: Dieſes 
Weib ijt für diefen Mann? — Ich bin des Präfidenten 
Sohn. Eben darum. Wer al3 die Liebe kann mix die 
Flüche verjühen, die mir der Landeswurcher meines Vaters 
vermachen wird? 

Zuife. O wie fehr fürcht’ ich ihn — dieſen Vater! 

Ferdinand. Ich fürchte nichts — nichts — als die 
Grenzen deiner Liebe. Laß auch Hinderniffe wie Ge— 
birge zwijchen ung treten, ich will fie für Treppen nehmen 
und drüber hin in Luifens Arme fliegen. Die Stürme 
des widrigen Schicjals jollen meine Empfindung empor- 
blajen, Gefahren werden meine Luiſe nur veizender 
machen. — Alfo nicht$ mehr von Furcht, meine Liebe. 
Ich ſelbſt — ich will über dir wachen wie der Zauber- 
drach über unterivdifchem Golde — Mir vertraue dich. 
Du brauchſt feinen Engel mehr — Ich will mich zwi— 
ihen dich und das Schikfal werfen — empfangen für 
dich jede Wunde — auffafjen für dich jeden Tropfen aus 
dem Becher der Freude — dir ihn bringen in der Schale 
der Liebe. (Sie zärtlich umfafiens.) An diefem Arm joll meine 
Luiſe durchs Leben hüpfen; ſchöner, als er dich von fich 
lieg, jol der Himmel dich wieder Haben und mit Ver- 
wunderung eingejtehn, daß nur die Liebe die lette Hand 
an die Seelen legte — 

Zuife (drückt ihn von fi, in großer Bewegung). Nichts mehr! 
Ich bitte dich, Ächweig! — Wüßteſt du — Lak mich — 
du weißt nicht, daß deine Hoffnungen mein Herz wie 
Furien anfallen. (Witt fort.) 
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Ferdinand (Hält fie auf). Luife? Wie! Was! Welche 
Anmwandlung? 

Zuife. Ich hatte diefe Träume vergejjen und war 
glücklich — Jetzt! Jetzt! Bon heut’ an — der Friede 
meines Lebens ift aus — Wilde Wünſche — ich weil 
es — werden in meinem Bufen rajfen. — Geh — Gott 
vergebe dir's — Du Haft den Feuerbrand in mein 
junges friedfames Herz geworfen, und er wird nimmer, 
nimmer gelöjcht werden. (Sie ftürzt Hinaus. Er folgt ihr 
ſprachlos nad.) 


5. Szene 


Saal beim Präfidenten. 


Der VBräfident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern an der 
Ceite, und Sekretär Wurm treten auf. 


Präſident. Ein ernjthaftes Attachement! Mein Sohn? 
— Rein, Wurm, das macht Er mich nimmermehr glauben. 

Wurm. Ihro Erzellenz haben die Gnade, mir den 
Beweis zu befehlen. 

Yrüfident. Daß er der Bürgerfanaille den Hof macht 
— Flatterien jagt — auch) meinetiwegen Empfindungen 
vorplaudert — das find lauter Sachen, die ich möglich 
finde — verzeihlich finde — aber — und noch gar die 
Tochter eines Mufikus, jagt Er? 

Wurm Muſikmeiſter Miller Tochter. 

Präſident. Hübſch? — Zwar das verfteht fich. 

Wurm (lebhaft). Das ſchönſte Exemplar einer Blon- 
dine, die, nicht zu viel gejagt, neben den erſten Schön- 
heiten des Hofes noch Figur machen würde. 

Präſident (tagt). Er jagt mir, Wurm — Er habe ein 


Aug’ auf das Ding — das find ich. Aber fieht Er, ⸗ 


mein lieber Wurm — daß mein Sohn Gefühl für das 
Frauenzimmer hat, macht miv Hoffnung, daß ihn die 
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Damen nicht Hafjen werden. Er kann bei Hof etwas 
durchjegen. Das Mädchen ijt ſchön, jagt Er; das ge- 
fällt mir an meinem Sohn, daß er Geſchmack hat. 
Spiegelt er der Närrin folide Abfichten vor? Noch) 


5 beſſer — fo jeh’ ich, daß er Wit genug hat, in feinen 
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Beutel zu lügen. Er kann Präfident werden. Gebt 
er es noch dazu durch? Herrlich! daS zeigt mir an, dat 
er Glück Hat. — Schließt jich die Farce mit einem ge— 
funden Enfel — Unvergleichlich! jo trinf’ ich auf die guten 
Aſpekten meines Stammbaum eine Bouteille Malaga 
mehr und bezahle die Sfortationgftrafe für feine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünsche, Ihr' Exzellenz, iſt, 
da Sie nicht nötig haben möchten, diefe Bouteille zu 
Ihrer Zerftreuung zu trinken. 

Präſident (ernſthaft). Wurm, bejinn’ Er fich, dat ich, 
wenn ich einmal glaube, hartnädig glaube; raſe, wenn 
ich zürne — Ich will einen Spa daraus machen, dat 
Er mich aufhegen wollte. Daß Er fich feinen Neben- 
buhler gern vom Hals gejchafft hätte, glaub’ ich Ihm 
herzlich gern. Da Er meinen Sohn bei dem Mädchen 
auszuftechen Mühe haben möchte, ſoll Ihm der Bater 
zur Fliegenklatſche dienen, das find’ ich wieder begreif- 
lich — und daß Er einen jo herrlichen Anſatz zum Schelmen 
hat, entziict mich jogar — Nur, mein lieber Wurm, muß 
Er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, verjteht Ex mich, 
mu Er den Pfiff nicht bis zum Cinbruch in meine 
Grundſätze treiben. 

Wurm. Ihro Erzellenz verzeihen. Wenn auch wirk- 
lih — wie Sie argwohnen — die Eiferfucht hier im 
Spiel fein jollte, jo wäre fie es wenigjtens nur mit den 
Augen und nicht mit der Zunge. 

Prüfident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg. 
Dummer Teufel, was verjchlägt e3 denn Ihm, ob Er 
die Karolin friich aus der Münze oder vom Bankier 
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befommt. Tröſt' Er fi mit dem hiefigen Adel! — 
Wiffentlich oder nicht — bei uns wird felten eine Ma— 
riage gejchloffen, wo nicht wenigjtens ein halb Dutend 
der Gäjte — oder der Aufmwärter — das Paradies des 
Bräutigam geometrijch ermefjen Fanın. 

Wurm (verbeugt jih). Sch mache hier gern den Bürgers- 
mann, gnädiger Herr. 

Präſident. Überdies kann Er mit nächjtem die Freude 
haben, jeinem Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte 
Art heimzugeben. Eben jett liegt der Anfchlag im Ka— 
binett, daß, auf die Ankunft der neuen Herzogin, Lady 
Milford zum Schein den Abjchied erhalten und, den Be- 
trug vollfommen zu machen, eine Verbindung eingehen 
fol. Er weiß, Wurm, wie jehr fich mein Anjehen auf 
den Einfluß der Lady ſtützt — wie überhaupt meine 
mächtigften Springfedern in die Wallıngen des Fürſten 
hineinfpielen. Der Herzog fucht eine Partie für die 
Milford. Ein anderer kann fich melden — den Kauf 
Ichließen, mit der Dame das Bertrauen des Fürjten an- 
reißen, fich ihm unentbehrlich machen — Damit nun 
der Fürft im Ne meiner Familie bleibe, joll mein 
Ferdinand die Milford heuraten — — Iſt Ihm daS helle? 

Wurm. Da mich die Augen beigen — — Wenig: 
ſtens bewies der Präſident hier, daß der Vater nur 
ein Anfänger gegen ihn ift. Wenn der Major Ihnen 
ebenjo den gehorfamen Sohn zeigt, al$ Sie ihm den 
zärtliden Bater, jo dörfte Ihre Anfoderung mit 
Brotejt zurückkommen. 

Präſident. Zum Glück war mir noch nie für die Aus— 
führung eines Entwurfes bang, wo ich mich mit einem: 
Es fol! fo jein! einftelen konnte. — Aber jeh’ Er 
nun, Wurm, das hat uns wieder auf den vorigen Punkt 
geleitet. Sych kündige meinem Sohn noch diejen Vor- 
mittag feine Vermählung an. Das Geficht, dad ev mir 
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zeigen wird, joll Seinen Argwohn entweder rechtfertigen 
oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte jehr um Vergebung. 
Das finftre Geficht, das er Ihnen ganz zuverläfjig zeigt, 
läßt fich ebenfo gut auf die Rechnung der Braut fehrei- 
ben, die Sie ihm zuführen, als derjenigen, die Sie ihm 
nehmen. Ich erſuche Sie um eine fchärfere Probe. 
Wählen Sie ihm die untadeligite Partie im Land, und 
jagt er ja, jo laſſen Sie den Sefretär Wurm drei Jahre 
Kugeln jchleifen. 

Präſident (Heißt die Lippen). Teufel! 

Wurm Es ijt nicht anderd. Die Mutter — die 
Dummheit jelbjt — hat mir in der Einfalt zu viel ge- 
plaudert. 

Präſident (geht auf und nieder, preßt feinen Zorn zurüc). Gut! 
Diefen Morgen noch. 

Wurm. Nur vergefjen Euer Erzellenz nicht, daß der 
Major — der Sohn meines Herrn ijt. 

Präſident. Er foll gejchont werden, Wurm. 

Wurm. Und dab der Dienst, Ihnen von einer un— 
willlommenen Schwiegertochter zu helfen — 

Präſident. Den Gegendienjt wert ift, Ihm zu einer 
Frau zu helfen? — Auch das, Wurm. 

Wurm (büdt fi vergnügt). Ewig der Ihrige, gnädiger 
Herr. (Er will gehen.) 

Prüfident. Was ih Ihm vorhin vertraut habe, 
Wurm — (drohend) Wenn Er plaudert — 

Wurm (at). So zeigen Ihr' Exzellenz meine fal- 
ihen Handjchriften auf. (Er geht ab.) 

Präſident. Zwar du biſt mir gewiß. Ich Halte dich 
an deiner eigenen Schurkerei, wie den Schröter am 
Faden. 

Ein Bammerdiener (tritt herein. Hofmarſchall von 
Kalb — 
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Präſtdent. Kommt wie gerufen. — Er ſoll mir an— 
genehm jein. (Sammerdiener geht.) 


6. Szene 


Hofmarjhall von Kalb in einem reichen, aber geichmadlofen Hof— 

fleid, mit Kammerherrnſchlüſſeln, zwei Uhren und einem Degen, Chapeau- 

bas und frifiert a la Herisson. Er fliegt mit großem Gefreifch auf den 

Bräfidenten zu und breitet einen Biſamgeruch über daS ganze Parterre. 
PBräjident. 

Hofmarfıhall (ihn umarmend). Ah guten Morgen, mein 
Beiter! Wie geruht? Wie gejchlafen? — Sie verzeihen 
doch, daß ich To jpät das Vergnügen habe — dringende 
Gejchäfte — der Küchenzettel — Viſitenbillets — das 
Arrangement der Partien auf die heutige Schlitten- 
fahrt — Ah — und denn mußt’ ich ja auch bei dem 
Lever zugegen fein und Seiner Durchleucht daS Wetter 
verfündigen. 

Präſident. Ya, Marſchall. Da haben Sie freilich nicht 
abfommen können. 

Hofmarſchall. Obendrein hat mich ein Schelm von 
Schneider noch ſitzen laſſen. 

Prüſident. Und doch fir und fertig? 

Hofmarſchall. Das ijt noch nicht alles. — Ein Mal- 
heur jagt Heut’ daS andere. Hören Sie nur. 

Präſident (Gerftreut). Iſt das möglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur. Ich fteige faum aus 
dem Wagen, jo werden die Hengite jcheu, ſtampfen und 
ichlagen aus, dag mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkot 
über und über an die Beinkleider ſpritzt. Was anzu— 
fangen? Geben Sie ſich um Gotteswillen in meine 
Lage, Baron. Da ftand ich. Spät war ed. Eine Tag- 
reiſe iſt es — und in dem Aufzug vor Seine Durch- 
feucht! Gott der Gerechte! — Was fällt mir bei? Ich 
fingiere eine Ohnmacht. Man bringt mich über Hals 
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und Kopf in die Autjche. Ich in voller Karriere nach 
Haus — wechjle die Kleider — fahre zurüd — Was 
jagen Sie? — und bin noch der erite in der Antifchamber 
— Was denfen Sie? — 

Präſident. Ein herrliches Impromptu des menjch- 
lichen Witzes — Doch daS beijeite, Kalb — Sie jprachen 
aljo ſchon mit dem Herzog? 

Hofmarſchall (wistig). Zwanzig Minuten und eine 
balbe. 

Präſident. Das gejteh’ ich! — und wijjen mir aljo 
ohne Zweifel eine wichtige Neuigfeit ? 

Hofmarſchall (ernſthaft nad; einigem Stillſchweigen). eine 
Durchleucht haben heute einen Merde d'Oye-Biber an. 

YBrüfident. Man denfe — Nein, Marjchall, jo hab’ 


s ich doch eine befjere Zeitung für Sie — daß Lady Mil- 


ford Majorin von Walter wird, iſt Ihnen gewiß etwas 
Neues? 

Hofmarſchall. Denken Sie! — Und da3 ijt ſchon 
richtig gemacht? 

Präfdent. Unterjchrieben, Marihall — und Sie 
verbinden mich, wenn Sie ohne Aufjchub dahin gehen, 
die Lady auf feinen Bejuch präparieren und den Ent- 
ſchluß meines Ferdinands in der ganzen Nefidenz be- 
fannt machen. 

Hofmarſchall (entzüdt). D mit taufend Freuden, mein 
Beiter. — Was kann mir erwünfchter kommen? — Ich 
fliege jogleicd — (Umarınt ihn.) Leben Sie wohl — In Drei- 
vierteljtunden weil; es die ganze Stadt. (Hüpft hinaus.) 

Präſident (lacht dem Marihall nad). Man ſage noch, da 
dieje Gejhöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Nun 
muß ja mein Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt 
hat gelogen. (Ktingelt — Wurm kommt) Mein Sohn joll 


hereinfommen. (Wurm geht ab. Der Präfident auf und nieder, 
gedanfenvoll.) 
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7. Szene 
Verdinand Der Prüäfident. Wurm, welcher gleich abgeht. 

Ferdinand. Sie Haben befohlen, gnädiger Herr 
Bater — 

Prüfident. Leider muß ich da, wenn ich meines 
Sohns einmal froh werden will — Laſſ' Er uns allein, 
Wurm! — Ferdinand, ich beobachte dich ſchon eine Zeit- 
lang und finde die offene raſche Jugend nicht mehr, die 
mich ſonſt fo entzüct hat. Ein jeltfamer Gram brütet 
auf deinem Gejicht — Du fliehjt mich — Du fliehjt deine 
Zirkel — Pfui! — Deinen Jahren verzeiht man zehn 
Ausſchweifungen vor einer einzigen Grille. Überlaß diefe 
mir, lieber Sohn. Mich la an deinem Glück arbeiten 
und denfe auf nichts, als in meine Entwürfe zu fpielen. 
— Komm! Umarme mich, Ferdinand. 

Zerdinand. Sie find heute jehr gnädig, mein Bater. 

Präſident. Heute, du Schalt — und diejes Heute 
noch mit der herben Grimaſſe? (Ernſthaft.) Ferdinand! — 
Wem zu Lieb’ Hab’ ich die gefährliche Bahn zum Herzen 
des Fürſten betreten? Wem zu Lieb’ bin ich auf ewig 
mit meinem Gewiſſen und dem Himmel zerfallen? — 


Höre, Ferdinand — (ch jpreche mit meinem Sohn) — > 


Wem hab’ ich durch die Hinwegräumung meines VBorgän- 
gers Pla gemacht — eine Gejchichte, die deſto blutiger 
in mein Inwendiges jchneidet, je jorgfältiger ich das Meſſer 
der Welt verberge. Höre. Sage mir, Ferdinand: Wem 
tat ich die alles? 

Ferdinand (tritt mit Schrecken zurüd). Doch mir nicht, 
mein Bater? Doch auf mich foll der blutige Widerfchein 
dieſes Frevels nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! Es 
iſt befjer, gar nicht geboren fein, als dieſer Mijjetat zur 
Ausrede dienen. 

Prüfident. Was war das? Was? Doch! ich will es 
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dem Romanenfopfe zu gut halten. — Ferdinand — ich will 
mich nicht erhigen, vorlauter Knabe — Lohnft du mir 
aljo für meine fchlaflojfen Nächte? Alſo für meine raſt— 
Ioje Sorge? Alſo für den ewigen Skorpion meines 
Gewiſſens? — Auf mich fällt die Laſt der Verant— 
wortung — auf mich der Fluch, der Donner des Nich- 
ter — Du empfängjt dein Glüf von der zweiten 
Hand — das Verbrechen Flebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (treckt die rechte Hand gen Himmel). Feierlich 
entjag’ ich hier einem Erbe, dad mich nur an einen ab- 
ſcheulichen Vater erinnert. 

Prüſident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht 
auf. — Wenn e8 nach deinem Kopfe ginge, du kröcheſt 
dein Lebenlang im Staube. 

Ferdinand. D, immer noch bejjer, Vater, als ich 
kröch' um den Thron herum. 

Präfivent (verbeigt jeinen Zorn). Hum! — Zwingen muß 
man dich, dein Glück zu erkennen. Wo zehn andre mit 
aller Anftvengung nicht Hinaufflimmen, wirst du jpielend, 
im Schlafe gehoben. Du bijt im zwölften Jahre Fähnd— 
rich. Im zwanzigjten Major. Sch hab’ es durchgeſetzt 
beim Fürſten. Du wirft die Uniform ausziehen und in 
das Minijterium eintreten. Der Fürft ſprach vom Ge- 
heimenrat — Gejandtjchaften — augerordentlichen Gna- 
den. Eine herrliche Ausficht dehnt fich vor dir. — Die 
ebene Straße zunächjt nach dem Throne — zum Throne 
jelbjt, wenn anders die Gewalt jo viel wert ift als ihre 
Zeichen — das begeiftert dich nicht? 

Ferdinand, Weil meine Begriffe von Größe und 
Glück nicht ganz die Ihrigen find — Ihre Glückſelig— 
feit macht jich nur jelten anders als durch Verderben 
befannt. Neid, Zucht, Verwünſchung find die traurigen 
Spiegel, worin ſich die Hoheit eines Herrſchers belächelt. 
— Tränen, Zlüche, Verzweiflung die entjegliche Mahl- 
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zeit, woran dieſe gepriefenen Glüdlichen jchwelgen, von 
der jie betrunken aufjtehen und jo in die Ewigkeit vor 
den Thron Gottes taumeln — Mein deal von Glüd 
zieht ſich genügſamer in mich ſelbſt zurüd. Syn meinem 
Herzen liegen alle meine Wünſche begraben. — 

Präſident. Meifterhaft! Unverbejjerlich! Herrlich! 
Nach dreißig Jahren die erjte Vorleſung wieder! — 
Schade nur, daß mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für 
da8 Lernen ift! — Doch — dies jeltne Talent nicht ein- 
rojten zu lafjen, will ich dir jemand an die Seite geben, 
bei dem du dich in diefer buntſcheckigen Tollheit nach 
Wunſch ererzieren kannſt. — Du wirft dich entjchliegen — 
noch heute entjchliegen — eine Frau zu nehmen. 

Ferdinand (tritt beftürzt zurüch. Mein Pater? 

Präſident. Ohne Komplimente — ch habe der Lady 
Milford in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du 
wirjt dich ohne Auffchub bequemen, dahin zu gehen und 
ihr zu jagen, dat du ihr Bräutigam bift. 

Ferdinand. Der Milford, mein Bater? 

Pröfident. Wenn fie div befannt ift — 

Ferdinand (außer Faſſung). Welcher Schandfäule im 
Herzogtum iſt fie daS nicht! — Aber ich bin wohl lächer- 
lich, lieber Bater, daß ich Ihre Laune für Ernſt auf- 
nehme? Würden Sie Vater zudem Schurfen Sohne 
jein wollen, der eine privilegierte Buhlerin heuratete ? 

Präſident. Noch mehr. Ich würde jelbit um fie 
werben, wenn fie einen Fünfziger möchte — Würdejt du 
zu dem Schurfen Vater nicht Sohn fein wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

Präſident. Cine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich 
ihrer Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand. Sch bitte Sie, Vater! lafjen Sie mic) 
nicht länger in einer Vermutung, wo e$ mir unerträg- 
lich wird, mich Ihren Sohn zu nennen. 
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Prüfident. unge, biſt du toll? Welcher Menjch 
von Vernunft würde nicht nach der Dijtinktion geizen, 
mit feinem Landesherın an einem dritten Orte zu 
wechjeln ? 

Zerdinand,. Sie werden mir zum Nätjel, mein Vater. 
Diftinktion nennen Sie es — Dijtinftion, da mit 
dem Fürften zu teilen, wo er auch unter den Menſchen 
Hinunterfriecht. 

Präfident (chlägt ein Gelädter auf). 

Ferdinand. Sie können lachen — und ich will über 
da3 hinweggehen, Vater. Mit welchem Geſicht joll ich 
vor den jchlechtejten Handwerfer treten, dev mit jeiner 
Frau wenigſtens doch einen ganzen Körper zum Mitgift 
befommt? Mit welchem Geficht vor die Welt? Vor den 
Fürjten? Mit welchen vor die Buhlerin jelbit, die den 


5 Brandflefen ihrer Ehre in meiner Schande auswajchen 


würde? 

Präſident. Wo in aller Welt bringjt du das Maul 
her, unge? 

Ferdinand. Ich bejchwöre Sie bei Himmel und 
Erde! Bater, Sie fünnen durch dieſe Hinwerfung Ihres 
einzigen Sohnes jo glüdlich nicht werden, als Sie ihn 
unglüdklich machen. ch gebe Ihnen mein Leben, wenn 
das Sie fteigen machen kann. Mein Leben hab’ ich von 
Ihnen; ich werde feinen Augenblik anjtehen, es ganz 
Ihrer Größe zu opfern. — Meine Ehre, Bater — 
wenn Sie mir dieje nehmen, jo war es ein leichtfertiges 
Schelmenſtück, mir daS Leben zu geben, und ich muß 
den Vater wie den Kuppler verfluchen. 

Präſident (freundlich, indem er ihn auf die Achſel klopft). Brav, 
lieber Sohn, jest jeh’ ich, daf du ein ganzer Kerl bijt 
und der beiten Frau im Herzogtum würdig. — Sie joll 
dir werden — Noch diefen Mittag wirjt du dich mit der 
Gräfin von Oftheim verloben. 
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Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt dieſe Stunde be- 
ftimmt, mic) ganz zu zerjchmettern? 

Prüfident (einen laurenden Blick auf ihn werfend). Wo doch 
hoffentlich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Vater. Friederike von Oſt— 
heim könnte jeden andern zum Glüdlichjten machen. (Bor 
fih, in hödjfter Verwirrung.) Was jeine Bosheit an meinem 
Herzen noch ganz ließ, zerreißt jeine Güte. 

Präfivdent (noch immer fein Aug’ von ihm wendend). Ich 
warte auf deine Dankbarkeit, Ferdinand — 

Ferdinand (ftürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig die Hand). 
Bater! Ihre Gnade entflammt meine ganze Empfindung 
— Bater! meinen heißeſten Dank für Syhre herzliche 
Meinung — Ihre Wahl ift untadelhaft — aber — ich 
kann — ich darf — Bedauern Sie mich — Ich kann die 
Gräfin nicht Lieben. 

Präſident (tritt einen Schritt zurüd). Hola! Jetzt Hab’ 
ich den jungen Herrn. Alſo in dieje Falle ging ex, der 
liftige Heuchler — Alſo es war nicht die Ehre, die dir 
die Lady verbot? — ES war nicht die Perſon, jondern 
die Heurat, die du verabſcheuteſt? — 

Ferdinand (teht zuerſt wie verfteinert, dann fährt er auf und will 
fortrennen). 


Präſident. Wohin? Halt! Iſt daS der Refpeft, den 
du mir ſchuldig biſt? (Der Major kehrt zurüd.) Du bijt bei 
der Lady gemeldet. Der Fürſt hat mein Wort. Stadt 
und Hof wiſſen es richtig. — Wenn du mich zum Lügner 
machſt, Junge — vor dem Fürſten — der Lady — der 
Stadt — dem Hof mic) zum Lügner machſt — Höre, 
unge — oder wenn ich hinter gewijje Hijtorien 
£omme! — Halt! Hollal! Was bläft jo auf einmal das 
Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (chneeblaß und zitternd). Wie? Was? ES ilt 
gewiß nichts, mein Vater! 
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Präſident (einen fürdterlihen Bi auf ihn heftend). Und 
wenn es was iſt — und wenn ich die Spur finden follte, 
woher dieje Widerſetzlichkeit ſſammt? — da, ! 
der bloße Verdacht ſchon bringt mich zum Nafen. Geh 
den Augenblid. Die Wachparade fängt an! Du wirjt bei 
der Lady fein, jobald die Parole gegeben it — Wenn 
ich auftrete, zittert ein Herzogtum. Laß doch jehen, ob 
mich ein Starrfopf non Sohn meijtert. (Er geht und kommt 
noch einmal wieder.) “Junge, ich jage dir, du wirst dort jein, 
oder fliehe meinen Zorn. (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung). Iſt er 
weg? War dns eines Vater Stimme? — Ya! ich will 
zu ihr — will hin — will ihr Dinge jagen, will ihr 
einen Spiegel vorhalten — Nichtswürdige! und wenn du 
auch noch dann meine Hand verlangſt — Im Angeficht 
des verjammelten Adels, des Militär und des Volks — 
Umgiürte dich mit dem ganzen Stolz deines Englands — 
Ich verwerfe dich — ein teutjcher Jüngling! (Er eilt Hinaus.) 





Zweiter Akt 


Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand 
Iteht ein Sofa, zur linfen ein Flügel. 


1. Szene 


Lady, in einem freien, aber reizenden Nenlige, die Haare noch unfriliert, 
figt vor dem Flügel und phantajiert; Sophie, die Kammerjungfer, 
fommt von dem Yeniter. 

Sophie. Die Offizier gehen auseinander. Die Wach— 
parade ijt aus — aber ich jehe noch feinen Walter. 
Lady (ſehr unruhig, indem fie aufiteht und einen Gang durd den 
Saal mat). Sch weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie 
— Ich bin noch nie jo gewejen — Alſo du IH, ur gar 
Schillers Werfe. II. 
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nicht? — Freilih wohl — Es wird ihm nicht eilen — 
Wie ein Verbrechen liegt es auf meiner Bruſt — Geh, 
Sophie — Man foll mir den wildeiten Nenner heraus— 
führen, der im Marjtall ijt. ch muß ins Freie — Men: 
ichen jehen und blauen Himmel und mich leichter reiten 
ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie fi unpäßlich fühlen, Milady — 
berufen Sie Ajjemblee hier zufammen. Lafjen Sie den 
Herzog bier Tafel halten, oder die l'Hombre-Tiſche vor 
Ihren Sofa ſetzen. Mir jollte der Fürſt und fein ganzer 
Hof zu Gebote jtehn und eine Grille im Kopfe jurren? 

Indy (wirt fi in den Sofa). Ich bitte, verjchone mich. 
Ich gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie 
mir vom Hal Schaffen kann. Soll ich meine Zimmer 
mit diejem Volk tapezieren? — Das find jchlechte er- 
bärmliche Menjchen, die fich entjegen, wenn mir ein 
warmes herzliches Wort entwijcht, Mund und Naſen auf- 
reißen, als jähen fie einen Geift — Sklaven eines ein— 
zigen Marionettendrahts, den ich leichter als mein Filet 


vegiere. — Was fang’ ich mit Leuten an, deren ©eelen : 


jo gleich alS ihre Safuhren gehen? Kann ich eine Freude 
dran finden, jie was zu fragen, wenn ich voraus weiß, 
was fie mir antworten werden? Dder Worte mit ihnen 
wechjeln, wenn fie daS Herz nicht haben, andrer Neinung 
als ich zu jein? — Weg mit ihnen! Es iſt verdrüßlich, 
ein Roß zu reiten, das nicht auch in den Hügel beißt. 
(Sie tritt zum Feniter.) 

Sophie. Aber den Fürſten werden Sie doch aus— 
nehmen, Lady? Den jchönften Mann — den feurigjten 
Liebhaber — den wißigften Kopf in jeinem ganzen Lande! 

Lady (kommt zurid). Denn es it fein Land — und 
nur ein Fürftentum, Sophie, kann meinem Geſchmack zur 
erträglichen Ausrede dienen — Du ſagſt, man beneide 
mich. Armes Ding! Beklagen ſoll man mich vielmehr. 
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Unter allen, die an den Brüjten der Majejtät trinken, 
fommt die Kavoritin am Tchlechtejten weg, mweil fie allein 
dem großen und reichen Mann auf dem Betteljtabe be— 
gegnet — Wahr iſt's, er kann mit dem Talisman feiner 
Größe jeden Geluft meines Herzens, wie ein Feenſchloß, 
aus der Erde rufen. — Er jetzt den Saft von zwei Indien 
auf die Tafel — ruft Paradieje aus Wildniffen — läßt 
die Quellen jeines Landes in jtolzen Bögen gen Himmel 
jpringen, oder das Mark feiner Untertanen in einem 
Feuerwerk Hinpuffen — — Aber kann er auch feinen 
Herzen befehlen, gegen ein großes feuriges Herz 
groß und feurig zu jchlagen? Kann er fein darbendes 
Gehirn auf ein einziges jchönes Gefühl exequieren? — 
Mein Herz hungert bei all dem Vollauf der Sinne, und 
was helfen mich taufend beßre Empfindungen, wo ich nur 
Wallungen löjchen darf? 

Sophie (Blict jie verwundernd an). Wie lang’ ift es denn 
aber, dat ich Ihnen diene, Milady? 

Zady. Weil du erjt Heute mit mir befannt wirſt? 
— Es ijt wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürjten 
meine Ehre verfauft, aber mein Herz habe ich frei be- 
halten — ein Herz, meine Gute, da3 vielleicht eines 
Mannes noch wert ift — über welches der giftige Wind 
de3 Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel ging — 
Trau' es mir zu, meine Liebe, daß ich es längjt gegen 
diejen armjeligen Fürjten behauptet hätte, wenn ich es 
nur von meinem Chrgeiz erhalten fönnte, einer Dame 
am Hof den Rang vor mir einzuräumen, 

Sophie. Und dieſes Herz unterwarf fich dem Ehr— 
geiz jo gern? 

Lady (lebhaft). ALS wenn es fich nicht ſchon gerächt 
hätte? — Nicht jest noch fich rächte? — Sophie! (Be- 
deutend, indem fie die Hand auf Sophiens Achjel fallen läßt.) Wir 
Hrauenzimmer fünnen nur zwijchen Herrſchen und 
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Dienen wählen, aber die höchſte Wonne der Gewalt 
iſt doch nur ein elender Behelf, wenn uns die größere 
Wonne verjagt wird, Sklavinnen eine® Manns zu fein, 
den wir lieben. 

Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen 
zuletzt hören wollte! 

Zady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es 
denn diefer kindiſchen Führung de8 Zepters nicht an, 
daß wir nur für dad Gängelband taugen? Sahſt du 
es denn diefem launijchen Flatterfinn nicht an — diefen 
wilden Ergötzungen nicht an, daß ſie nur wildere Wünſche 
in meiner Brust überlärmen follten? 

Sophie (tritt eritaunt zurüc). Lady! 

Lady (tebhafter). Befriedige diefe! Gib mir den Mann, 
den ich jett denfe — den ich anbete — jterben, Sophie, 
oder bejiten muß. (Schmelzend.) Laß mich aus feinem 
Mund e3 vernehmen, daß Tränen der Liebe jchöner 
glänzen in unfern Augen als die Brillanten in unſerm 
Haar, (feurig) und ich werfe dem Fürften jein Herz und 
fein Fürftentum vor die Füße, fliehe mit diefem Mann, 
fliehe in die entlegenjte Wiüjte dev Welt — — 

Sophie (Glickt fie erihroden an). Himmel! was machen 
Sie? Wie wird Ihnen, Yady? 

Indy (Geſtürzt). Du entfärbft dich? — Hab’ ich viel- 
leicht etwaS zu viel gefagt? — O jo laß mich deine Zunge 
mit meinem Zutrauen binden — höre noch mehr — höre 
alles — 

Sophie (chaut ſich ängftlih um). Ich fürchte, Milady — 
ich fürchte — ich brauch’ es nicht mehr zu hören. 

Zady. Die Verbindung mit dem Major — Du und 
die Welt jtehen im Wahn, fie fei eine Hofkabale — 
Sophie — erröte nicht — ſchäme dich meiner nicht — jte 
iſt das Werk — meiner Liebe. 

Sophie. Bei Gott! Was miv ahndete! 
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Zady. Sie ließen fich beſchwatzen, Sophie — der 
ſchwache Fürſt — der Hofichlaue Walter — der alberne 
Marſchall — Jeder von ihnen wird darauf ſchwören, dat 
diefe Heurat das unfehlbarſte Mittel fei, mich dem Herzog 
zu retten, unſer Band um jo fejter zu knüpfen. — a! es 
auf ewig zu trennen! auf ewig dieje Jchändliche Ketten 
zur brechen! — Belogene Lügner! Von einem jchwachen 
Weib überliftet! — Ihr jelbit führt mir jet meinen Ge- 
liebten zu. Das war es ja nur, was ich wollte — Hab’ 
ich ihn einmal — hab’ ich ihn — o dann auf immer 
gute Nacht, abjcheuliche Herrlichkeit — 


2. Szene 


Ein alter Sammerdiener des Fürſten, der ein Schmudfäjtchen 
trägt. Die Borigen. 

Enmmerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog emp— 
fehlen jih Milady zu Gnaden und ſchicken Ihnen dieje 
Brillanten zur Hochzeit. Sie fommen joeben erſt aus 
5 Venedig. 

Zady (bat daS Käfthen geöffnet und fährt erſchrocken zurüd). 
Menſch! was bezahlt dein Herzog für dieje Steine? 

Kammerdiener (mit finſterm Gefiht). Sie koſten ihn feinen 
Heller. 

Lady. Was? Biſt du rajend? Nicht3? — und (in- 
dem fie einen Schritt von ihm weg tritt) du wirfſt mir ja einen 
Blick zu, als wenn du mich ducchbohren wollteſt — Nichts 
fojten ihn dieje unermeßlich koſtbaren Steine ? 

Bammerdiener, Gejtern jind jiebentaujfend Lands— 
finder nach Amerifa fort — Die zahlen alles. 

Lady (fett den Schmuck plöglich nieder und geht raſch durd den 
Saal, nad einer Pauſe zum Kammıerdiener). Mann, was ijt dir? 
Ich glaube, du weint? 
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Kammerdiener (wiſcht ſich die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, 
alle Glieder zitternd). Edelſteine wie dieſe da — Ich Hab’ 
auch ein paar Söhne drunter. 

Cady (wendet ſich bebend weg, feine Hand faſſend). Doch feinen 
Gezwungenen? 

Kammerdiener (laacht fürchterlich. D Gott — Nein — 
lauter Freiwillige. Es traten wohl ſo etliche vorlaute 
Burſch' vor die Front heraus und fragten den Oberſten, 
wie teuer der Fürſt das Joch Menſchen verfaufe? — 
aber unſer gnädigſter Landesherr ließ alle Regimenter 
auf dem Paradeplatz aufmarſchieren und die Maulaffen 
niederſchießen. Wir hörten die Büchſen knallen, ſahen 
ihr Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, und die ganze Armee 
ſchrie: Juchhe nach Amerika! — 

Lady (fällt mit Entſetzen in den Sofa). Gott! Gott! — Und 
ich hörte nichts? Und ich merkte nichts? 

Rammerdiener. Ya, gnädige Frau — warum mußtet 
hr denn mit unjerm Herrn gerad’ auf die Bärenhat 
reiten, als man den Lärmen zum Aufbruch jchlug? — 
Die Herrlichkeit hättet Ihr doch nicht verfäumen jollen, 
wie uns die gellenden Trommeln verfündigten, es ijt Zeit, 
und heulende Waijen dort einen lebendigen Vater ver- 
folgten, und hier eine wütende Mutter lief, ihr ſaugendes 
Kind an Bajonetten zu jpiegen, und wie man Bräutigam 
und Braut mit Säbelhieben auseinander rig und wir 
Graubärte verzweiflungsvoll da ftanden und den Burfchen 
auch zulett die Krücken noch nachwarfen in die neıte 
Welt — Oh, und mitunter da3 polternde Wirbelfchlagen, 
damit der Allwifjende uns nicht jollte beten hören — 

Lady (teht auf, heftig bewegt). Weg mit diefen Steinen 
— Sie bligen Höllenflammen in mein Herz. (Saniter zum 
Kammerdiener.) Mäßige dich, armer alter Mann. Sie ıwer- 
den wieder fommen. Sie werden ihr Vaterland wieder 
ſehen. 
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Kammerdiener (warm und vom. Das weil; der Himmel! 
Das werden jie! — Noh am Stadttor drehten jte ſich 
um und jehrieen: „Gott mit euch, Weib und Kinder — 
Es leb' unjer Landesvater — am jüngjten Gericht jind 
wir wieder da!” — 

Lady (mit ſtarkem Schritt auf und nieder gehend). Abſcheulich! 
Fürchterlich! — Mich beredete man, ich habe ſie alle ge— 
trocknet, die Tränen des Landes — Schrecklich, ſchrecklich 
gehen mir die Augen auf — Geh du — Sag' deinem 
Herrn — Ich werd’ ihm perſönlich danken! (Kammerdiener 
will gehen, fie wirft ihm ihre Goldbörſe in den Hut.) Und das nimm, 
weil du mir Wahrheit jagtejt — 

Bammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurück). Legt's 
zu dem übrigen. (Er geht ab.) 

Lady (ieht ihm erftaunt nad). Sophie, jpring ihm nad, 
frag’ ihn um feinen Namen. Er joll jeine Söhne wieder 
Haben. (Sophie ab. Lady nachdenkend auf und nieder. Paufe. Zu 
Sophien, die wieder kommt.) Ging nicht jüngſt ein Gerüchte, da 
das Feuer eine Stadt an der Grenze verwüſtet und bei 
vierhundert Familien an den Betteljtab gebracht habe? 
(Sie Elingelt.) 

Sophie. Wie Eommen Sie auf das? Allerdings tft 
e3 jo, und die mehrejten diejer Unglüdklichen dienen jetzt 
ihren Gläubigern al$ Sklaven, oder verderben in den 
Schachten der fürſtlichen Silberbergwerfe. 

Bedienter (fommt). Was befehlen Milady? 

Lady (gibt ifm den Shmud). Daß das ohne Verzug in 
die Landjchaft gebracht werde! — Man foll e3 jogleich zu 
Geld machen, befehl’ ich, und den Gewinſt davon unter 
die Vierhundert verteilen, die der Brand ruiniert hat. 

Sophie. Milady, bedenken Sie, dat Sie die höchjte 
Ungnade wagen. 

Lady (mit Größe). Soll ich den Fluch jeines Landes in 
meinen Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten, diejer geht.) 
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Dder willft du, daß ich unter dem jchredlichen Geſchirr 
ſolcher Tränen zu Boden jinfe? — Geh, Sophie — Es 
ift bejjer, falfche Juwelen im Haar und das Bewußtſein 
diefer Tat im Herzen zu haben. 

Sophie. Aber Juwelen wie diefe! Hätten Sie nicht 
Ihre jchlechtern nehmen können? Nein wahrlich, Milady! 
Es iſt Ihnen nicht zu vergeben. 

Lady. Närrifches Mädchen! Dafür werden in einem 
Augenblid mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als 
zehen Könige in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Bedienter (lommt zurück), Major von Walter — 

Sophie (ipringt auf die Lady zu). Gott! Sie verblajjen — 

Zady. Der erite Mann, der mir Schreden macht — 
Sophie — Ich jei unpäßlich, Eduard — Halt — Iſt er 
aufgeräumt? Lacht er? Was Spricht er? O Sophie! Nicht 
wahr, ich jehe häßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady — 

Bedienter. Befehlen Sie, dat ich ihn abweife? 

Zady (ftotternd). Ex ſoll mir willfommen jein. (Bedienter 
hinaus.) Sprich, Sophie — Was fag’ ich ihm? Wie emp— 
fang’ ich ihn? — Ich werde ftumm fein. — Er wird 
meiner Schwäche fpotten — Er wird — o was ahndet 
mir — Du verläffeit mich, Sophie? — Bleib — Doch 
nein! Gehe! — So bleib doch. (Der Major kommt durd das 
Borzimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie fih. Er ijt ſchon da. 


3. Szene 


Ferdinand von Walter. Die Borigen. 


Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung). Wenn ich Sie 
worin unterbreche, gnädige Frau — 

Zady (unter merfbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, 
das mir wichtiger wäre. 


- 


5 


» 


0) 





10 


16 


20 


25 


30 


Zweiter Alt. 3. Szene 329 


Ferdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 

Zady. Ich bin jeine Schuldnerin. 

Ferdinand. Und joll Ihnen melden, day wir uns 
heuraten — So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady (entjärbt ſich und zittert). Nicht Ihres eigenen 
Herzens? 

Ferdinand. Minifter und Kuppler pflegen daS nie= 
mals zu fragen. 

Lady (mit einer Beängjtigung, daß ihr die Worte verjagen). Und 
Sie jelbjt hätten jonjt nicht$ beizujetzen ? 

Ferdinand (mit einem Blid auf die Mamjel). Noch ehr viel, 
Milady. 

Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt ſich). Darf ich 
Ihnen diefen Sofa anbieten? 

Ferdinand. Ich werde furz fein, Milady. 

Indy. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Mann von Ehre. 

Zady. Den ich zu ſchätzen weil. 

Ferdinand. Kavalier. 

Zady. Kein beirer im Herzogtum. 

Ferdinamd. Und Offizier. 

Zady (chmeichelhaft). Sie berühren hier Vorzüge, die 
auch andere mit Ihnen gemein haben. Warum ver- 
Ichweigen Sie größere, worin Sie einzig jind? 

Ferdinand (froftig). Hier brauch’ ich fie nicht. 

Zudy (mit immer fteigender Augſt). Aber für was muß ich 
diejen Vorbericht nehmen ? 

Ferdinand (langjam und mit Nahdrud). Für den Einwurf 
der Ehre, wenn Sie Luft haben jollten, meine Hand zu 
erzwingen. 

Zady (auffagrend). Was ijt das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaffen). Die Sprache meines Herzens — 
meines Wappens — und dieſes Degens. 

Lady. Diefen Degen gab Ihnen der Fürft. 
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Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durch die Hand 
des Fürjten — mein Herz Gott — mein Wappen ein 
halbes Jahrtauſend. 

Lady. Der Name des Herzog — 

Ferdinand (Hisig). Kann der Herzog Gejete der Menſch— 
heit verdrehen, oder Handlungen münzen wie jeine Dreier? 
— Er jelbit ijt nicht über die Ehre erhaben, aber er kann 
ihren Mund mit feinem Golde verjtopfen. Er kann den 
Hermelin über jeine Schande herwerfen. Ich Bitte mir 
aus, davon nichts mehr, Milady — Es ift nicht mehr 
die Rede von weggeworfenen Ausfichten und Ahnen — 
oder von diejer Degenguajte — oder von der Meinung 
der Welt. ch bin bereit, dies alles mit Füßen zu 
treten, jobald Sie mich nur überzeugt haben werden, da 
der Preis nicht Schlimmer noch als das Opfer iſt. 

Lady (ſchmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! Das 
hab’ ich nicht verdient. 

Ferdinand (ergreift ihre Sand). Vergeben Sie. Wir reden 
bier ohne Zeugen. Der Umftand, der Sie und mi — 
heute und nie mehr — zujammen führt, berechtigt mich, 
zwingt mich, Ihnen mein geheimftes Gefühl nicht zurüc 
zu halten. — Es will mir nicht zu Kopfe, Milady, dat 
eine Dame von fo viel Schönheit und Geiſt — Eigen- 
Ichaften, die ein Mann ſchätzen würde — fi) an einen 
Fürjten jollte wegwerfen fönnen, der nur das Geſchlecht 
an ihr zu bewundern gelernt hat, wenn fich dieſe Dame 
nicht ſchämte, vor einen Mann mit ihrem Herzen zu 
treten. 

Lady (Haut ihm groß ins Gefiht). Neden Sie ganz aus. 

Ferdinand. Sie nennen fich eine Britin. Erlauben 
Sie mir — ich kann e3 nicht glauben, day Sie eine Britin 
find. Die freigeborene Tochter des freiejten Volks unter 
dem Himmel — da3 auch zu jtolz ift, Fremder Tugend 
zu räuchern, — kann jich nimmermehr an fremdes Lajter 
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verdingen. Es ijt nicht möglih, dat Sie eine Britin 
find, — oder da3 Herz diefer Britin muß um jo viel 
£leiner jein, al3 größer und fühner Britannien Adern 
ichlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand. Man Eönnte antworten, e3 ijt weibliche 
Eitelkeit — Leidenschaft — Temperament — Hang zum 
Vergnügen. Schon öfters überlebte Tugend die Ehre. 
Schon manche, die mit Schande in dieje Schranfe trat, 
hat nachher die Welt durch edle Handlungen mit jich 
ausgejöhnt und das häßliche Handwerk durch einen 
ſchönen Gebrauch gendelt — Aber woher denn jett dieje 
ungeheure Preſſung des Landes, die vorher nie jo ge— 
wejen? — Das war im Namen des Herzogtums. — Ich 
bin zu Ende. 

Indy (mit Sanjtmut und Hoheit). Es iſt das erjtemal, 
Walter, daß jolche Reden an mich gewagt werden, und 


— 


Sie ſind der einige Menſch, dem ich darauf antworte — 
Daß Sie meine Hand verwerfen, darum ſchätz' ich Sie. 
Daß Sie mein Herz läſtern, vergebe ich Ihnen, Daß es 
Ihr Ernſt iſt, glaube ich Ihnen nicht. Wer ſich heraus— 
nimmt, Beleidigungen dieſer Art einer Dame zu ſagen, 
die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz zu ver— 
derben, muß dieſer Dame eine große Seele zutrauen, 


s oder — von Sinnen ſein — Daß Sie den Ruin des 


Landes auf meine Bruft wälzen, vergebe Ihnen Gott 
der Allmächtige, der Sie und mich und den Fürjten einft 
gegeneinander jtellt. — Aber Sie haben die Engländerin 
in mir aufgefodert, und auf Vorwürfe diefer Art muß 
mein Vaterland Antwort haben. 

Ferdinand (auf feinen Degen geftügt). Ich bin begierig. 

Zady. Hören Sie aljo, was ich, außer Ihnen, noch 
niemand vertraute, noch jemals einem Menjchen ver- 
trauen will. — Ich bin nicht die Abenteurerin, Walter, 
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für die Sie mich halten. Ich Fönnte groß tun und jagen: 
Ich bin fürftlichen Geblüt$ — aus des unglüdlichen 
Thomas Norfolks Gejchlechte, der für die jchottifche 
Maria ein Opfer war — Mein Vater, des Königs 
oberjter Kämmerer, wurde bezüchtigt, in verrätrijchem 
Bernehmen mit Frankreich zu jtehen, durch einen Spruch 
der Barlamente verdammt und enthauptet. — Alle unjre 
Güter fielen der Krone zu. Wir jelbjt wurden des Landes 
verwiejen. Meine Mutter ſtarb am Tage der Hinrichtung. 
SH — ein vierzehenjüähriges Mädchen — flohe nad 
Teutjchland mit meiner Wärterin — einem Käftchen 
Sumelen — und diefem Familienfreuz, daS meine jter- 
bende Mutter mit ihrem letten Segen mir in den Bufen 
ſteckte. 

Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blicke auf die 
Lady). 

Lady (fährt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — 
ohne Namen — ohne Schuß und Bermögen — eine 
ausländiſche Waife, kam ich nad) Hamburg. Ich Hatte 
nicht gelernt als das bischen Franzöſiſch — ein wenig 
Filet und den Flügel — dejto befjer verftund ich auf 
Gold und Silber zu jpeifen, unter damajtenen Deden 
zu Schlafen, mit einem Winf zehen Bediente fliegen zu 
machen und die Schmeicheleien der Großen Ihres Ge— 
ichlecht3 aufzunehmen. — Sechs Jahre waren ſchon hin— 
geweint. — Die lette Schmudnadel flog dahin — Meine 


Wärterin ſtarb — und jeßt führte mein Schiejal Ihren 


Herzog nad) Hamburg. Ich jpazierte damals an den 
Ufern der Elbe, jah in den Strom und fing eben an, zu 
phantafieren, ob diejes Wafjer oder mein Leiden 
das Tiefite wäre? — Der Herzog jah mich, verfolgte 


mich, fand meinen Aufenthalt — lag zu meinen Füßen— 


und jchwur, daß er mic) liebe. (Sie Hält in großen Bes 
wegungen inne, dann führt fie fort mit weinender Stimme.) Alle 


10 





a 


10 


Er 
A 


157 
oO 


3 


o© 


Zweiter Alt. 3. Szene 333 


Bilder meiner glücklichen Kindheit wachten jett wieder 
mit verführendem Schimmer auf — Schwarz wie das 
Grab graute mich eine troftlofe Zufunft an — Mein Herz 
brannte nad) einem Herzen — Ich ſank an das jeinige. 
(Bon ihm wegftürzend.) Setzt verdammen Sie mich! 

Ferdinand (ehr bewegt, eilt ihr nach und hält fie zurüc). Lady! 
o Himmel! Was hör’ ich? Was tat ih? — — Schredlich 
enthüllt ji mein revel mir. Sie fünnen mir nicht 
mehr vergeben. 

Zady (kommt zurüd und Hat fich zu ſammeln geſucht). Hören 
Sie weiter. Der Fürjt überrafchte zwar meine wehrloje 
Jugend — aber das Blut der Norfolt empörte jich in 
mir: Du, eine geborene Fürjtin, Emilie, vief es, und 
jet eines Fürften Konfubine? — Stol und Schiejal 
fämpften in meiner Bruft, als der Fürft mich hieher 
brachte und auf einmal die jchauderndfte Szene vor 
meinen Augen jtand. — Die Wollujt der Großen diejer 
Welt ift die nimmer fatte Hyäne, die ſich mit Heißhunger 
Opfer ſucht. — Fürchterlich Hatte jie jchon in dieſem 
Lande gewütet — hatte Braut und Bräutigam zertrennt 
— hatte jelbjt der Chen göttliche® Band zerriljen — 
— hier das ftille Glück einer Familie gefchleift — Dort 
ein junges unerfahrnes Herz der verheerenden Peſt auf- 
gejchlofjen, und fterbende Schülerinnen jchäumten den 
Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zuckungen aus 
— Ich jtellte mich zwiſchen das Lamm und den Tiger, 
nahm einen fürjtlichen Eid von ihm in einer Stunde der 
Leidenschaft, und dieſe abjcheuliche Opferung mußte 
aufhören. 

Ferdinand (rennt in der heftigften Unruhe durch den Gaal). 
Nichts mehr, Milady! Nicht weiter! 

Zady. Dieſe traurige Periode hatte einer noch trau— 
tigern Pla gemacht. Hof und Serail wimmelten jegt 
von Italiens Auswurf. Flatterhafte Parijerinnen tün- 
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delten mit dem furchtbaren Zepter, und das Volk blutete 
unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren Tag. 
Ich jah fie neben mir in den Staub finfen, denn ich 
war mehr Kokette als fie alle. Ich nahm dem Tyrannen 
den Zügel ab, der wollüjtig in meiner Umarmung er- 
fchlappte — dein Baterland, Walter, fühlte zum eriten- 
mal eine Menjchenhand und janf vertrauend an meinen 
Bufen. (Baufe, worin fie ihn ſchmelzend anjieht.) O daß der 
Mann, von dem ich allein nicht verkannt ſein möchte, 
mich jetzt zwingen muß, groß zu prahlen und meine 
ſtille Tugend am Licht der Bewunderung zu verſengen! 
— Waͤlter, ich habe Kerker geſprengt — habe Todes— 
urteile zerriſſen und manche entſetzliche Ewigkeit auf 
Galeeren verkürzt. In unheilbare Wunden hab’ ich doch 
wenigſtens ſtillenden Balſam gegoſſen — mächtige Frevler 
in Staub gelegt und die verlorne Sache der Unſchuld 
oft noch mit einer buhleriſchen Träne gerettet — Ha, 
Jüngling! wie ſüß war mir das! Wie ſtolz konnte mein 
Herz jede Anklage meiner fürſtlichen Geburt widerlegen! 
— Und jetzt kommt der Mann, der allein mir das 
alles belohnen jollte — der Mann, den mein erjchöpftes 
Schickſal vielleicht zum Erſatz meiner vorigen Leiden 
ſchuf — der Mann, den ich mit brennender Sehnfucht 
im Traum jchon umfaſſe — 

Lerdinand (fält ihr ins Wort, durd und durch erſchüttert). Zu— 
viel! Zuviel! Das ift wider die Abrede, Lady. Sie jollten 
fih von Anklagen reinigen und machen mid) zu einem 
Berbreher. Schonen Sie — ich beſchwöre Sie — jchonen 
Sie meined Herzens, das Bejhämung und wütende 
Neue zerreigen — 

Cady (Hält feine Hand fei). Jetzt oder nimmermehr. 
Lange genug hielt die Heldin ftand — Das Gewicht diejer 
Tränen mußt du noch fühlen. (Im zärtliäften Ton.) Höre, 
Walter — wenn eine Unglückliche — unwiderjtehlich 
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allmächtig an dich gezogen — Sic) an dich preft mit 
einem Bufen voll glühender unerjchöpflicher Liebe — 
Walter — und du jeßt noch das Ffalte Wort Ehre 
ſprichſt — Wenn dieje Unglückliche — niedergedrüdt vom 
Gefühl ihrer Schande — des Laſters überdrüfjig — 
heldenmähig empor gehoben vom Rufe der Tugend — 
ih jo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, beſchwörend 
und feierlich — Durch dich gerettet — durch dich dem 
Himmel wieder gejchenkt jein will, oder (das Geſicht von ihm 
abgewandt, mit hohler bebender Stimme) deinem Bild zu 
entfliehen, dem fürchterlichen Ruf der Verzweiflung 
gehorjam, in noch abjcheulichere Tiefen des Laſters wieder 
binuntertaumelt — 

Ferdinand (von ihr losreißend, in der ſchrecklichſten Bedrängnig). 
Nein, beim großen Gott! Ich kann das nicht aushalten 
— Lady, ih mu — Himmel und Exrde liegen auf mir 
— ih mu Ihnen ein Gejtändnis tun, Yady. 

Zady (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei 
allem, was Heilig ift — In diejem entjeglichen Augen 
bli nicht, wo mein zerriſſenes Herz an taujend Dolch- 
ſtichen blutet — Sei's Tod oder Leben — ich darf es 
nicht — ic) will es nicht hören. 

Ferdinand, Doch, doch, beſte Lady. Sie müſſen es. 
Was ich Ihnen jet jagen werde, wird meine Strafbar- 
feit mindern und eine warme Abbitte des Bergangenen 
jein — Ich Habe mich in Ihnen betrogen, Milady. 
Ich erwartete — ich wünjchte, Sie meiner Verachtung 
würdig zu finden. Feſt entjchlojjen, Sie zu beleidigen 
und Ihren Hab zu verdienen, fam ich her — Glücklich 
wir beide, wenn mein Borjatz gelungen wäre! (Er ſchweigt 
eine Weile, darauf leijer und ſchüchterner.) Ich lieb e, Milady — 
liebe ein bürgerliches Mädchen — Luiſen Millerin, 
eines Mujifus Tochter. (Lady wendet fi bleih von ihm weg, er 
fährt lebhafter fort.) ch weiß, worein ich mich ſtürze; aber 
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wenn auch Klugheit die Leidenschaft ſchweigen heißt, 


jo redet die Pflicht defto lauter — Ich bin der 
Schuldige. Ich zuerft zerriß ihrer Unſchuld goldenen 
Frieden — wiegte ihr Herz mit vermefjenen Hoffnungen 
und gab es verräterijch der wilden Leidenschaft preis. — 
Sie werden mich an Stand — an Geburt — an die 
Grundſätze meines Vaters erinnern — aber ich liebe — 
Meine Hoffnung fteigt um jo höher, je tiefer die Natur 
mit Konvenienzen zerfallen ij. — Mein Entſchluß und 
das Vorurteil! — Wir wollen jehen, ob die Mode oder 
die Menjchheit auf dem Pla bleiben wird. (Lady hat 
fih unterdes bis an das äußerſte Ende des Zimmers zurüdgezogen und 
hält daS Geſicht mit beiden Händen bededt. Er folgt ihr dahin.) Sie 
wollten mir etwa jagen, Milady ? 

Lady (im Ausdruck des Heftigiten Leidens). Nicht, Herr von 
Walter! Nichts, als dag Sie ſich und mich und noch 
eine Dritte zu Grund richten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Zady. Wir fönnen miteinander nicht glüdlich wer- 
den. Wir müſſen doch der Voreiligfeit Ihres Vaters zum 
Dpfer werden. Nimmermehr werd’ ich daS Herz eines 
Mannes haben, der mir feine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? Gezwungen gab? 
und aljo doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz 
erzwingen? Sie einem Mädchen den Mann entiwenden, 
der die ganze Welt dieſes Mädchens iſt? Sie einen 
Mann von dem Mädchen reigen, daS die ganze Welt 
diejes Mannes ijt? Sie, Milady — vor einem Augen- 
bliE die bewundernswürdige Britin? — Sie 
können das? 

Lady. Weil ich es muß. (Mit Ernſt und Stärke) Meine 
Leidenschaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. 
Meine Ehre kann's nicht mehr — Unſre Berbindung 
ilt da Gejpräch des ganzen Landes. Alle Augen, alle 
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Pfeile des Spotts find auf mich gejpannt. Die Bes 
Ihimpfung iſt unauslöfchlich, wenn ein Untertan des 
Fürjten mich ausfchlägt. Nechten Sie mit Ihrem Vater. 
Wehren Sie fi, jo gut Sie fünnen. — Ich laſſ' alle 
Minen ſprengen. (Sie geht jhnell ab. Der Major bleibt in ſprach— 
lojer Eritarrung ftehn. Paufe. Dann ftürzt ev fort durch) die Flügeltüre.) 


4. Szene 


Zimmer beim Mufifanten. 
Miller, Frau Millerin, Luiſe treten auf. 

Miller (Haftig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor gejagt! 

Zuife (prengt ihn ängitli an). Was, Bater, was? 

Miller (vennt wie toll auf und nieder). Meinen Staat3rod 
her — hurtig — ih) muß ihm zuvorkommen — und ein 
weites Manjchettenhemd! — Das hab’ ich mir gleich 
eingebildet! 

Zuife. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? Was iſt's denn? 

Miller (wirft feine Perücke ins Zimmer). Nur gleich zum 
Friſeur das! — Was es gibt? (Bor den Spiegel gefprungen.) 
Und mein Bart ift auch wieder fingerslang — Was es 
gibt? — Was wird's geben, du Nabenaas? — Der 
Teufel iſt los, und dich foll daS Wetter jchlagen. 

Zrau. Da jehe man! Über mich mu gleich alles 
fommen. 

Miller. Über dich? Ya, blaues Donnermanl, und 
über wen ander3? Heute früh mit deinem diabolifchen 
Junker — Hab’ ich's nicht im Moment gejagt? — Der 
Wurm hat geplaudert. 

Fran. Ah was! Wie kannt du das willen? 

Miller. Wie kann ich das willen? — Da! — unter 
der Haustüre ſpukt ein Kerl des Minijters und fragt 
nach dem Geiger. 

Schillers Werke. III. 223 
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Zuife. Sch bin des Todes. 

Miller. Du aber auch mit deinen Bergigmeinnichts- 
augen! (Lat vol Bosheit.) Das hat jeine Nichtigkeit, went 
der Teufel ein Ei in die Wirtfchaft gelegt hat, dem wird 
eine hübſche Tochter geboren — Jetzt hab’ ich’3 blank! 

Frau. Woher weißt dur denn, daß es der Luiſe gilt? 
— Du kannſt dem Herzog refommendiert worden jein. 
Er fann dich ins Orcheſter verlangen. 

Mliller (pringt nad) feinem Rohr). Daß dich der Schwefel- 
regen von Sodom! — Orchejter! — ja, wo du Kupplerin 
den Diskant wirst heulen und mein blauer Hinterer den 
Konterbaß vorjtellen. (Wirft fih in feinen Stupt) Gott im 
Himmel! 

Zuife (fest ſich totenbleich nieder). Mutter! Vater! Warum 
wird mir auf einmal jo bange? 

Miller (pringt wieder vom Stuhl auf). Aber foll mir der 
Dintenkleefer einmal in den Schuß laufen? — Soll er 
mir laufen? — Es jei in diefer oder in jener Welt — 
Wenn ich ihm nicht Leib und Seele breimeich zuſammen 
drejche, alle zehen Gebote und alle fieben Bitten im 
Baterunjfer und alle Bücher Moſis und der Propheten 
aufs Leder jchreibe, da man die blaue Flecken bei der 
Auferstehung der Toten noch ſehen joll — 

Frau. Sa! fluch’ du und poltre du! Das wird jett 
den Teufel bannen. Hilf, Heiliger Herregott! Wohinaus 
nın? Wie werden wir Kat Schaffen? Was nun anfangen? 
Bater Miller, fo vede doch! (Sie läuft heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell! zum Minifter will ich. Ich 
zuerjt will mein Maul auftun — Ich jelbjt will es an- 
geben. Du haft es vor mix gewußt. Du hättejt mir einen 
Wink geben fünnen. Das Mädel hätt’ fich noch weijen 
Inffen. Es wäre noch. Zeit gewejen — aber nein! — Da 
hat ſich was mafeln laffen; da hat fich was fifchen laſſen! 
Da haft du noch Holz obendrein zugetvagen! — Jetzt 
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jorg’ auch für deinen Kuppelpelz. Fri aus, was du ein— 
brockteſt. Ich nehme meine Tochter in Arm, und marſch 
mit ihr über die Grenze. 


5. Szene 
Ferdinand von Walter ftürzt erihroden und außer Atem ins Zimmer. 
Die VBorigen. 

Ferdinand. War mein Vater da? 

Zuife (fährt mit Schreden auf). Sein Vater! 
allmächtiger Gott! 

Frau (ſchlägt die Hände zufammen). Der Prä— Alle 
fident! Es iſt aus mit uns! zugleich. 

Miller (lacht voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! 

Da haben wir ja die Bejcherung! 

Ferdinand (eilt auf Luiſen zu und drückt fie ftark in die Arme). 
Mein bijt du, und wärfen Höll' und Himmel fich zwi— 
ſchen uns. 

Zuife. Mein Tod ijt gewiß — Nede weiter — Du 
jprachjt einen jchredlichen Namen aus — dein Vater? 

Ferdinand. Nichts. Nichts. ES iſt überjtanden. Ich 
hab’ dich ja wieder. Du Haft mich ja wieder. O laß 
mich Atem jchöpfen an diefer Bruft. ES war eine jchred- 
lie Stunde. 

Zuife. Welche? Du tötejt mich! 

Ferdinand (tritt zurück und ſchaut fie bedeutend an). Eine 
Stunde, Zuife, wo zwiſchen mein Herz und dich eine 
fremde Geftalt fich warf — wo meine Liebe vor meinem 
Gemifjen erblaßte — wo meine Luife aufhörte, ihrem 
Ferdinand alles zu fein — 

Zuife (ſinkt mit verhüllten Geſicht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit ſtarrem 
Bli vor ihr ftehen, dann verläßt er fie plöglid), in großer Bewegung). 


> Nein! Nimmermehr! Unmöglich, Lady! Zuviel ver- 
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langt! Ich kann dir diefe Unschuld nicht opfern — Wein, 
beim unendlichen Gott! ich kann meinen Eid nicht ver- 
legen, der mich laut wie des Himmel! Donner aus 
diejem brechenden Auge mahnt — Lady, blid’ hieher 
— bieher, du Nabenvater — Sch joll diefen Engel 
würgen? Die Hölle fol ich in diefen himmlischen Bufen 
ſchütten? (Mit Entſchluß auf fie zueifend.) Ich will fie führen 
vor des Weltrichters Thron, und ob meine Liebe Ber- 
brechen ijt, foll der Ewige jagen. (Ex faßt fie bei der Hand 
und hebt fie vom Sefiel.) Yale Mut, meine Teuerjte! — Du 
haft gewonnen. Als Sieger komm’ ich aus dem geführ- 
lichjten Kampf zurüd. 

Zuife. Nein! Nein! Verhehle mir nichts. Sprich es 
aus, das entjeßliche Urteil. Deinen Bater nanntejt du? 
Du nanntejt die Lady? — Schauer des Todes ergreifen 
mich — Man jagt, jie wird heuraten. 

Ferdinand (ftürzt betäubt zu Luifens Füßen nieder). Mich, 
Unglücdjelige! 

Zuife (nad einer Pauſe, mit ftillem bebenden Ton und fchrert- 
licher Ruhe). Nun — was erſchreck' ich denn? — Der alte 
Dann dort Hat miv’3 ja oft gejagt — ich hab’ es ihm 
nie glauben wollen. (Baufe, dann wirft fie ſich Millern laut wei- 
nend in den Arm.) Vater, hier ift deine Tochter wieder — 


Berzeihung, Vater — Dein Kind Fann ja nicht dafiir, 
daß diefer Traum fo Schön war, und — — jo fürchter- 


lich jett da8 Erwachen — — 

Miller. Luiſe! Luiſe! — O Gott, fie ijt von ſich — 
Meine Tochter, mein armes Kind — Fluch über den 
Berführer! — Fluch über daS Weib, das ihm Fuppelte! 

Frau (wirft fih jammernd auf Luijen). Verdien' ich dieſen 
Fluch, meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron 
— Was hat diefes Lamm getan, da Sie es würgen? 

Ferdinand (pringt an ihr auf, voll Entſchloſſenheit). Aber ich 
will feine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich 
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alle dieje eiferne Ketten des Vorurteils — Frei mie 
ein Mann will ich wählen, daß diefe Inſektenſeelen am 
Rieſenwerk meiner Liebe hinaufſchwindeln. (Er will fort.) 

Zuife (zittert vom Seſſel auf, folgt ifm). Bleib! Bleib! 
Wohin willft du? — Vater — Mutter — in Diejer 
bangen Stunde verläßt er uns? 

Zran (eilt ihm nad, hängt fid) an ihn). Der Präfident wird 
bieher fommen — Er wird unjer Kind mißhandeln — 
Er wird uns mißhandeln — Herr von Walter, und Sie 
verlajlen uns? 

Miller (lat wütend). Verläßt uns! Freilich! Warum 
nicht? — Sie gab ihm ja alles hin! (Mit der einen Hand 
den Major, mit der andern Luifen faſſend, Geduld, Herr! dev 
Weg aus meinem Haufe geht nur über dieje da — 
Erwarte erjt deinen Vater, wenn du fein Bube bijt — 
Erzähl es ihm, wie du dich in ihr Herz jtahlit, Betrüger, 
oder bei Gott! (ihm jeine Tochter zujhleudernd, wild und heftig) 
du jollft mir zuvor diefen wimmernden Wurm zertreten, 
den Liebe zu dir jo zu Schanden richtete. 

Ferdinand (kommt zurüd und geht auf und ab in tiefen Ge- 
danken). Zwar die Gewalt des Präfidenten ijt groß — 
Baterrecht ift ein weites Wort — der Frevel jelbjt 
kann fich in feinen Falten verjteden, er fann es weit 
damit treiben — Weit! — Doch aufs AÄußerſte treibt's 
nur die Liebe — Hier, Luiſe! Deine Hand in die 
meinige! (Er fait diefe Heitig) So wahr mich Gott im letten 
Hauch nicht verlaſſen ſoll! — Der Augenblick, dev dieje 
zwo Hände trennt, zerreißt auch den Faden zwiſchen 
mir und der Schöpfung. 

Zuife. Mir wird bange! Blick' weg! Deine Lippen 
beben. Dein Auge rollt fürchterlich — 

Ferdinand. Nein, Luiſe. Zittre nicht. ES ijt nicht 
Wahnfinn, was aus mir redet. Es iſt das köſtliche Ge- 
ihent de Himmels, Entjhlu in dem geltenden 
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Augenblick, wo die gepreßte Brujt nur durch etwas Un— 
erhörtes fich Luft macht — Ich liebe dich, Luiſe — Du 
jollft mix bleiben, Puife — Jetzt zu meinem Vater! (Er 
eilt jehnell fort und reunt — gegen den Präfidenten.) 


6. Szene 


Der Präfident mit einem Gefolge von Bedienten. Borige. 


Yräfident (im Hereintreten). Da ijt er fchon. 
Alte (erſchrocken). 
Ferdinand (weicht einige Schritte zurüde). Im Hauſe der 


Unſchuld. 


Präſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen den Vater 


lernt? 


Ferdinand. Laſſen Sie ung dad — — 
Präfident (unterbridt ihn, zu Millern). Er iſt der Vater? 


Miller. 


Stadtmufifant Miller. 


Prüäfident (sur Fran). Sie die Mutter? 


Iran. 


Ach ja! die Mutter. 


Ferdinand (zu Milern). Vater, bring’ Er die Tochter 
weg — Sie droht eine Ohnmadt. 

Präſident. Überflüffige Sorgfalt. ch will fie an— 
jtreichen. (gu Luiſen. Wie lang’ kennt Sie den Sohn des 
Präſidenten? 

Zuife. Dieſem habe ich nie nachgefragt. Ferdinand 
von Walter befucht mich feit dem November. 

Ferdinand. Betet fie an. 

Präſident. Erhielt Sie Verficherungen? 

Ferdinand. Bor wenig Augenblicken die feierlichte 
im Angeficht Gottes. 

Prüfident (zornig zu feinem Sohn). Zur Beichte deiner 
Torheit wird man dir ſchon das Zeichen geben. (Zu Luifen.) 
Ich warte auf Antwort. 


Zuife. 


Er ſchwur mir Liebe, 
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Ferdinand. Und wird fie halten. 

Pröfident. Muß ich befehlen, da du ſchweigſt? — 
Nahm Sie den Schwur an? 

Zuife (ärtlih). Ich erwiderte ihn. 

Ferdinand (mit fefter Stimme). Der Bund ift gejchlojfen. 

Präſident. Sch werde das Echo hinauswerfen laffen. 
(Boshnft zu Luiſen.) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit bar? 

Zuife (aufmerkſam). Dieſe Frage verjtehe ich nicht ganz. 

Präfident (mit beißendem Laden). Nicht? Nun! ich meine 
nur — jedes Handwerk hat, wie man jagt, feinen gol- 
denen Boden — auch Sie, Hoff’ ich, wird Ihre Gunft 
nicht verjchenft haben — oder war's Ihr vielleicht mit 
dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie rafend auf). Hölle! was war das? 

Zuife Gum Major mit Wirde und Unwillen. Herr von 
Walter, jetst jind Sie frei. 

Ferdinand. Bater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend 
auch im Bettlerkleid. 

Präſident (lat lauter). Cine Iuftige Zumutung! Der 
Bater joll die Hure des Sohns reſpektieren. 

Zuife (fürzt nieder). O Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Luifen zu gleicher Zeit, indem er den Degen nad) 
dem Präfidenten zückt, den er aber ſchnell wieder finfen läßt). Pater! 
Sie hatten einmal ein Leben an mich zu fodern — Es 
ijt bezahlt (sen Degen einfteens). Der Schuldbrief der find» 
lichen Pflicht liegt zerrijien da — 

Miller (dev bis jetzt furchtſam auf der Seite geftanden, tritt her- 
vor in Bewegung, wechjelSweis für Wut mit den Zähnen knirſchend und 
für Angft damit Happernd). Euer Exzellenz — Das Kind ijt 
de3 Vaters Arbeit — Halten zu Gnaden — Wer das 
Kind eine Mähre jchilt, Schlägt den Vater and Ohr, und 
Ohrfeig um Obrfeig — Das ift jo Tax bei und — 
Halten zu Gnaden. 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt bricht auch 
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der Alte los — über unjerm Kopf wird das Wetter zu— 
fammenjchlagen. 

Präſident (der es nur halb gehört Hat). Regt ſich der 
Kuppler auch? — Wir jprechen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich beige Miller, wenn 
Sie ein Adagio hören wollen — mit Buhljchaften dien’ 
ich nicht. So lang’ der Hof da noch Vorrat hat, fommt 
die Lieferung nicht an uns Bürgersleut. Halten zu 
Önaden. 

Zrau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringjt 
Weib und Kind um. 

Ferdinand. Sie jpielen hier eine Rolle, mein Vater, 
wobei Sie jich wenigjtens die Zeugen hätten erſparen 
fünnen. 

ätliller (kommt ihm näher, herzhafter). Teutſch und ver- 
ftändlich. Halten zu Gnaden. Euer Erzellenz fchalten 
und walten im Land. Das ijt meine Stube. Mein 
devotejtes Kompliment, wenn ich devmaleins ein Pro— 
memoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt werf’ ich 
zur Tür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präſident (wor Wut blaß). Was? — Was it das? 
(Tritt ihm näher.) 

Miller (sieht ſich ſachte zurück. Das war nur jo meine 
Meinung, Herr — Halten zu Gnaden. 

Präfident (in Flammen). Ha, Spitzbube! Ins Zucht: 
haus jpricht dich deine vermejlene Meinung — Fort! 
Dan joll Gerichtsdiener holen. (Einige vom Gefolg gehen 
ab; der Präfident rennt vol Wut durch daS Zimmer.) Vater ins 
Zuchthaus — an den Pranger Mutter und Miete von 
Tochter! — Die Gerechtigkeit foll meiner Wut ihre Arme 
borgen. Für diefen Schimpf muß ich ſchreckliche Genug- 
tuung haben — Ein folches Gefindel jollte meine Plane 
zerjchlagen und ungeftraft Bater und Sohn aneinander 
hegen? — Ha, Berfluchte! Ich will meinen Haß an 
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eurem Untergang jättigen, die ganze Brut, Bater, Mutter 
und Tochter, will ich meiner brennenden Nache opfern. 

Ferdinand (tritt gelaffen und ftandhaft unter fie Hin). O nicht 
doch! Seid aufer Zucht! Ich bin zugegen. (Zum Prä- 
fidenten mit Unterwürfigkeit.) Keine Übereilung, mein Water! 
Wenn Sie jich jelbjt lieben, feine Gemwalttätigfeit — 
63 gibt eine Gegend in meinem Herzen, worin das 
Wort Bater noch nie gehört worden ift — Dringen Sie 
nicht bis in dieje. 

Präſident. Nichtswürdiger! Schweig! Neize meinen 
Grimm nicht noch mehr. 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu ſich felbit). 
Schau’ du nach deinem Kinde, Frau. Ich laufe zum 
Herzog — Der Leibſchneider — daS hat mir Gott ein- 
geblajen! — Der Leibjchneider lernt die Flöte bei mir. 
Es fann mir nicht fehlen beim Herzog. (Er will gehen.) 

Präfident. Beim Herzog, jagit du? — Haft dur ver- 
gejjen, da ich die Schwelle bin, worüber du jpringen 
oder den Hals brechen mußt? — Beim Herzog, du 
Dummkopf? — Berjuch’ es, wenn du, lebendig tot, eine 
Turmböhe tief unter dem Boden im Kerker liegjt, wo 
die Nacht mit der Hölle liebäugelt und Schall und Licht 
wieder umfehren — raßle dann mit deinen Ketten und 
wimmre: Mir ijt zu viel gejchehen! 


7. Szene 
Geridtsdiener. Die Vorigen. 


Ferdinand (eilt auf Luifen zu, die ihm halb tot in den Arm fällt). 
Luije! Hilfe! Rettung! Der Schreden übermwältigte fie! 

Miller (ergreift fein jpanifhes Rohr, jet den Hut auf und macht 
ih zum Angriff gefaßt). 

Frau (wirft ſich auf die Knie vor den Präfident). 

Präfident (zu den Gerichtsdienern, feinen Orden entblößend). 
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Legt Hand an im Namen des Herzogs — Weg von der 
Mege, Junge — Ohnmächtig oder nicht — Wenn fie nur 
erit daS eiferne Halsband um hat, wird man fie ſchon 
mit Steinwürfen aufweden. 

Iran. Erbarmung, Ihro Erzellenz! Erbarmung! 
Erbarmung! 

Miller (reißt feine Fran in die Höhe). Knie vor Gott, alte 
Heulhure, und nicht vor — — Schelmen, weil ich ja 
doch ſchon ins Zuchthaus muß. 

Prüäfident Gbeißt die Lippen). Du kannſt dich verrechnen, 
Bube. Es ſtehen noch Galgen leer! (Zu den Geridtsdienern.) 
Mut ich es noch einmal jagen? 

Gericjtsdiener (dringen auf Luifen ein). 

Ferdinand (ipringt an ihe auf und ftellt ſich vor fie, grimming). 
Wer will was? (Er zieht den Degen ſamt der Scheide und wehrt 
fi) mit dem Gefäh.) Wag’ es, fie anzurühren, wer nicht auch 
die Hirnjchale an die Gerichte vermietet hat. (Bum Prä- 
fidenten.) Schonen Sie Ihrer ſelbſt. Treiben Sie mid 
nicht weiter, mein Vater. 

Präfident (drohend zu den Gerihtsdienern). Wenn euch euer 
Brot lieb ift, Memmen — 

Gerictsdiener (greifen Luiſen wieder an). 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ich jage: Zurüd 
— Noch einmal. Haben Sie Erbarmen mit ich jelbit. 
Treiben Sie mich nicht aufs Äußerſte, Vater. 

Prüfident (aufgebracht zu den Gerictsdienern). Iſt das euer 
Dienfteifer, Schurken ? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Ferdinand. Wenn es denn fein muß (indem er den 
Degen zieht und einige von denjelben verwundet), jo verzeih mir, 
Gerechtigkeit! 

Präfident (vol Zorn). Ich will doch ſehen, ob auch 
ich diefen Degen fühle. (Er fait Euifen feldft, zerrt fie in die 
Höh und übergibt fie einem Gerichtsfnecht.) 
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Ferdinand (lat erbittert). Vater, Bater, Sie machen 
hier ein beißendes Pasquill auf die Gottheit, die fich jo 
übel auf ihre Leute verftund und aus vollfommenen 
Henkersknechten ſchlechte Minister made. 

Präſident (zu den übrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand. Vater, fie joll an den Pranger jtehn, 
aber mit dem Major, des Präfidenten Sohn — Beitehen 
Sie noch darauf? 

Präſident. Defto pojjierlicher wird das Spektakel — 
ort! 

Zerdinand. Bater! ich werfe meinen Offiziersdegen 
auf das Mädchen — Bejtehen Sie noch darauf? 

Prüfident. Das Portepee iſt an deiner Seite de3 
Prangerjtehens gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr 
wißt meinen Willen. 

Ferdinand (drüdt einen Gerichtsdiener weg, faßt Luifen mit einem 
Arm, mit dem andern züdt er den Degen auf fie). Bater! Eh’ Sie 
meine Gemahlin beſchimpfen, durchſtoß' ich ſie — Be— 
ſtehen Sie noch darauf? 

Präſident. Tu es, wenn deine Klinge auch ſpitzig iſt. 

Ferdinand (läßt Luiſen fahren und blickt fürchterlich zum Himmel). 
Du, Almächtiger, bift Zeuge! Kein menjchliches Mittel 
ließ ich unverjucht — ic) muß zu einem teuflifchen 
ihreiten — Ihr führt fie zum Pranger fort, unterdeſſen 
(zum Präfidenten, ins Ohr rufend) erzähl’ ich der Nefidenz eine 
Gejchichte, wie man Präfident wird. (an. 

Präſident (wie vom Blig gerührt). Was ift daS? — Fer— 
dinand — Laßt fie ledig! (Ex eitt sem Major nad.) 


348 Sabale und Liebe 


Dritter Akt 


Saal beim Bräfidenten. 
1. Szene 


Der Präfident und Sefretär Wurm fommen. 

Präſident. Der Streich war verwünjct. 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang 
erbittert die Schwärmer immer, aber befehrt fie nie. 

Prüfident. Sch hatte mein bejtes Vertrauen in diejen 
Anſchlag geſetzt. Ich urteilte jo: Wenn das Mädchen 
beſchimpft wird, muß er, als Offizier, zurücktreten. 

Wurm. Ganz vortrefflich. Aber zum Beſchimpfen 
hätt’ es auch kommen jollen. 

Prüäfident. Und doch — wenn ich es jest mit faltem 
Blut überdenke — ch hätte mich nicht jollen eintreiben 
lafien — &3 war eine Drohung, woraus er wohl nimmer- 
mehr Ernſt gemacht hätte. 

Wurm. Das denken Sie ja nicht. Der gereizten Leiden— 
Schaft ijt Feine Torheit zu bunt. Sie jagen mir, der Herr 
Major habe immer den Kopf zu Ihrer Regierung ges 
jchüttelt. Ich glaub’. Die Grundjäße, die er aus Aka— 
demien bieherbrachte, wollten mir gleich nicht vecht ein= 
leuchten. Was follten auch die phantaftischen Träume— 
reien von Seelengröße und perjönlichem Adel an einem 


Hof, wo die größte Weisheit diejenige ift, im rechten : 


Tempo, auf eine gejchiefte Art, groß und Klein zu jein. 
Er ijt zu jung und zu feurig, um Gejchmadf am lang— 
famen frummen Gang der Kabale zu finden, und nichts 
wird jeine Ambition in Bewegung jeßen, al$ was groß 
iſt und abenteuerlich. 

Präſident (versrüßtih). Aber was wird dieſe wohl: 
weife Anmerkung an unjerm Handel verbejjern ? 

Wurm. Sie wird Euer Grzellenz auf die Wunde 
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hin weiſen und auch vielleicht auf den Verband. Einen 
jolhen Charakter — erlauben Sie — hätte man ent- 
weder nie zum VBertrauten, oder niemald zum Feind 
machen jollen. Er verabjchent das Mittel, wodurch Sie 
gejtiegen ſind. Vielleicht war e3 bis jest nur der Sohn, 
der die Zunge des Verräters band. Geben Sie ihm 
Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzujchütteln. Machen 
Sie ihn durch wiederholte Stürme auf feine Leiden- 
Ichaft glauben, daß Sie der zärtliche Vater nicht 
ind, jo dringen die Pflichten des Patrioten bei ihm 
vor. Ja, ſchon allein die ſeltſame Bhantafie, der Ge- 
vechtigfeit ein jo merfwürdiges Opfer zur bringen, 
fönnte Reiz genug für ihn haben, jelbft feinen Bater 
zu jtürzen. 

Präſident. Wurm — Wurm — Er führt mich da vor 
einen entjeßlichen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurückführen, gnädiger Herr. 
Darf ich freimütig veden? 

Prülident (indem er ſich niederjegt). Wie ein Berdammter 
zum Mitverdammten. 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt 
mich, der biegjamen Hoffunft den ganzen Präfidenten 
zu danken, warum vertrauten Sie ihr nicht auch den 
Bater an? Ich bejinne mich, mit welcher Offenheit Sie 
Ihren Borgänger damal3 zu einer Partie Piquet be- 
vedeten und bei ihm die halbe Nacht mit freundjchajt- 
lichem Burgunder hinwegſchwemmten, und das war doch 
die nämliche Nacht, wo die große Mine losgehen und 
den guten Mann in die Luft blajen jollte — Warım 
zeigten Sie Ihrem Sohne den Feind? Nimmermehr 
hätte dieſer erfahren jollen, daß ich um feine Liebes- 
angelegenheit wijje. Sie hätten den Roman von feiten 
des Mädchens unterhöhlt und das Herz Ihres Sohnes 
behalten. Sie hätten den Elugen General gejpielt, der 
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den Feind nicht am Kern feiner Truppen fat, jondern 
Spaltungen unter den Gliedern jtiftet. 

Präſident. Wie war dag zu machen? 

Wurm. Auf die einfachjte Art — und die Karten 
find noch nicht ganz vergeben. Unterdrüden Sie eine 
Zeitlang, da Sie Vater find. Meffen Sie ſich mit 
einer Leidenjchaft nicht, die jeder Widerjtand nur mäch- 
tigev machte — Überlafjen Sie e$ mir, an ihrem eige- 
nen Feuer den Wurm auszubrüten, der fie zerfrißt. 

Präſident. Ich bin begierig. 

Wurm. Ich mühte mich Tchlecht auf den Barometer 
der Seele verjtehen, oder der Herr Major ijt in der 
Eiferſucht jchredlich, wie in der Liebe. Machen Sie ihm 
das Mädchen verdächtig — — Wahrſcheinlich oder nicht. 
Ein Gran Hefe reicht hin, die ganze Mafje in eine zer- 
jtörende Gärung zu jagen. 

Präſident. Aber woher diejfen Gran nehmen? 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — Bor allen 
Dingen, gnädiger Herr, erklären Sie ſich mir, wie viel Sie 
bei der fernern Weigerung des Majors auf dem Spiel 
haben — in welchem Grade es Ihnen wichtig ijt, den 
Roman mit dem Bürgermädchen zu endigen und Die 
Berbindung mit Lady Milford zu ftand zu bringen? 

Prüfident. Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein 
ganzer Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit dev 
Lady zurückgeht, und, wenn ich den Major zwinge, mein 


Hals. 
Wurm (munter). Jetzt Haben Sie die Gnade und 
hören. — Den Herrn Major umfpinnen wir mit Liſt. 


Gegen das Mädchen nehmen wir Ihre ganze Gewalt 
zu Hilfe. Wir diftieren ihr ein Billetdour an 
eine dritte Berjon in die Feder und ſpielen das 
mit guter Art dem Major in die Hände. 
Präſident. Toller Einfall! Als ob fie fich jo ge— 
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ſchwind hin bequemen würde, ihr eigenes Todesurteil 
zu jchreiben? 

Wurm, Sie muß, wenn Sie mir freie Hand lafjen 
wollen. Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie 
hat nicht mehr als zwo tödliche Seiten, durch welche wir 
ihr Gewiſſen bejtürmen können — ihren Bater und den 
Major. Der legtere bleibt ganz und gar aus dem Spiel, 
dejto freier können wir mit dem Mufifanten umjpringen. 

Prüfident. WS zum Grempel ? 

Wurm. Nach dem, was Euer Erzellenz mic von 
dem Auftritt in jeinem Haufe gejagt Haben, wird nichts 
leichter jein, als den Vater mit einem Halsprozeß zu 
bedrohen. Die Perfon des Günftlings und Siegelbe- 
wahrers ijt gewifjermaßen der Schatten der Majeſtät — 
Beleidigungen gegen jenen find Berlegungen dieſer — 
Wenigſtens will ich den armen Schächer mit diefem zu- 
jammengeflidten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

Präſident. Doc — ernſthaft dürfte dev Handel nicht 
werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur in jo weit, als 
es nötig ijt, die Zamilie in die Klemme zu treiben — 
Bir ſetzen alfo in aller Stille den Mufikus feſt — Die 
Not um jo dringender zu machen, könnte man auch die 
Mutter mitnehmen — jprechen von peinlicher Anklage, 
von Schafott, von ewiger Feitung, und machen den Brief 
der Tochter zur einzigen Bedingnis feiner Befreiung. 

Präfident. Gut! Gut! ch verftehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Bater — bis zur Leiden- 
ſchaft, möcht’ ich jagen. Die Gefahr feines Lebens — 
jeiner Freiheit zum mindejten — Die Vorwürfe ihres 
Gewifjens, den Anlaß dazu gegeben zu Haben — Die Un- 
möglichkeit, den Major zu befigen — endlich die Be- 
täubung ihres Kopf, die ich auf mich nehme — Es kann 
nicht fehlen — Sie muß in die Falle gehn. 
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Präſident. Aber mein Sohn? Wird der nicht auf 
der Stelle Wind davon Haben? Wird er nicht wütender 
werden ? 

Wurm. Das laffen Sie meine Sorge fein, gnädiger 
Herr — Pater und Mutter werden nicht eher frei ge- 
laffen, bis die ganze Familie einen Förperlichen Eid dar- 
auf abgelegt, den ganzen Vorgang geheim zu halten und 
den Betrug zu betätigen. 

Präſident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, 
Dummfopf ? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr. Bei diejer 
Dienjchenart alles — Und jehen Sie nun, wie ſchön wir 
beide auf diefe Manier zum Ziel fommen werden — Das 
Mädchen verliert die Liebe des Majors und den Auf 
ihrer Tugend. Bater und Mutter ziehen gelindere Saiten 
auf, und durch und durch weich gemacht von Schiejalen 
dieſer Art, erkennen ſie's noch zuletzt für Erbarmung, 
wenn ich der Tochter durch meine Hand ihre Reputation 
wieder gebe. 


rälident (lat unter Kopfſchütteln). Ja! i ebe mic) — 
J g ) 


dir überwunden, Schurke. Das Geweb' ijt jatanijch fein. 
Der Schüler übertrifft jeinen Meifter — — Nun ijt die 
Frage, an wen das Billet muß gerichtet werden? Mit 
wen wir fie in Verdacht bringen müſſen? 

Mur. Notwendig mit jemand, der durch den Ent- 
ihluß Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles ver- 
lieven muß. 

Prüfident (nad) einigem Nachdenken). Sch wei nur den 
Hofmarſchall. 

Wurm (zuckt die Achſeln) Mein Geſchmack wär er nun 
freilich nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präſident. Und warum nit? Wunderlih! Eine 


blendende Garderobe — eine Atmojphäre von Eau de 
mille fleurs und Bifam — auf jedes alberne Wort eine 
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Handvoll Dufaten — und alles daS jollte die Delikatefje 
einer bürgerlichen Dirne nicht endlich bejtechen fönnen ? — 
D guter Freund. So ſkrupulös iſt die Eiferjucht nicht. 
Ich jchike zum Marſchall. (Ktinget.) 

Wurm. Unterdejjen, daß Euer Erzellenz diejes und 
die Gefangennehmung des Geiger bejorgen, werd’ ich 
hingehen und den bewuhten Liebesbrief aufjesen. 

Präſident (zum Schreibpult gehend). Den Er mir zum 
Durchlejen heraufbringt, jobald er zu ftand fein wird. 
(Wurm geht ab. Der Präsident jeßt ih, zu jhreiben; ein Kammerdiener 
fommt; er fteht auf und gibt ihm ein Papier.) Diejer Verhafts⸗ 
befehl muß ohne Aufſchub in die Gerichte — ein andrer 
von euch wird den Hofmarſchall zu mir bitten. 

Kammerdiener. Der gnädige Herr ſind ſoeben hier 
angefahren. 

Präſident. Noch beſſer — Aber die Anſtalten ſollen 
mit Vorſicht getroffen werden, ſagt ihr, daß kein Auf— 
ſtand erfolgt. 

Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Exzellenz. 

Präſident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille. 

Kammerdiener. Ganz gut, Ihr' Exzellenz. (6.) 


2. Szene 
Der Präſident und der Hofmarſchall. 


Hofmarſchall (eitiertig). Nur en passant, mein Beſter. 
— Wie leben Sie? Wie befinden Sie fi? — Heute 
Abend ijt große Opera Dido — daS füperbejte Feuerwerk 
— eine ganze Stadt brennt zufammen — Sie jehen jie 
doch auch brennen? Was? 

Prüfident. Ich Habe Feuerwerk genug in meinem 
eigenen Haufe, daS meine ganze Herrlichkeit in die Luft 
nimmt — Sie kommen erwünjcht, lieber Marjchall, 

Schillers Werte. II. 23 
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mir in einer Sache zu vaten, tätig zu helfen, die uns 
beide poufjiert oder völlig zu Grund richtet. Setzen 
Sie ſich. 

Hofmarſchall. Machen Sie mir nicht Angſt, mein 
Süßer. 

Präſident. Wie geſagt — pouſſiert oder ganz zu 
Grund richtet. Sie wiſſen mein Projekt mit dem Major 
und der Lady. Sie begreifen auch, wie unentbehrlich es 
war, unſer beider Glück zu fixieren. Es kann alles zu— 
jammenfallen, Kalb. Mein Ferdinand will nicht. 

Hofmarſchall. Will nicht — will nicht — ich hab's ja 
in der ganzen Stadt jchon herumgejagt. Die Mariage 
ijt ja in jedermanns Munde. 

Präfident. Sie können vor der ganzen Stadt als 
Windmacher daftehen. Er liebt eine andere. 

Hofmarſchall. Sie jcherzen. it daS auch wohl ein 
Hindernis? 

Prüfident. Bei dem Troßkopf das unüberwindlichite. 

Hofmarſchall. Er follte jo wahnſinnig fein und fein 
Fortune von ji) jtoßen? Was? 

Präſident. Fragen Sie ihn das und hören Sie, was 
er antwortet. 

Hofmarſchall. Aber mon Dieu! Was fann er denn 
antıvorten ? 

Präſident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen 
entdeefen wolle, wodurch wir gejtiegen find — daß er 
unfere falfchen Briefe und Quittungen angeben — daß 
er uns beide ans Mefjer liefern wolle — Das kann er 
antıvorten. 

Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

PBrüfident. Das hat er geantwortet. Das war er 
ichon willens, ins Werk zu richten — Davon hab’ ich 
ihn kaum noch durch meine höchjte Erniedrigung abge- 
bracht. Was wiſſen Sie hierauf zu jagen? 
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Hofmarſchall (mit einem Schafsgeſicht). Mein Berjtand 
ſteht till. 

Präſident. Das könnte noch hingehen. Aber zugleich 
hinterbringen miv meine Spiovnen, daß der Oberjchent 
von Bock auf dem Sprunge fei, um die Lady zu werben. 

Hofmarſchall. Sie machen mich vajfend. Wer jagen 
Sie? Bon Bo jagen Sie? — Wiſſen Sie denn auch, 
dag wir Todfeinde zufammen find? Wiſſen Sie auch, 
warum wir es find? 

Präſident. Das erſte Wort, das ich höre. 

Hofmarfdall, Bejter! Sie werden hören, und aus 
der Haut werden Sie fahren — Wenn Sie ich noch des 
Hofballs entfinnen — — es geht jeßt ind einundziwan- 
zigite Jahr — wifjen Sie, worauf man den erjten Eng- 
liihen tanzte und dem Grafen von Meerjchaum das 
heige Wachs von einem Sronleuchter auf den Domino 
tröpfelte — Ach Soit! das müſſen Sie freilich noch wijjen! 

Prüfident. Wer könnte jo was vergejjen? 

Hofmarſchall. Sehen Sie! Da hatte Prinzeſſin Amalie 
in der Hite des Tanzes ein Strumpfband verloren — 
Alles kommt, wie begreiflich ijt, in Alaym — von Bord 
und ich — wir waren noch Kammerjunker — wir friechen 
durch den ganzen Nedoutenjaal, dad Strumpfband zu 
juhen — endlich erblid’ ich'“ — von Bock merkt's — 
von Bock darauf zu — reiht es mir aus den Händen — 
ich bitte Sie! — bringt's der Prinzejfin und jchnappt 
mir glücklich daS Kompliment weg — Was denken Sie? 

Prüfident. Impertinent! 

Hofmarfıyall. Schnappt mir das Kompliment weg — 
Ich meine in Ohnmacht zu finfen. Cine ſolche Malice 
ift gar nicht erlebt worden. — Endlich ermann’ ich mich, 
nähere mich Ihrer Durchlaucht und ſpreche: Gnädigſte 
Stau! von Bock war jo glücklich, Höchitdenenjelben das 
Strumpfband zu überreichen, aber wer das Strumpf- 
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band zuerjt erblidte, belohnt ſich in der Stille und 
ſchweigt. 

Prüfident. Bravo, Marſchall! Braviſſimo! 

Hofmarſchall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem 
von Bock bis zum Jüngſten Gerichte noch nachtragen — 
der niederträchtige kriechende Schmeichler! — und das 
war noch nicht genug — wie wir beide zugleich auf das 
Strumpfband zu Boden fallen, wiſcht mir von Bock an 
der rechten Friſur allen Puder weg, und ich bin ruiniert 
auf den ganzen Ball. 

Präſident. Das iſt der Mann, der die Milford heu— 
raten und die erjte Perſon am Hof werden wird. 

Hofmarſchall. Sie jtogen mir ein Meſſer ins Herz. 
Wird? Wird? Warum wird er? Wo ift die Notwendig- 
feit ? 

Prüfent. Weil mein Ferdinand nicht will und jonjt 
feiner fich meldet. 

Hofmarſchall. Aber wiſſen Sie denn gar fein ein— 
ziges Mittel, den Major zum Entjchluß zu bringen? — 
— Sei's auch noch jo bijarr! jo verzweifelt! — Was in 
der Welt kann jo widrig fein, das uns jeßt nicht will- 
fommen wäre, den verhaßten von Bock ausznjtechen ? 

Präſident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen 
ſteht. 

Hofmarſchall. Bei mir ſteht? Und das iſt? 

Präſident. Den Major mit ſeiner Geliebten zu ent— 
zweien. 

Hofmarſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? 
— und wie mach’ ich das? 

Präſident. Alles ijt gewonnen, jobald wir ihm da3 
Mädchen verdächtig machen. 

Hofmarſchall. Daß fie ftehle, meinen Sie? 

Präſident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — 
daß fie es noch mit einem andern habe. 
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Hofmarſchall. Diejer andre? 

Prüfident. Müßten Sie fein, Baron. 

Hofmarfıhall. Ich fein? Ich? — Hit fie von Adel? 

Präſident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines 
Mufifanten Tochter. 

Hofmarſchall. Bürgerlich aljo? Das wird nicht an— 
gehen. Was? 

Präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspofjen! 
Wem unter der Sonne wird e$ einfallen, ein paar runde 
Wangen nach dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehmann! 
Und meine Reputation bei Hofe. 

Präſident. Das ijt was anders. PVerzeihen Sie. Ich 
Hab’ daS noch nicht gewuht, dal; Ihnen der Mann von 
unbejcholtenen Sitten mehr ift al$ der von Ein: 
Huf. Wollen wir abbrechen? 

Hofmarſchall. Seien Sie Elug, Baron. ES war ja 
nicht jo verjtanden. 

Präſident (roftig.. Nein — nein! Sie haben voll: 
fommen Recht. Ich bin es auch müde. Sch laſſe den 
Karren jtehen. Dem von Bock wünsch’ ic) Glück zum 
Premierminijter. Die Welt ift noch anderswo. Sch fodre 
meine Entlafjung vom Herzog. 

Hofmarſchall. Und ich? — Sie haben gut ſchwatzen, 
Sie! Sie find ein Stuttierter! Aber ich? — Mon Dieu! 
Was bin dann ich, wenn mich Seine Durchleucht entlaffen ? 

Präſident. Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode 
vom vorigen Jahr. 

Hofmarfhall. Ich beſchwöre Sie, Teurer, Goldner! 
— Erftiden Sie diefen Gedanken! Jh will mix ja 
alles gefallen laſſen. 

Präſident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem 
Rendezvous hergeben, den Ihnen diefe Millerin ſchrift— 
lich vorjchlagen joll? 
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Hofmarſchall. Im Namen Gottes! ch will ihn her— 
geben. 

Präſident. Und den Brief irgendwo heransfallen 
laffen, wo er dem Major zu Geficht kommen mu? 

Hofmarſchall. Zum Exempel auf der Parade will ich 
ihn, al3 von Ohngefähr, mit dem Schnupftuch heraus— 
Ichleudern. 

Präſtdent. Und die Rolle ihres Liebhaber gegen den 
Major behaupten? 

Hofmarſchall. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon 
majchen! Ich will dem Naſeweis den Appetit nach 
meinen Amouren verleiden. 

Präſident. Nun geht’3 nah Wunſch. Der Brief muß 
noch heute gejchrieben jein. Sie müſſen vor Abend noc) 
herkommen, ihn abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu 
berichtigen. 

Hofmarſchall. Sobald ich jechzehn Viſiten werde ge= 
geben haben, die von allerhöchjter Importance ſind. Ver— 
zeihen Sie alfo, wenn ich mich ohne Aufſchub beur- 
laube. (Gebt.) 

Prüfident (einge). Ich zähle auf Ihre Verjchlagen- 
heit, Marjchall. 

Hofmarſchall (euft zurücd). Ah mon Dieu! Sie kennen 
mich ja. 


3. Szene 
Der Präjident und Wurm. 

Wurm. Der Geiger und feine Frau jind glüdlich 
und ohne alles Geräuſch in Verhaft gebracht. Wollen 
Euer Erzellenz jet den Brief überlejen? 

Präſident (nahdem er gelefen). Herrlich! Herrlich, Sefre- 
tär! Auch der Marjchall Hat angebiffen! — Ein Gift 
wie dad mühte die Gejundheit jelbjt in eiternden Aus— 
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ja verwandeln — Nun gleich mit den Borjchlägen zum 


Bater, und dann warm zu der Tochter. (Gehen ab zu vers 
ſchiedenen Seiten.) 


4. Szene 
Zimmer in Millers Wohnung. 
Luije und Ferdinand. 


Zuife. Ich bitte dich, höre auf. Ich glaube an feine 
glückliche Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find ge= 
junfen. 

Zerdinand. So jind die meinigen gejtiegen. Mein 
Bater ijt aufgeveizt. Mein Bater wird alle Gejchüte gegen 
uns richten. Er wird mich zwingen, den unmenjchlichen 
Sohn zu machen. Ich ſtehe nicht mehr für meine find- 
liche Pflicht. Wut und Berzweiflung werden mir das 
ihwarze Geheimnis feiner Mordtat erprefjen. Der Sohn 
wird den Vater in die Hände des Henkers liefern — Es 
it die höchſte Gefahr — — umd die höchſte Gefahr mußte 
da jein, wenn meine Liebe den Rieſenſprung wagen 
jollte. — — Höre, Luiſe — ein Gedanke, groß und ver- 
mejjen wie meine Leidenschaft, drängt fich vor meine 
Seele — Du, Luiſe, und ich und die Liebe! — Liegt » 
nicht in dieſem Zirkel der ganze Himmel? oder brauchit 
du noch etwas Viertes dazu? 

Zuife. Brich ab. Nichts mehr. Ich erblaſſe über 
das, was du jagen willit. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt feine Foderung 
mehr, warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum 
wagen, wo nichtS gewonnen wird und alles verloren 
werden fann? — Wird diejes Aug’ nicht ebenſo ſchmelzend 
funkeln, ob e8 im Rhein oder in der Elbe fich jpiegelt, 
oder im Baltijchen Meer? Mein Baterland ift, wo mich 
Luije liebt. Deine Fußtapfe in wilden jandigten Wüſten 
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mir interefjanter al$ da3 Münſter in meiner Heimat — 
Werden wir die Pracht der Städte vermijjen? Wo wir 
fein mögen, Zuije, geht eine Sonne auf, eine unter — 
Schaufpiele, neben welchen der üppigite Schwung der 
Künſte verblait. Werden wir Gott in feinen Tempel mehr 
dienen, jo ziehet die Nacht mit begeifternden Schauern 
auf, der wechjelnde Mond predigt und Buße, und eine 
andächtige Kirche von Sternen betet mit uns. Werden 
wir uns in Gejprächen der Liebe erijchöpfen? — Ein 
Lächeln meiner Luife iſt Stoff für Jahrhunderte, und der 
Traum des Lebens iſt aus, bis ich dieſe Träne ergründe. 

Zuife. Und hätteſt du ſonſt Feine Pflicht mehr als 
deine Liebe ? 

Ferdinand (fie umarmend). Deine Ruhe ijt meine heiligite. 

Zuife (ehr ernithaft). Sp jchweig und verlag mich — 
Ich habe einen Vater, der fein Vermögen hat als dieje 
einzige Tochter — der morgen fechzig alt wird — der der 
Rache des Präſidenten gewiß ijt. — 

Ferdinand (fällt vafh ein). Der uns begleiten wird. 
Darum feinen Einwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache 
meine Kojtbarfeiten zu Geld, erhebe Summen auf meinen 
Vater. ES ijt erlaubt, einen Räuber zu plündern, und 
find feine Schäße nicht Blutgeld des Vaterlands? — 
Schlag ein Uhr um Mitternacht wird ein Wagen hier 
anfahren. Ihr werft euch hinein. Wir fliehen. 

Zuife. Und der Fluch deines Vaters und nach? — 
ein Fluch, Unbejonnener, den auch Mörder nie ohne Er— 
hörung ausjprechen, den die Rache des Himmels auch dem 
Dieb auf dem Rade hält, der ung Flüchtlinge unbarm— 
herzig wie ein Gejpenjt von Meer zu Meer jagen würde? 
— Nein, mein Geliebter! Wenn nur ein Frevel dich mir 
erhalten kann, jo hab’ ich noch Stärfe, dich zu verlieren. 

Ferdinand (fteht ftill und murmelt düfter). Wirklich? 

Zuife. Berlieren! — D ohne Grenzen entjeglich 
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iſt der Gedanke — gräßlich genug, den unſterblichen Geiſt 
zu durchbohren und die glühende Wange der Freude zu 
bleichen — Ferdinand! dich zu verlieren! — Doch! Man 
verliert ja nur, was man beſeſſen hat, und dein Herz 
gehört deinem Stande — Mein Anſpruch war Kirchen— 
raub, und ſchauernd geb' ich ihn auf. 

Ferdinand (das Geſicht verzerrt und an der Unterlippe nagend). 
Gibſt du ihn auf? 

Zuife. Nein! Sieh mich an, lieber Walter. Nicht 
jo bitter die Zähne geknirſcht. Komm! Laß mich jett 
deinen jterbenden Mut durch mein Beijpiel beleben. Laß 
mich die Heldin diefes Augenblick jein — einem Vater 
den entflohenen Sohn wieder jchenfen — einem Bündnis 
entjagen, daS die Fugen der Bürgermelt auseinander 
treiben und die allgemeine ewige Ordnung zu Grund 
ſtürzen wiirde — Ich bin die Berbrecherin — mit frechen 
törigten Wünſchen hat ſich mein Bujen getragen — mein 
Unglüd ijt meine Strafe, jo laß mir doch jett die ſüße 
jchmeichelnde Täufchung, daß es mein Opfer war — 
Wirſt dur mir diefe Wolluft mißgönnen? 

Ferdinand (Hat in der Zerftreuung und Wut eine Violine ergriffen 
und auf derjelben zu jpielen verjucht — Jetzt zerreißt er die Saiten, zer= 


jchmettert das Inſtrument auf dem Boden und bricht in ein lautes Ge- 
lächter auß). 


Zuife. Walter! Gott im Himmel! Was joll das? — 
Ermanne did. Faſſung verlangt diefe Stunde — 8 
it eine trennende. Du haft ein Herz, lieber Walter. 
Sch kenne & Warn wie daS Leben ijt deine Liebe 
und ohne Schranfen wie's Unermehliche — Schenke fie 
einer Edeln und Würdigern — fie wird die Glück— 
lichjten ihres Gejchlecht® nicht beneiden — — (Tränen unter- 
drücend) mich jolljt dur nicht mehr jehn — Das eitle be- 
trogene Mädchen vermweine feinen Gram in einjamen 
Mauren, um feine Tränen wird jich niemand befümmern 
— Leer und eritorben ijt meine Zukunft — Doc) werd’ 
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ich noch je und je am verwelften Strauß der Bergangen- 
heit riechen. (Indem fie ihm mit abgewandtem Geſicht ihre zitternde 
Hand gibt.) Leben Sie wohl, Herr von Walter. 

Ferdinand (fpringt aus feiner Betäubung auf). Ich entfliehe, 
Luiſe. Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

Zuife (Hat fi im Hintergrund des Zimmers niedergeſetzt und hält 
das Geſicht mit beiden Händen bedeckt). Meine Pflicht heißt mich 
bleiben und dulden. 

Ferdinamd. Schlange, du lügſt. Dich fejlelt was 
anders hier. 

Zuife (im Ton des tiefften inwendigen Leidens). Bleiben Sie 
bei dieſer Vermutung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und 
mich joll das Märchen blenden? — Ein Liebhaber fefjelt 
dich, und Weh über dich und ihn, wenn mein Verdacht 
ſich bejtätigt! (Geht ihnen ab.) 


5. Szene 


Luiſe allein 

(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ftumm in dem Gefjel 
liegen, endlich jteht fie auf, fommt vorwärts und fieht furdtjam Herum.) 

Wo meine Eltern bleiben? — Mein Bater verſprach, 
in wenigen Minuten zurüd zu fein, und ſchon jind fünf 
volle fürchterlicde Stunden vorüber — Wenn ihm ein 
Unfall — Wie wird mir? — Warum geht mein Ddem 
jo ängjtlich ? 


(est tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ftehen, 
ohne von ihr bemerft zu werden.) 


Es iſt nichts Wirkliches — Es ijt nicht als das 
ſchaudernde Gaufeljpiel des erhitzten Geblüts — Hat 
unſre Seele nur einmal Entſetzen genug in ſich getrunken, 
ſo wird das Aug' in jedem Winkel Geſpenſter ſehn. 
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6. Szene 


Luiſe und Sefretär Wurm, 


Wurm (kommt näher), Guten Abend, Jungfer. 

Zuife. Gott! Wer ſpricht da? (Sie dreht fih um, wird den 
Sefretär gewahr und fritt erjchroden zurüd.) Schrecklich! Schreck— 
lich! Meiner ängſtlichen Ahndung eilt ſchon die unglück— 
ſeligſte Erfüllung nach. (Zum Sekretär mit einem Blick voll Ver— 
achtung. Suchen Sie etwa den Präſidenten? Er iſt nicht 
mehr da. 

Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie. 

Zuife. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht nach 
dem Marftplag gingen. 

Wurm. Warum eben dahin? 

Zuife. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen. 

Wurm. Mamjell Millerin, Sie haben einen faljchen 
Berdacht — 

Zuife (unterdrüdt eine Antwort). Was ſteht Ihnen zu 
Dienjten? 

Wurm. Sch komme, gejchieft von Ihrem Pater. 

Zuife (beftürzt). Bon meinem Bater? — Wo ijt mein 
Vater? 

Wurm. Wo er nicht gern iſt. 

Zuife. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt 
eine üble Ahndung — Wo iſt mein Vater? 

Wurm. Im Turm, wenn Sie es ja wiſſen wollen. 

Zuife (mit einem Blick zum Himmel). Das noch! das auch 
no! — — Im Turm? Und warum im Turm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 

Zuife. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Berlegung der Majeftät in der Per— 
fon jeines Stellvertreters — 

Zuife. Was? Was? DO ewige Allmacht! 
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Wurm. Auffallend zu ahnden bejchloffen Hat. 

Zuife. Das war noch übrig! Das! — freilich, frei— 
lich, mein Herz Hatte noch außer dem Major etwas 
Teureg — Das durfte nicht Üübergangen werden — Ver— 
legung der Majeftät — Himmliſche Borficht! Nette! o 
rette meinen jinfenden Glauben! — und Ferdinand ? 

Wurm. Wählt Lady Milford oder Fluch und Ent- 
erbung. 

Zuife. Entjeßliche Freiheit! — und doch — doch iſt 
er glücklicher. Er hat feinen Vater zu verlieren. Zwar 
feinen haben, ijt Berdammnis genug! — Mein Bater auf 
Berleßung der Majejtät — mein Geliebter die Lady oder 
Fluch und Enterbung — Wahrlich bewundernswert! Cine 
vollfommene Büberei iſt auch eine VBollfommenheit — 
Bollfommenheit? Nein! dazu fehlt noch etwas — — 
Po ift meine Mutter? 

Wurm. Sm Spinnhaus. 

Luiſe (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt iſt es völlig! — 
völlig, und jetzt wär' ich ja frei — Abgeſchält von allen 
Pflichten — und Tränen — und Freuden. Abgeſchält 
von der Vorſicht. Ich brauch’ ſie ja nicht mehr — Echreck— 
liches Stillſchweigen. Haben Sie vielleicht noch eine Zeitung? 
Keden Sie immerhin. est kann ich alles hören. 

Wurm. Was gejhehen ift, wiljen Sie. 

Zuife. Alſo nicht, was noch Eommen wird? (Wiederum 
Pauſe, worin fie den Sefretär von oben bis unten anfieht.) Armer 
Menſch! Du treibt ein trauriges Handwerk, wobei du 
ohnmöglich jelig werden kannſt. Unglüdliche machen, ift 
ſchon jchreclich genug, aber gräßlich iſt's, es ihnen ver- 
kündigen — Ihn vorzujingen, den Eulengejang, dabei 
zu ftehn, wenn das blutende Herz am eijernen Schaft der 

totwendigkfeit zittert und Chriſten an Gott zweifeln. — 
Der Himmel bewahre mich! und würde div jeder Angjt- 
tropfe, den du fallen fiehjt, mit einer Tonne Golds auf- 
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gewogen — ich möchte nicht du jein — — Was fann 
noch gejchehen ? 

Wurm. Sch weil nicht. 

Zuife. Sie wollen nicht wiſſen? — Dieje lichtſcheue 
Botjchaft fürchtet daS Geräufch der Worte, aber in der 
Grabjtille Ihres GefichtS zeigt ſich mir daS Gejpenjt — 
Was iſt noch übrig? — Sie jagten vorhin, der Herzog 
wolle es auffallend ahnden? Was nennen Sie auf- 
fallend ? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Zuife. Höre, Menſch! Du gingjt beim Henker zur 
Schule. Wie verjtündeft du fonjt, das Eiſen erſt langſam— 
bedächtlich an den knirſchenden Gelenken hinaufzuführen 
und das zuende Herz mit dem Streich der Erbarmung 


s zu neden? — Welches Schieffal wartet auf meinen Vater? 


Es iſt Tod in dem, was du lachend fagjt; wie mag das 
ausjehen, was du an dich hältſt? Sprich es aus. Laß 
mich fie auf einmal haben, die ganze zermalmende Yadung. 
Was wartet auf meinen Bater? 

Wurm. Ein Kriminalprozeß. 

Zuife, Was ijt aber das? — Ich bin ein unwijjendes 
unjchuldiges Ding, verjtehe mich wenig auf eure fürchter- 
liche lateinifche Wörter. Was heizt Kriminalprozeß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Zuife (tandhaft). So dank ich Ihnen! (Sie eitt ſchnell in 
ein Seitenzimmer.) 

Wurm (fteht betroffen da). Wo will das hinaus? Sollte 
die Närrin etwa? — Teufel! fie wird doch nicht — 
Ich eile nach — ich muß für ihr Leben bürgen. (Hm Begriff, 
ihr zu folgen.) 

Zuife (kommt zurüd, einen Mantel umgeworfen). Verzeihen 
Sie, Sekretär. Ich jchliege das Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn jo eilig ? 

Zuife, Zum Herzog. (Wil fort.) 
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Wurm. Was? Wo Hin? (Er Hätt fie erſchrocken zurüd.) 

Zuife. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem 
Herzog, der meinen Bater auf Tod und Leben will richten 
laſſen — Nein! Nicht will — muß richten laſſen, weil 
einige Böswichter wollen; dev zu dem ganzen Prozeß der 
beleidigten Majeftät nicht hergibt als eine Majejtät und 
jeine fürftliche Handjchrift. 

Wurm (lacht überlaut). Zum Herzog! 

Zuife. Sch weiß, worüber Sie lachen — aber ich will 
ja auch kein Exrbarmen dort finden — Gott bewahre mich! 
nur Efel — Efel nur an meinem Gefchrei. Man hat mir 
gejagt, dal die Großen der Welt noch nicht belehrt find, 
was Elend ift — nicht wollen belehrt fein. Ich will 
ihm jagen, was Elend ift — will e3 ihm vormalen in 
allen Berzerrungen des Todes, was Elend iſt — will es 
ihm vorheulen in Mark und Bein zermalmenden Tönen, 
was Elend ift — und wenn ihm jeßt über der Befchrei- 
bung die Haare zu Berge fliegen, will ich ihm noch zum 
Schluß in die Ohren jchrein, daß in der Sterbeftunde 
auch die Lungen der Erdengötter zu vöcheln anfangen und 
das Jüngſte Gericht Majeftäten und Bettler in dem näm— 
lichen Siebe rüttle. (Sie will gehen.) 

Wurm (oshaft freundlich. Gehen Sie, o gehen Sie ja. 
Sie fünnen wahrlich nichts Klügeres tun. Ich rate es 
Ihnen, gehen Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß 
der Herzog willfahren wird. 

Zuife (teht plögti ſtil). Wie jagen Sie? — Sie raten 
mix jelbjt dazu? (Kommt ſchnell zurück.) Hm! Was will ich 
denn? Etwas Abjcheulichesg muß es jein, weil dieſer 
Mensch dazu ratet — Woher wiffen Sie, daß der Fürſt 
mir willfahren wird? 

Wurm. Weil er e3 nicht wird umſonſt tun Dürfen. 

Zuife, Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf 
eine Menschlichkeit ſetzen? 
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Wurm. Die jchöne Supplifantin ift Preijes genug. 

Zuife (bleibt erjtarrt ftehn, dann mit bredendem Laut). All⸗ 
gerechter! 

Wurm. Und einen Vater werden Sie doch, will ich 
hoffen, um dieſe gnädige Taxe nicht überfodert finden? 

Zuife (auf und ad, außer Faffung). Ya! Ja! Es iſt wahr. 
Sie find verjchangt, eure Großen — verjchanzt vor der 
Wahrheit hinter ihre eigene Lajter, wie hinter Schwerter 
der Eherubim — Helfe dir der Allmächtige, Vater. Deine 
Tochter kann für dich jterben, aber nicht jündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigfeit fein, dem 
armen verlajjenen Mann — „Meine Luije”, jagte er mir, 
„bat mich zu Boden geworfen. Meine Luije wird mic) 
auch aufrichten? — Ich eile, Mamfell, ihm die Antıvort 
zu bringen. Edtellt ſich, als ob er ginge.) 

Zuife (eilt ihm nad), Hält ihn zurüd). Bleiben Sie! Bleiben 
Sie! Geduld! — Wie flink diefer Satan ift, wenn e3 
gilt, Menjchen vajend zu machen! Ich Hab’ ihn nieder- 
geworfen. Ich muß ihn aufrichten. Neden Sie! Raten 
Sie! Was kann ih? Was muß ich tun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel, 

Zuife, Diejes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wünjcht — 

Zuife, Auch mein Bater? — Was ift das für ein 
Nittel? 

Wurm, Es iſt Jhnen leicht. 

Zuife. Ich kenne nichts Schwerers als die Schande. 

Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen 
wollen ? 

Zuife. Bon jeiner Liebe? Spotten Sie meiner? — 
Das meiner Willkür zu überlaffen, wozu ich gezwungen 
ward ? 

Wurm. So iſt es nicht gemeint, liebe Jungfer. Der 
Major muß zuerjt und freiwillig zurücktreten. 
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Zuife. Er wird nicht. 

Wurm. So jcheint es. Würde man denn wohl jeine 
Zuflucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu 
helfen fünnten ? 

Zuife. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haſſen muß ? 

Wurm. Wir wollen verfuchen. Setzen Sie Sich. 

Zuife (Betreten). Menſch! Was brütejt du? 

Wurm. Geben Sie fih. Schreiben Sie! Hier ijt 
Feder, Bapier und Dinte. 

Zuife (jest ih in höchſter Beuneuhigung). Was joll ich 
Ihreiben? An wen fol ich jchreiben ? 

Wurm. An den Henker Ihres Baters. 

Zuife. Ha! du verjtehft dich darauf, Seelen auf die 
Folter zu ſchrauben. (Exgreift eine Feder.) 

Wurm (iktiert). „Gnädiger Herr” — 

Luife (ihreibt mit zitternder Hand). 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber 
— — find vorüber — und wir jahen uns nicht” 

Zuife (tut, legt die Feder weg). An wen ijt der Brief? 

Wurm. An den Henfer Ihres Vaters. 

Zuife. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie Jich deswegen an den Major 
— an den Major — der mich den ganzen Tag wie ein 
Argus hütet” — 

Zuife (pringt auf). Büberei, wie noc) Feine erhört 
worden! An wen ijt der Brief? 

Wurm. Ar den Henker Ihres Baters. 

Zuife (die Hände ringend, auf und nieder). Nein! Nein! Nein! 
Das ift tyrannifch, o Himmel! Strafe Menjchen menjch- 
lich, wenn fie dich veizen, aber warum mich zwijchen zwei 
Schröfnifje preſſen? Warum zwijchen Tod und Schande 
mich hin und her wiegen? Warum dieſen blutjaugenden 
Teufel mir auf den Nacken ſetzen? — Macht, was ihr 
wollt. Ich ſchreibe das nimmermehr. 
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Wurm (greift nad) dem Hut). Wie Sie wollen, Made— 
moijelle. Das fteht ganz in Ihrem Belieben. 

Zuife. Belieben, jagen Sie? In meinem Be- 
lieben? — Geh, Barbar! hänge einen Unglüdlichen über 
dem Abgrund der Hölle aus, bitt’ ihn um etwas, und 
läſtre Gott, und frag’ ihn, ob's ihm beliebe? — O du 
weißt allzu gut, daß unſer Herz an natürlichen Trieben 
jo fejt als an Ketten liegt — Nunmehr ijt alles gleich. 
Diktieren Sie weiter. Ich denke nicht mehr. Ich weiche 
der überlijtenden Hölle. (Sie fett ſich zum zweitenmat.) 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ — 
Haben Sie das? 

Zuife. Weiter! weiter! 

Wurm. „Wir haben gejtern den Präfidenten im Haus 
gehabt. ES war pofjterlich zu jehen, wie der gute Major 
um meine Ehre fich wehrte“ 

Zuife. O jchön, Schön! o herrlich! — Nur immer fort. 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohn— 
macht — zu einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte? — 


Zuife. O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske uner- 
träglich — unerträgli — Wenn ich nur losfommen 
könnte” — 


Zuife (Hält inne, jteht auf, geht auf und nieder, den Kopf gejentt, 
als juchte fie was auf dem Boden; dann jebt fie fich wiederum, jchreibt 
weiter). „Losfommen könnte“ — 

Wurm, „Morgen hat er den Dienft — Paflen Sie 
ab, wenn er von mir geht, und fommen an den bewußten 
Drt! — Haben Sie „bewuhten?” 

Zuife. Ich habe alles. 

Wurm. „Anden bewußten Ort zu Ihrer zärtlichen.. .. 
Luije.” 

Zuife. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm „An Herrn Dofmarjchall von Kalb.” 

Schillers Werke. II. 24 
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Zuife. Ewige Borficht! ein Name, jo fremd meinen 
Ohren, al3 meinem Herzen diefe jchändlichen Zeilen. (Sie 
ſteht auf und betrachtet eine große Paufe lang mit ftarrem Blid das Ge— 
ſchriebene, endlich reicht fie e8 dem Sekretär, mit erfchöpfter Hinfterbender 
Stimme) Nehmen Sie, mein Herr. Es iſt mein ehrlicher 
Name — es ijt Ferdinand — ift die ganze Wonne meines 
Lebens, was ich jest in Ihre Hände gebe — Ich bin 
eine Bettlerin! 

Wurm. O nein doch! VBerzagen Sie nicht, liebe Ma— 
demoijelle. Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Biel- 
leicht — wer weiß? — Ich könnte mich noch wohl über 
gewifje Dinge hinwegjegen — Wahrlih! Bei Gott! ch 
habe Mitleid mit Ihnen. 

Zuife Glickt ihn ſtarr und durhäringend an). Neden Sie 
nicht aus, mein Herr. Sie find auf dem Wege, fich etwas 
Entſetzliches zu wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, es wäre 
dieſe niedliche Hand — Wie ſo, liebe Jungfer? 

Cuiſe (groß und ſchrecklich. Weil ich dich in der Braut— 
nacht exörofjelte und mich dann mit Wolluft aufs Rad 
flechten ließe. (Sie will gehen, kommt aber ſchnell zuriid.) Sind 
wir jeßt fertig, mein Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

Wurm. Nur noch die Kleinigkeit, Yungfer. Sie 
müfjen mit mir und dag Saframent darauf nehmen, dieſen 
Brief für einen freiwilligen zu erkennen. 

Zuife. Gott! Gott! und du ſelbſt mut das Siegel 
geben, die Werfe der Hölle zu verwahren ? (Wurm zieht 
fie fort.) 
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Vierter Wft 


Saal beim Prüäfidenten. 
1. Szene 


Serdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt 
ſtürmiſch durch eine Türe, durch eine andre ein Kammerdiener, 


Ferdinand, War fein Marſchall da? 

Kammerdiener. Herr Major, der Herr Präſident 
fragen nach Ihnen. 

Ferdinand. Alle Donner! ch frag’, war kein Mar— 
Ihall da? 

Enmmerdiener, Der gnädige Herr fißen oben am 
Pharotiſch. 

Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der 
ganzen Hölle daher fommen. (Kammerdiener geht.) 


2. Szene 


Serdinand allein, den Brief durchfliegend, bald eritarrend, bald wütend 


herumſtürzend. 
Es iſt nicht möglich. Nicht möglich. Dieſe himmliſche 
Hülle verſteckt kein ſo teufliſches Herz — — Und doch! 


doch! Wenn alle Engel herunter ſtiegen, für ihre Unſchuld 
bürgten — wenn Himmel und Erde, wenn Schöpfung 


und Schöpfer zuſammen träten, für ihre Unſchuld bürgten 


— es iſt ihre Hand — ein unerhörter ungeheurer Be— 
trug, wie die Menſchheit noch keinen erlebte! — Das 
aljo war's, warum man ich jo beharrlich der Flucht wider- 
legte! — Darum — o Gott! jetzt erwach' ich, jeßt ent- 
hüllt ſich mir alles! — Darum gab man feinen Anfpruch 
auf meine Liebe mit jo viel Heldenmut auf, und bald, 
bald hätte jelbjt mich die himmliſche Schminke betrogen! 


(Er jtürzt raſcher durchs Zimmer, dann jteht er wieder nahdentend till.) 
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Mich jo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Ge- 
fühl, jede leife jchüchterne Bebung zu erwidern, jede 
feurige Wallung — An der feinjten Unbejchreiblichkeit 
eines jchiwebenden Lauts meine Seele zu faſſen — Mich 
zu berechnen in einer Träne — Auf jeden gähen Gipfel 
der Leidenjchaft mich zu begleiten, miv zu begegnen vor 
jedem jchwindelnden Abjturz — Gott! Gott! und alles 
das nichts als Grimafje? — Grimaſſe? — D wenn 
die Lüge eine jo haltbare Farbe hat, wie ging es zu, daß 
fich fein Teufel noch in das Himmelreich hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unfrer Liebe entdeckte, mit 
welch überzeugender Täufchung erblagte die Falſche da! 
Mit welch fiegender Würde jchlug fie den Frechen Hohn 
meines Vaters zu Boden, und in eben dem Augenblid 
fühlte das Weib fich doch ſchuldig — Wa$? hielt fie nicht 
jelbjt die Feuerprobe dev Wahrheit aus — die Heuchlerin 
finft in Ohnmacht. Welche Sprache wirft du jegt führen, 
Empfindung? Auch Kofetten jinfen in Ohnmacht. Wo— 
mit wirst du dich rechtfertigen, Unfceyuld ? — Auch Metzen 
finfen in Ohnmacht. 

Sie weiß, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat 
meine ganze Seele gejehn. Mein Herz trat beim Er— 
röten des erſten Kuſſes jichtbar in meine Augen — und 
fie empfand nichts? Empfand vielleicht nur den Triumph 
ihrer Kunſt? — Da mein glüdlider Wahnfinn den 
ganzen Himmel in ihr zu umjpannen mwähnte, meine 
wildeiten Wünſche jchwiegen — vor meinem Gemüt 
ſtand fein Gedanke als die Ewigkeit und das Mädchen 
— Gott! da empfand fie nichts? Fühlte nichts, als ihren 
Anjchlag gelungen? Nichts, als ihre Reize gejchmeichelt ? 
Tod und Rache! Nichts, als daß ich betvogen jei? 
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3. Szene 
Der Hofmarſchall und Ferdinand. 


Hofmarſchall (ins Zimmer trippemd). Sie Haben den 
Wunſch bliken laffen, mein Beſter — 

Ferdinand (vor fi hinmurmelnd). Einem Schurken den 
Hal3 zu brechen. (Laut) Marjchall, diefer Brief muß 
Ihnen bei der Parade aus der Tajche gefallen jein — 
und ich (mit boshaftem Laden) war zum Glück noch der 
Finder. 

Hofmarſchall. Sie? 

Ferdinand. Durch den luſtigſten Zufall. Machen 
Sie's mit der Allmacht aus. 

Hofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, Baron. 

Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (Bon ihm weggehend.) 
Bin ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, vielleicht 
laſſ' ich mich deſto beſſer als Kuppler an. 


(Während daß jener lieſt, tritt er zur Wand und nimmt zwei piſtolen 
herunter.) 


Hofmarſchall (wirft den Brief auf den Tiſch und will ſich davon 
machen). Verflucht! 

Ferdinand (führt ihn am Arm zurück). Geduld, lieber Mar- 
ſchall. Die Zeitungen dünfen mich angenehm. Ich will 
meinen Yinderlohn Haben. (Hier zeigt er ihm die Piftolen.) 

Hofmarſchall (tritt Bejtürzt zurüch. Sie werden vernünftig 
jein, Beiter. 

Ferdinand (mit ftarker fhretliher Stimme). Mehr als zu 
viel, um einen Schelmen, wie dur bijt, in jene Welt zu 
ſchicken! (Er dringt ihm die eine Piſtole auf, zugleich zieht er ſein 
Schnupftuch. Nehmen Sie! dieſes Schnupftuch da faſſen 
Sie! — Ich hab's von der Buhlerin. 

Bofmarſchall. Über dem Schnupftuch? Raſen Sie? 
Wohin denken Sie? 

Ferdinand. Faſſ' dieſes End’ an, ſag' ich. Sonſt wirſt 
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du ja Fehl ſchießen, Memme! — Wie fie zittert, die 
Memme! Dir folltejt Gott danken, Memme, daß du zum 
erſtenmal etwas in deinen Hirnkaſten Friegjt. Gofmarſchall 
macht ſich auf die Beine.) Sachte! Dafür wird gebeten fein. 
(Er überholt ihn und riegelt die Tür.) 

Hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinam. AS ob ſich mit dir ein Gang vor den 
Wall verlohnte? — Schatz, jo knallt's dejto lauter, und 
das ift ja doch wohl dag erjte Geräufch, da$ du in der 
Welt machſt — Schlag an! 

Hofmarſchall (wiſcht fih die Stirn). Und Sie wollen Ihr 
foftbare3 Leben jo ausſetzen, junger hoffnungsvoller 
Mann? 

Ferdinand. Schlag an, ſag' ich. Ich habe nichts mehr 
in dieſer Welt zu tun. 

Hofmarſchall. Aber ich dejto mehr, mein Allervor- 
trefflichſter. 


10 


Ferdinand. Di, Burſche? Was du? — Der Not 


nagel zu fein, wo die Menfchen ich rar machen? In 
einem Augenblick jiebenmal kurz und ſiebenmal lang 
zu werden, wie der Schmetterling an der Nadel? Ein 
Regiſter zu führen über die Stuhlgänge deines Herrn 
und der Mietgaul ſeines Wißes zu jein? Ebenſo gut, 
ich führe dich wie irgend ein ſeltenes Murmeltier mit 
mir. Wie ein zahmer Affe jollft du zum Geheul der 
Berdammten tanzen, apportieren und aufwarten und mit 
deinen höfiſchen Künften die ewige Verzweiflung be= 
luſtigen. 

Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr, wie Sie 
belieben — Nur die Piſtolen weg! 

Ferdinand. Wie er da jteht, dev Schmerzensjohn! — 
Da jteht, dem jechjten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als 
wenn ihn ein Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen 
nachgedruct hätte! — Schade nur, ewig jchade für die 
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Unze Gehirn, die jo fchleht in dieſem undankbaren 
Schädel wuchert. Dieje einzige Unze hätte dem Pavian 
noch vollends zum Meenjchen geholfen, da fie jet nur 
einen Bruch von Vernunft mat — Und mit diejem 
ihr Herz zu teilen? — Ungeheuer! Unverantwortlich! 
— Einem Kerl, mehr gemacht, von Sünden zu ent- 
wöhnen, als dazu anzureizen. 

Hofmarſchall. D! Gott jei ewig Dank! Er wird wißig. 

Ferdinand. Ich will ihn gelten laffen. Die Toleranz, 
die der Raupe jchont, joll auch diefem zu gute kommen. 
Dean begegnet ihm, zudt etwa die Achjel, bewundert 
vielleicht noch die Eluge Wirtjchaft des Himmels, der 
auch mit Trebern und Bodenjag noch Kreaturen jpeilt; 
der dem Naben am Hochgericht und einem Höfling im 
Schlamme der Moajejtäten den Tiſch deckt — Zulett er- 
ftaunt man noch über die große Polizei der Vorſicht, 
die auch in der Geifterwelt ihre Blindjchleichen und 
Taranteln zur Ausfuhr des Gifts bejoldet — Aber (indem 
feine Wut fih erneuert) an meine Blume foll mir das Un- 
geziefer nicht Friechen, oder ich will es (den Marſchall faſſend 
und unfanft Herumfcdüttelnd) jo und jo und wieder jo durch- 
einander quetichen. 

Hofmarſchall (für ſich hinſeufzend). DO mein Gott! Wer 
bier weg wäre! Hundert Meilen von hier, im Bicstre 
zu Paris! nur bei diefem nicht! 

Ferdinand. Bube! Wenn jie nicht vein mehr ijt? 
Bube! Wenn du genoſſeſt, wo ich anbetete? (wütender) 
ihmwelgtejt, wo ich einen Gott mich fühlte? Glötzlich 
ſchweigt er, darauf fürdtertih.) Div wäre beffer, Bube, du 
tlöhejt der Hölle zu, als daß dir mein Zorn im Himmel 
begegnete! — Wie weit kamſt dur mit dem Mädchen? 
Befenne! 

Hofmarfhal. Laſſen Sie mich los. Ich will alles 
verraten. 
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Ferdinand. O! es muß veizender fein, mit diejem 
Mädchen zu buhlen, als mit andern nod) jo himm— 
liſch zu ſchwärmen — Wollte fie ausjchweifen, wollte 
fie, Jie £önnte den Wert der Seele herunter bringen und 
die Tugend mit der Wolluft verfälfchen. (Dem Marſchall die 
Piftole aufs Herz drüdend.) Wie weit kamſt du mit ihr? 
Ich drücke ab, oder befenne! 

Hofmarfıhal. ES iſt nichts — iſt ja alles nichte. 
Haben Sie nur eine Minute Geduld. Sie find ja be- 
trogen. 

Ferdinamd. Und daran mahnst du mich, Böjewicht? 
— Wie weit famft dir mit ihr? Du bijt des Todes, 
oder befenne! 

Hofmarſchall. Mon Dieu! Wein Gott! Ich ſpreche ja 
— So hören Sie doch nur — Ihr Bater — Ihr eigener 
leiblicher Bater — 

Ferdinand (grimmige). Hat feine Tochter an dich ver- 
fuppelt? Und wie weit kamſt du mit ihr? Ich ermorde 
dich, oder befenne! 

Hofmarſchall. Sie rajen. Sie hören nicht. Ich Jah 
fie nie. Ich kenne fie nicht. Ich weiß gar nichts von ihr. 

Ferdinand (zurüdtretend). Dir jahjt fie nie? Kennſt fie 
nicht? Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift 
verloren um deinetwillen, du leugneſt jie dreimal in 
einem Atem hinweg? — ort, jchlechter Kerl. (Er gibt 
ihm mit der Piltole einen Streich und ſtößt ihn aus dem Zimmer.) Für 
deinesgleichen iſt kein Pulver erfunden! 


4. Szene 


Ferdinand nach einem langen Stillſchweigen, worin ſeine Züge einen 
ſchrecklichen Gedanken entwickeln. 


Verloren! Ja, Unglückſelige! — Ich bin es. Du biſt 
es auch. Ja, bei dem großen Gott! Wenn ich verloren 
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bin, bijt du es auch! Richter der Welt! Fodre fie mir 
nicht ab. Das Mädchen ift mein. Sch trat div deine 
ganze Welt für das Mädchen ab, habe Berzicht getan 
auf deine ganze herrliche Schöpfung. Laß mir das 
Mädchen. — Richter der Welt! Dort winjeln Millionen 
Seelen nad div — Dorthin kehre daS Aug’ deines Er- 
barmens — Mich la allein machen, Richter der Welt! 
(Indem er ſchrecklich die Hände faltet.) Sollte der reiche ver- 
mögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazır 
die jchlechtejte jeiner Schöpfung ift? — Das Mädchen 
iſt mein! Ich einjt ihr Gott, jetst ihr Teufel! 
(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 
Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Berdammnis 


geflochten — Augen in Augen mwurzelnd — Haare zu 
Berge jtehend gegen Haare — Auch unjer hohles Wim— 
mern in ein gejchmolzen — Und jett zu wiederholen 


meine Yärtlichkeiten, und jest ihr vorzufingen ihre Schwüre 
— Gott! Gott! Die Bermählung ift fürchterlicd) — aber 
ewig! (Er will fhnell hinaus. Der Präfident tritt herein.) 


5. Szene 
Der Präfident und Ferdinand. 


Ferdinand (surüdtretend). O! — Mein PBater! 

Präfident. Sehr gut, daß wir ung finden, mein Sohn. 
Ich Fomme, div etwas Angenehmes zu verfündigen und 
etwas, lieber Sohn, daS dich ganz gewiß überrajchen 
wird. Wollen wir ung jegen? 

Ferdinand (fieht ihn lange Zeit ftarr an). Mein Pater! 
(Mit jtärkerer Bewegung zu ihm gehend und jeine Hand fafjend.) Mein 
Vater! (Seine Hand Füffend, vor ihm niederfallend.) O mein 
Bater! 

Präſident. Was ift dir, mein Sohn? Steh auf. 
Deine Hand brennt und zittert. 
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Ferdinand (mit wilder fenriger Empfindung). Verzeihung 
für meinen Undanf, mein Vater! Ich bin ein verworfener 
Menſch. Ich Habe Ihre Güte mißkannt. Sie meinten 
es mit mir jo väterlih — D! Sie hatten eine weis- 
jagende Seele — Jetzt ift’3 zu fpät — Verzeihung! Ver- 
zeihung! Ihren Segen, mein Bater! 

Präſident (Heucelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein 
Sohn! Befinne dich, dat du mir Rätfel ſprichſt. 

Ferdinand. Dieje Millerin, mein Vater — O, Sie 
fennen den Menſchen — Ihre Wut war damals jo ge- 
vecht, jo edel, jo väterlich warm — Nur verfehlte der 
warme DBatereifer des Weges — Dieje Millerin! 

Präſident. Martre mich nicht, mein Sohn. ch ver— 
fluche meine Härte! Sch bin gekommen, div abzubitten. 

Ferdinand. Abbitten an mir! Berfluchen an mir! 
— Ihre Mißbilligung war Weisheit. Ihre Härte war 
himmliſches Mitleid — — Dieſe Millerin, Bater — 

PBräfident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — 
sc widerrufe meinen übereilten Verdacht. Sie Hat 
meine Achtung erivorben. 

Ferdinand (pringt erfhüttert auf. Was? auch Sie? — 
Bater! au) Sie? — Und nicht wahr, mein Vater, ein 
Gejchöpf wie die Unschuld? — und es ift jo menjchlich, 
diejes Mädchen zu lieben? 

Pröfident. Sage jo: Es ijt Verbrechen, es nicht zu 
lieben. 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie ſchauen 
ja doch ſonſt die Herzen jo durch! Sahen fie noch dazır 
mit Augen des Hafjes! — Heuchelei ohne Beifpiel — 
Diefe Millerin, Bater — 

Präfident, Iſt es wert, meine Tochter zu fein. Ich 
rechne ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für 
Gold. Meine Grundfäge weichen deiner Liebe — Sie 
jei dein! 
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Ferdinand (fürzt fürdterlih aus dem Zimmer). Das fehlte 
noch! Leben Sie wohl, mein Vater. (16.) 

Präfident (im nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt 
du? (Q6.) 


Ein jehr prächtiger Saal bei der Lady. 
6. Szene 
Lady und Sophie treten herein. 

Zady. Alfo jahit du fie? Wird fie fommen? 

Sophie. Diejen Augenblid. Sie war noch im Haus— 
gewand und wollte ſich nur in der Gefchwindigfeit ums 
fleiden. 

Zady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie 
eine Verbrecherin zittre ich, die Glückliche zu jehen, die 
mit meinem Herzen jo jchredlicy harmoniſch fühlt — 
Und wie nahm jie fich bei der Einladung? 

Sophie. Sie jchien bejtürzt, wurde nachdenfend, jah 
mich mit großen Augen an und jchwieg. Ich hatte mich 
ſchon auf ihre Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem 
Bli, der mich ganz überrajchte, zur Antwort gab: Ihre 
Dame beftehlt mir, was ich mic morgen erbitten wollte. 

Zady (ehr unzudig). Laß mich, Sophie. Beklage mid). 
Ich muß erröten, wenn fie nur das gewöhnliche Weib 
ilt, und, wenn jie mehr ijt, verzagen. 

Sophie. Aber Milady — das ift die Laune nicht, 
eine Nebenbuhlerin zu empfangen. Erinnern Sie ſich, 
wer Sie find. Rufen Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, 
Ihre Macht zu Hilfe. Ein jtolzeres Herz muß die jtolze 
Pracht Ihres Anblicks erheben. 

Lady (zerſtreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie (boshaft). Dder es ijt vielleicht Zufall, dat 
eben heute die koſtbarſten Brillanten an Ihnen bligen? 
Zufall, daß eben heute der reichjte Stoff Sie befleiden 
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mug — daß Ihre Antifhamber von Heidurden und Pagen 
wimmelt und das Bürgermädchen im fürjtlichiten Saal 
Ihres Palaſtes erwartet wird? 

Lady (auf und ab voll Erbitterung). Verwünſcht! Uner⸗ 


träglich! Daß Weiber für Weiberſchwächen ſolche Luchs— 
augen haben! — — Aber wie tief, wie tief muß ich 
ſchon geſunken ſein, daß eine ſolche Kreatur mich er— 
gründet! 


Ein Kammerdiener (tritt auſ. Mamſell Millerin — 

Lady (su Sophien). Hinweg du! Entferne dich! Srohend, 
da dieſe noch zaudert, Hinweg! Ich befehl’ ed. (Sophie geht 
ab, Lady macht einen Gang duch den Saat) Gut! Recht gut, 
daß ih in Wallung Fam. Ich bin, wie ich wünjchte. 
(Zum Kammerdiener.) Die Mamſell mag hereintreten. (Kammer- 


Diener geht. Sie wirft fih in den Sofa und nimmt eine vornehm-nach— 
läfjige Lage an.) 


7. ©zene 


Luiſe Millerin tritt fhüchtern herein und bleibt in einer großen Ent— 
fernung vou der Lady Stehen; Lady Hat ihr den Rüden zugewandt und 
betrachtet fie eine Zeitlang aufmerkſam in dem gegenüber ftehenden Spiegel. 


(Nad) einer Pauſe.) 


Zuife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady (dreht fih nad Luifen um und nit nur eben mit dem 
Kopf, fremd und zurücgezogen). Aha! Iſt Sie hier? — Ohne 
Zweifel die Mamfell — eine gewiſſe — Wie nennt man 
Sie doch? 

Zuife (etwas empfindtih). Miller nennt ſich mein Vater, 
und Ihro Gnaden jchieften nach jeiner Tochter. 

Zady. Necht! Recht! Ich entjinne mich — die arme 
Geigerstochter, wovon neulich die Rede war. (Nach einer 
Paufe, vor fih.) Sehr intereffant, und doch feine Schün- 
heit — (Laut zu Luiſen. Trete Sie näher, mein Kind. 
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lieb’ ich Je, diefe Augen! (Wiederum laut. Nur näher — 
tur ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürchteſt 
mich ? 

Zuife (groß, mit entſchiednem Ton). Nein, Milady. Ich 
verachte daS Urteil der Menge. 

Lady (wor jih). Sieh doch! und diefen Trotzkopf hat 
fie von ihm. (Laut) Man Hat Sie mir empfohlen, 
Mamjell. Sie ſoll was gelernt haben und jonjt auch zu 
leben willen — Nun ja. ch will's glauben — auch 
nähm’ ich die ganze Welt nicht, einen jo warmen Für— 
fprecher Lügen zu jtrafen. 

Zuife. Doch kenn' ich niemand, Milady, der ſich 
Mühe gäbe, mir eine Batronin zu Juchen. 

Cady (geſchraubt). Mühe um die Klientin oder Pa— 


s tronin? 


Zuife. Das ift mir zu hoch, gnädige Frau. 

Zady. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung 
vermuten läßt! Luiſe nennt Sie jih? Und wie jung, 
wenn man fragen darf? 

Zuife. Sechzehn geweſen. 

Cady (iteht raſch au). Nun iſt's heraus! Sechzehen 
Sabre! Der erjte Puls diefer Leidenjchaft! — Auf dem 
unberührten Klavier der erjte einmeihende Silberton! — 
Nichts iſt verführender — Setz' dich, ic) bin dir gut, 
liebes Mädchen — Und auch er liebt zum erjtenmal — 
Was Wunder, wenn fich die Strahlen eines Morgenrots 
finden? (Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend.) &3 bleibt 
dabei, ich will dein Glück machen, Liebe — Nichts, nichts 
al3 die ſüße früheverfliegende Träumerei. (Luijen auf die 
Wange Hopfend.) Meine Sophie heuratet. Du ſollſt ihre 
Stelle Haben — Sechzehen Jahr! ES fann nicht von 
Dauer jein. 

Zuife (küßt ihr chrerbietig die Hand). Ich danke für diefe 
Gnade, Milady, als wenn ich fie annehmen dürfte. 
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Lady (in Enteüftung zurückfallend). Man ſehe die große 
Dame! — Sonſt wiſſen ſich Jungfern Ihrer Herkunft 
noch glücklich, wenn ſie Herrſchaften finden — wo will 
denn Sie hinaus, meine Koſtbare? Sind dieſe Finger 
zur Arbeit zu niedlich? Iſt es Ihr bißchen Geſicht, 
worauf Sie ſo trotzig tut? 

Zuife. Mein Geſicht, gnädige Frau, gehört mir jo 
wenig als meine Herkunft. 

Zady. Dder glaubt Sie vielleicht, daS werde nim- 
mer ein Ende nehmen? — Armes Gefchöpf, wer dir das 
in den Kopf jetste — mag ex fein, wer er will — er hat 
euch beide zum bejten gehabt. Diefe Wangen find nicht 
im euer vergoldet. Was div dein Spiegel für maſſiv 
und ewig verkauft, ijt nur ein dünner angeflogener Gold- 
ſchaum, der deinem Anbeter über kurz oder lang in der 
Hand bleiben mug — Wa werden wir dann machen? 

Zuife. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen 
Demant faufte, weil er in Gold fchien gefaßt zu fein. 

Cady (ohne darauf achten zu wollen). Gin Mädchen von 
Ihren Jahren hat immer ziween Spiegel zugleich, den 
wahren und ihren Bewunderer — Die gefällige Ge- 
ſchmeidigkeit des letztern macht die rauhe Offenherzigfeit 
des eritern wieder gut. Der eine rügt eine häßliche 
Blatternarbe. Weit gefehlt, jagt der andere, es ijt ein 
Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem 
nur, was euch dieſer gejagt hat, hüpft von einem zum 
andern, bis ihr zulett die Ausfagen beider vermwechjelt. 
— Warum begafft Sie mich jo? 

Zuife. Verzeihen Sie, gnädige Frau — Ich war 
fo eben im Begriff, diefen prächtig bligenden Rubin zu 
beweinen, der es nicht wiſſen muß, daß feine Befißerin 
jo ſcharf wider Eitelfeit eifert. 

Lady (evrötend). Keinen Seitenjprung, Loſe! — Wenn 
es nicht die Promeſſen Ihrer Gejtalt find, was in der 
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Welt könnte Sie abhalten, einen Stand zu erwählen, 
der der einzige ift, ıwo Sie Manieren und Welt lernen 
fann, dev einzige ift, wo Sie ich Ihrer bürgerlichen 
Vorurteile entledigen kann? 

Zuife, Auch meiner bürgerlichen Unschuld, Milady? 

Zady. Läppijcher Einwurf! Der ausgelajjenjte Bube 
ift zu verzagt, und etwas Bejchimpfendes zuzumuten, 
wenn wir ihm nicht jelbft ermunternd entgegengehn. 
Beige Sie, wer Sie ift. Gebe Sie fi Ehre und Würde, 
und ich jage Ihrer Jugend für alle Verſuchung gut. 

Zuife. Grlauben Sie, gnädige Frau, da ich mich 
unterjtehe, daran zu zweifeln. Die Paläfte gewifjer 
Damen find oft die Freiftätten der frechſten Exgöglich- 
keit. Wer follte dev Tochter des armen Geiger den 
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lich zu werfen und doch dabei vor der Bergiftung zu 
ſchaudern? Wer follte fich träumen laffen, daß Lady 
Milford ihrem Gewiſſen einen ewigen Skorpion halte, 
daß fie Geldjummen aufwende, um den Vorteil zu haben, 
jeden Augenblick ſchamrot zu werden? — Ich bin offen- 
herzig, gnädige Frau — Winde Sie mein Anblid er— 
gögen, wenn Sie einem Vergnügen entgegengingen ? 
Winden Sie ihn ertragen, wenn Sie zurückkümen? — — 
O befjer! befjer! Sie laſſen Himmelsftriche uns trennen — 
Sie lajjen Meere zwifchen uns fliegen! — Sehen Sie fich 
wohl für, Milady — Stunden der Niüchternheit, Augen- 
blide dev Erſchöpfung fünnten fich melden — Schlan- 
gen der Reue könnten Ihren Bufen anfallen, und nun — 
welche Folter für Sie, im Geficht Ihres Dienſtmädchens 
die heitre Ruhe zu lejen, womit die Unſchuld ein 
reines Herz zu belohnen pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurück.) 
Noch einmal, gnädige Frau. Ich bitte jehr um Vergebung. 

Lady (in großer innrer Bewegung berumgehend). Unerträg- 
lich, dat fie mir das jagt! Unerträglicher, dat fie Recht 
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hat! (Zu Luifen tretend und ihr ſtarr in die Augen fehend.) Mäd— 
chen, du wirft mich nicht überliften. So warm jprechen 
Meinungen nit. Hinter diefen Marimen lauert 
ein feurigeres Intereſſe, daS div meine Dienjte be= 
jonders abjcheulich malt — daS dein Gejpräch jo erhitte 
— das ich (dropend) entdecken muß. 

Zuife (gelaffen und eded. Und wenn Sie es nun ent- 
deften? Und wenn hr verächtlicher Ferſenſtoß den 
beleidigten Wurm aufwedte, dem jein Schöpfer gegen 
Mißhandlung noch einen Stachel gab? — Ich fürchte 
Ihre Rache nicht, Lady — Die arme Sinderin auf dem 
berüchtigten Henkerjtuhl lacht zu Weltuntergang. — Mein 
Elend iſt jo hoch gejtiegen, daß ſelbſt Aufrichtigfeit es 
nicht mehr vergrößern kann. (Rad einer Pauſe, jehr ernſthaft.) 
Sie wollen mich aus dem Staub meiner Herkunft reißen. 
Ich will fie nicht zergliedewn, dieſe verdächtige Gnade. 
Sch will nur fragen, was Milady bewegen konnte, mich 
für die Törin zu halten, die über ihre Herkunft errötet? 
Was fie berechtigen konnte, fich zur Schöpferin meines 
Glücks aufzumerfen, ehe fie noch wußte, ob ich mein 
Glück auch von ihren Händen empfangen wolle? — 
Ich hatte meinen ewigen Anſpruch auf die Freuden dev 
Welt zerriffen. Ich Hatte dem Glück feine Übereilung 
vergeben — Warum mahnen Sie mich aufs neun an 
diejelbe ? — Wenn jelbjt die Gottheit dem Blid der Er— 
Ichaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberjter 
Seraph vor feiner Berfinjterung zurücdjchaure — war— 
um wollen Menſchen jo graufambarmherzig fein? — 
Wie fommt es, Milady, dab Ihr gepriejfenes Glück das 
Elend fo gern um Neid und Bewunderung anbettelt ? 
— Hat Ihre Wonne die Verzweiflung jo nötig zur Folie? 
— DO lieber! So gönnen Sie mir doch eine Blindheit, 
die mich allein noch mit meinem barbarifchen Los ver- 
ſöhnt — Fühlt fi) doch das Inſekt in einem Tropfen 
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Waſſers jo jelig, als wär’ es ein Himmelveich, jo froh 
und jo felig, bi man ihm von einem Weltmeer erzählt, 
worin Flotten und Walfifche jpielen! — — — Uber 
glücklich wollen Sie mich ja willen? (Mad) einer Paufe 
plötlih zur Lady hintretend und mit Überrafhung fie fragend.) Sind 
Sie glüclich, Milady? (Dieje verläßt fie ſchnell und betroffen, 
Luiſe folgt ihr und hält ihr die Hand vor den Bufen.) Hat diejes 
Herz auch die lachende Gejtalt Yhres Standes? Und 
wenn wir jest Bruft gegen Bruft und Schickſal gegen 
Schickſal auswechjeln jollten — und wenn ich in find- 
licher Unjchuld — und wenn ich auf Ihr Gewiſſen — 
und wenn ich als meine Mutter Sie fragte — würden 
Sie mir wohl zu dem Taufche raten? 

Lady (heftig bewegt in den Sofa ſich werfend). Unerhört! 
Unbegreiflich! Nein, Mädchen! Nein! Diefe Größe haft 
du nicht auf die Welt gebracht, und für einen Vater ift 
fie zu jugendlih. Lüge mir nicht. Ich höre einen an- 
dern Lehrer — 

Zuife (fein und ſcharf ihe in die Augen ſehend). Es jollte mich 
doch wundern, Milady, wenn Sie jeßt erjt auf diejen 
Lehrer fielen, und doch) vorhin ſchon eine Kondition für 
mich wußten. 

Lady (pringt auf. ES it nicht auszuhalten! — Ja 
denn! weil ich div doch nicht entwijchen kann. Sch ken’ 
ihn — weiß alles — weiß mehr, als ich willen mag. 
Plötzlich Hält fie inne, darauf mit einer Heftigfeit, die nach und nad) bis 
beinahe zum Toben fteigt) Aber wag' es, Unglüdliche — 
mag’ es, ihn jet noch zu lieben oder von ihm geliebt 
zu werden — Was jage ich? — Wag' e8, an ihn zu 
denfen oder einer von jeinen Gedanfen zu jein — Ich 
bin mächtig, Unglüdliche — fürchterlich — So wahr 
Gott lebt! du biſt verloren! 

Zuife (tandhaft). Ohne Rettung, Milady, jobald Sie 
ihn zwingen, daß er Sie lieben muß. 

Schillers Werte. II. 25 
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Zady. Ich verjtehe dich — aber er foll mich nicht 
lieben. Ich will über dieje fchimpfliche Leidenschaft 
liegen, mein Herz unterdrücken und das Ddeinige zer— 
malmen — Feljen und Abgründe will ich zwijchen euch 
werfen; eine Furie will ich mitten durch euren Himmel 
gehn; mein Name joll eure Küſſe wie ein Geſpenſt Ver— 
brecher auseinander jcheuchen; deine junge blühende Ge— 
jtalt unter jeiner Umarmung welt wie eine Mumie 
zufammenfallen — ch kann nicht mit ihm glüdlich 
werden — aber du ſollſt e8 auch nicht werden — Wifje 
das, Elende! Seligfeit zerjtören ift auch Seligfeit. 

Zuife. Cine Seligfeit, um die man Sie jchon ge— 
bracht hat, Milady. Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. 
Sie jind nicht fähig, das auszuüben, was Sie jo drohend 
auf mich herabſchwören. Sie find nicht fähig, ein Ge— 
ſchöpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leide getan, als 
dal es empfunden hat wie Sie — Aber ich liebe Sie 
um diejer Wallung willen, Milady. 

Lady (die fih jest gefaßt hat). Wo bin ich? Wo war ich? 


Was Hab’ ich merken laffen? Wen Hab’ ich’3 merken 2 


laſſen? — D Luife, edle, große, göttliche Seele! Ber- 
gib’3 einer Rajenden — Ich will dir fein Haar kränken, 
mein Kind. Winjche! Fodre! ch will dich auf den 
Händen tragen, deine Freundin, deine Schweiter will ich 


fein — Du biſt DEN — Sieh! (Einige Brillanten herunter- : 


nehmend.) Ich will diefen Schmuck verkaufen — meine 
Garderobe, Pferd und Wagen verfaufen — Dein fei 
alles, aber entjag’ ihm! 

Zuife (teitt zurüd voll Bejremdung). Spottet fie einer 
Verzweifelnden oder follte fie an der barbarifchen Tat 
im Ernſt feinen Anteil gehabt haben? — Ha! So könnt' 
ich mir ja noch den Schein einer Heldin geben und meine 


Ohnmacht zu einem Verdienft aufpugen. (Sie fteht eine Weite 
gedanfenvoll, dann tritt fie näher zur Yady, faßt ihre Hand umd fieht fie 
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ſtarr und bedeutend an.) Nehmen Sie ihn denn hin, Milady! 
— Freiwillig tret’ ich Ihnen ab den Mann, den man 
mit Hafen der Hölle von meinem blutenden Herzen riß. 
— — Vielleicht wiſſen Sie es jelbjt nicht, Milady, aber 
Sie haben den Himmel zweier Liebenden gejchleift, von- 
einander gezerrt zwei Herzen, die Gott aneinander 
band; zerjchmettert ein Gejchöpf, das ihm nahe ging 
wie Sie, dad er zur Freude ſchuf wie Sie, das ihn ge- 
priefen hat wie Sie, und ihn nun nimmermehr preijen 
wird — Lady! Ins Ohr des Allwifjenden fchreit auch der 
legte Krampf des zertretenen Wurms — Es wird ihm 
nicht gleichgültig jein, wenn man Seelen in feinen Hän- 
den mordet! Jetzt iſt er Ihnen! Jetzt, Milady, nehmen 
Sie ihn hin! Rennen Sie in ſeine Arme! Reißen Sie 
ihn zum Altar — Nur vergeſſen Sie nicht, daß zwiſchen 
Ihren Brautkuß das Geſpenſt einer Selbſtmörderin 
ſtürzen wird — Gott wird barmherzig ſein — Ich kann 
mir nicht anders helfen! (Sie ſtürzt hinaus.) 


8. Szene 


Lady allein, jteht erſchüttert und außer fich, den jlarren Blick nad) der 
Türe gerichtet, durch welche die Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie 
aus ihrer Betäubung. 

Wie war das? Wie geſchah mir? Was ſprach die 
Unglückliche? — Noch, o Himmel! noch zevreigen fie 
mein Ohr, die fürchterlichen, mich verdammenden Worte: 
Nehmen Sie ihn Hin! — Wen, Unglücdjelige? Das 
GejchenE deines Sterberöchelng — das jchauervolle Ver— 
mächtnis deiner Verzweiflung! Gott! Gott! Bin ich jo 
tief gejunfen — jo plößlich von allen Thronen meines 
Stolzes herabgeftürzt, daß ich heighungrig erwarte, was 
einer Bettlerin Großmut aus ihrem legten Todes— 
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Eampfe mix zuwerfen wird? — Nehmen Sie ihn Hin, 
und das ſpricht fie mit einem Tone, begleitet jie mit 
einem Blicke — — Ha! Emilie! bift du darum über die 
Grenzen deines Gejchlecht3 weggejchritten? Mußteſt du 
darum um den prächtigen Namen de3 großen britijchen 
Weibes buhlen, dab das prahlende Gebäude deiner 
Ehre neben der höheren Tugend einer verwahrlojten 
Bürgerdirne verfinfen ſoll? — Wein, jtolze Unglüdliche! 
Nein! — Beſchämen läßt fich Emilie Milford — doc) 
beſchimpfen nie! Auch ich Habe Kraft, zu entjagen. 
(Mit majeftätiihen Schritten auf und nieder.) 
Verkrieche dich jetzt, weiches leidendes Weib — 
Fahret Hin, ſüße goldene Bilder der Liebe — Großmut 
allein fei jeßt meine Führerin! — — Diejes liebende 
Baar ift verloren, oder Milford muß ihren Anſpruch ver- 
tilgen umd im Herzen des Fürſten erlöfchen! (ad einer 
Baufe, lebhaft.) ES ift geſchehen! — Gehoben das furdt- 
bare Hindernis — Zerbrochen alle Bande zwijchen mir 
und dem Herzog, geriffen aus meinem Bufen dieje wü— 
tende Liebe! — — In deine Arme werf’ ich mid, Tu— 


gend! — Nimm fie auf, deine veuige Tochter Emilie! — : 


Ha! wie mir fo wohl ijt! Wie ich auf einmal fo leicht! 
jo gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, 
will ich heut’ von Gipfel meiner Hoheit herunterjinfen; 
meine Herrlichkeit jterbe mit meiner Liebe, und nichts 


al3 mein Herz begleite mich in dieſe jtolze Vermweilung. : 


(Entjchloffen zum Schreibpult gehend.) Jetzt gleich muß es ge⸗ 
ſchehen — jetzt auf der Stelle, ehe die Reize des lieben 


Jünglings den blutigen Kampf meines Herzens erneuren. 
(Sie ſetzt ſich nieder und fängt au, zu ſchreiben.) 
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9. Szene 


Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernad der Hofmarſchall, 
zufegt Bediente. 

Kammerdiener. Hofmarjchall von Kalb jtehen im 
Borzimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in der Hige des Schreibens). Auftaumeln wird fie, 
die fürftliche Drabtpurppe! Freilich! der Einfall ift auch 
drollig genug, jo eine durchlauchtige Hirnſchale ausein- 
ander zu treiben! — Seine Hofjchranzen werden wirbeln 
— Das ganze Land wird in Gärung fommen. 

Kammerdiener und Sophie. Dev Hofmarjchall, Mi- 
lady — 

Lady (dreht fih um). Wer? Was? — Deito beſſer! 
Dieſe Sorte von Geſchöpfen iſt zum Sacktragen auf der 
Welt. Er ſoll mir willkommen ſein. 

Kammerdiener (geht ab). 

Sophie (äugitlih näher tommend). Wenn ich nicht fürchten 
müßte, Milady, es wäre Bermefjenheit — (Lady jhreibt hitzig 
jort.) Die Millerin jtürzte außer fich durch den Vorſaal — 
Sie glühen — Sie jprechen mit ſich jelbjt — (Lady ſchreibt 
immer fort.) Ich erſchrecke — Was muß gejchehen fein? 

Hofmarſchall (tritt herein, macht dem Rüden der Lady taufend 


Berbengungen; da jie ihn nicht bemerkt, fommt er näher, ſtellt ſich Hinter 
ihren Sefiel, judt den Zipfel ihres Kleids wegzufriegen und drüdt einen 


Kuß darauf, mit furchtſamem Liipeln). SGerenijjimus — 

Lady (indem jie Sand jtreut und das Gejhriebene durchfliegt). 
Er wird mir ſchwarzen Undank zur Laft legen — Ich 
war eine Verlaſſene. Er hat mich aus dem Elend ge— 
zogen — Aus dem Elend? — Abjcheulicher Tauſch! — 
Zerreiße deine Rechnung, DBerführer! Meine emige 
Schamröte bezahlt fie mit Wucher. 

Hofmarſchall (nahdem er die Lady vergeblid von allen Zeiten 
umgangen hat). Milady jcheinen etwas distrait zu jein — 
Ich werde mir wohl jelbjt die Kühnheit erlauben müfjen. 


390 Sabale und Liebe 


(Sehr laut.) Sereniſſimus ſchicken mich, Milady zu fragen, 
ob diejfen Abend Vauxhall jein werde oder teutjche Ko— 
mödie ? 

Indy (achend aufitchend). Eins von beiden, mein Engel 
— Unterdefjen bringen Sie Ihrem Herzog dieje Karte 
zum Defjert! (Gegen Sophien) Du, Sophie, befiehlit, dat; 
man anfpannen joll, und rufſt meine ganze Garderobe 
in diefen Saal zujammen. — 

Sophie (geht ab vol Beitürzung). O Himmel! Was ahndet 
mir? Was wird das noch werden ? 

Hofmarſchall. Sie find echauffiert, meine Gnädige ? 

Zady. Um fo weniger wird hier gelogen jein — 
Hurra, Herr Hofmarjchall! Es wird eine Stelle vafant. 
Gut Wetter für Nuppler! (Da der Marſchall einen zweifelhaften 
Blick auf den Zettel wirft.) Leſen Sie, leſen Sie! — Es ijt 
mein Wille, dat der Inhalt nicht unter vier Augen bleibe. 

Hofmarſchall (tieit, unterdeſſen jammeln fi) die Bedienten der 
Lady im Hintergrund). 

„Gnädigſter Herr! 

Ein Bertrag, den Sie jo leichtjinnig brachen, kann 
mich nicht mehr binden. Die Glückſeligkeit Ihres Landes 
war die Bedingung meiner Liebe. Drei Jahre währte 
dev Betrug. Die Binde fällt mir von den Augen. Ich 
verabjcheue Gunstbezeugungen, die von den Tränen der 
Untertanen triefen. — Schenken Sie die Liebe, die ich 
Ihnen nicht mehr erwidern kann, Ihrem weinenden Yande 
und lernen von einer britijhen Fürſtin Erbarmen 
gegen Ihr teutſches Volk. In einer Stunde bin ich 
über der Grenze. 

Johanna Norfolk.“ 

Alle Bediente (murmeln beſtürzt durcheinander). Über der 
Grenze? 

Hofmarſchall (legt die Karte erſchrocken auf den Tiih). Des 
hüte der Himmel, meine Bejte und Gnädige! Dem Über- 
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bringer müßte der Hals ebenſo jücken als der Schrei— 
berin. 

Zady. Das iſt deine Sorge, du Goldmann — Leider 
weiß ich es, daß du und deinesgleichen am Nachbeten 
defjen, was andre getan haben, erwürgen! — Mein Rat 
wäre, man badte den Zettel in eine Wildpretpaitete, ſo 
fänden ihn Serenijfimus auf dem Teller — 

Hofmarfıhall. Ciel! Diefe Vermefjenheit! — So er- 
wägen Sie doch, jo bedenken Sie doch, wie jehr Sie ich 
in Disgrace ſetzen, Lady! 

Lady (wendet fich zu der verjammelten Dienerſchaft und jpridt 
das folgende mit der innigiten Rührung). Ihr jteht bejtürzt, 
guten Leute, erwartet angftvoll, wie ji) das Nätjel 
entwikeln wird? — Kommt näher, meine Lieben — 
hr dientet mir vedlich und warm, ſahet mir öfter in 


5 die Augen als in die Börje, euer Gehorfam war eure 


Leidenjchaft, euer Stolz — meine Gnade! — — Daß 
das Andenken eurer Treue zugleich dag Gedächtnis meiner 
Erniedrigung fein muß! Trauriges Schickſal, dat meine 
ſchwärzeſten Tage eure glüdlichen waren! (Mit Tränen in 
den Augen.) Ich entlaffe euch, meine Kinder — — Lady 
Milford ift nicht mehr, und Johanna von Norfolk zu 
arm, ihre Schuld abzutragen — Mein Schatmeijter 
jtürze meine Schatulle unter euch — Diefer Palajt bleibt 
dem Herzog — Der Äürmſte von euch wird reicher von 
binnen gehen als jeine Gebieterin. (Sie reiht ifre Hände 
bin, die ale naheinander mit Leidenfchaft küſſen.) Ich verſtehe 
euch, meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! Gaßt 
ſich aus ihrer Beklemmung.) Ich höre den Wagen vorfahren. 
(Sie reißt ſich los, will hinaus, der Hofmarſchall verrennt ihr den Weg.) 
Mann des Erbarmens, ſtehſt du noch immer da? 
Hofmarſchall (der dieſe ganze Zeit über mit einem Geiſtesbanke— 
rott aufden Zettel ſahj. Und diejes Billet joll ich Seiner Hoch— 
fürjtlichen Durchlaucht zu Döchjteigenen Händen geben? 
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Lady. Mann des Erbarmens! zu Höchfteigenen 
Händen, und jollit melden zu Höchfteigenen Ohren, 
weil ich nicht barfu nach Yoretto könne, jo werde ich 
um den Taglohn arbeiten, mich zu reinigen von dem 
Schimpf, ihn beherrfcht zu haben. 


(Sie eilt ab. Alle übrigen gehen ſehr bewegt auseinander.) 


Yünfter Alt 


Abends zwiſchen Licht, in einem Zimmer beim Mufikanten. 


1. Szene 


Luise fißt Stumm und ohne ſich zu rühren in dem finjterften Winkel des 

Zimmers, den Kopf auf den Arm gejunfen. Nach einer großen und tiefen 

Pauje fommt Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängstlich im Zim- 

mer herum, ohne Luifen zu bemerfen, dann legt er den Hut auf den Tifch 
und fett die Laterne nieder. 


Miller. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht — 
Durch alle Gaſſen bin ich gezogen, bei allen Bekannten 
bin ich gewejen, auf allen Toren hab’ ich gefragt — Mein 
Kind hat man nirgends gejehen. Gach einigem Stillſchweigen.) 
Geduld, armer unglüklicher Bater. Warte ab, bis es 
morgen wird. Vielleicht kommt deine Einzige dann ans 
Ufer geſchwommen — — Gott! Gott! Wenn ich mein 
Herz zu abgöttifch an diefe Tochter Hing? — Die Strafe 
ift hart. Himmlifcher Vater, hart! Ich will nicht murren, 
himmlifcher Vater, aber die Strafe ift hart. (Ex wirft ſich 
grampoll in einen Stuhl.) 

Zuife (pricht aus dem Winten. Du tuft Recht, armer alter 
Mann! Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (ſpringt auf). Bijt du da, mein Kind? Bit du? 
— Aber warım denn jo einfam und ohne Licht? 

Zuife. Ich bin darum doch nicht einfam. Wenn’s 
fo recht ſchwarz wird um mich herum, Hab’ ich meine 
beiten Bejuche. 
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Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſſenswurm 
ſchwärmt mit der Eule. Sünden und böfe Geijter jcheuen 
das Licht. 

Zuife. Auch die Ewigkeit, Bater, die mit der Seele 
ohre Gehilfen vedet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Reden jind das? 

Zuife (ſteht auf und kommt vorwärts). Ich hab’ einen harten 
Kampf gekämpft. Er weiß es, Vater. Gott gab mir 
Kraft. Der Kampf ift entjchieden. Vater! man pflegt 
unjer Gejchlecht zart und zerbrechlich zu nennen. Glaub’ 
Er das nicht mehr. Bor einer Spinne jchütteln wir uns, 
aber das Schwarze Ungeheuer Verweſung drüden wir 
im Spaß in die Arme. Dieſes zur Nachricht, Vater. 
Seine Luiſe iſt luſtig. 

Miller. Höre, Tochter! Ich wollte, du heulteſt. Du 
gefielſt mir ſo beſſer. 

Zuife. Wie ich ihn überliſten will, Vater! Wie ich 
den Tyrannen betrügen will! — Die Liebe it jchlauer 
als die Bosheit und fühner — das hat er nicht gewußt, 
der Mann mit dem traurigen Stern — D! fie ſind pfiffig, 
jo lang’ fie es nur mit dem Kopf zu tun haben; aber 
jobald jie mit dem Herzen anbinden, werden die Bös— 
wichter dumm — — Mit einem Eid gedachte er jeinen 
Betrug zu verfiegeln? Eide, Vater, binden wohl die Yeben- 
digen; im Tode jchmilzt auch der Saframente eijernes 
Band. Ferdinand wird feine Luiſe fennen — Will Er 
mir dies Billet bejorgen, Vater? Will Er jo gut jein? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Zuife. Seltjame Frage! Die Unendlichkeit und mein 
Herz haben miteinander nicht Raum genug für einen 
einzigen Gedanken an ihn — Wenn hätt’ ich denn wohl 
an jonjt jemand jchreiben jollen ? 

Miller (unruhig). Höre, Luife! ch erbreche den Brief. 

Zuife. Wie Er will, Bater — aber Er wird nicht 
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flug daraus werden. Die Buchſtaben liegen wie kalte 
Leichname da und leben nur Augen der Liebe. 

Miller (tief). „Du bijt verraten, Ferdinand — ein 
Bubenftüc ohne Beijpiel zerriß den Bund unfver Herzen, 
aber ein jchrödlicher Schwur hat meine Zunge gebunden, 
und dein Vater hat überall feine Horcher geftellt. Doch 
wenn du Mut Haft, Geliebter — ic) weil einen dritten 
Ort, wo fein Eidſchwur mehr bindet und wohin ihm Fein 
Horcher geht.” (Miller hält inne und fieht ihr ernithaft ins Geſicht.) 

Zuife. Warum fieht Er mich jo an? Leſ' Er doch 
ganz aus, Vater. 

Miller. „Aber Mut genug mußt du haben, eine 
finftre Straße zu wandeln, ıwo dir nicht$ leuchtet als deine 
Luiſe und Gott — Ganz nur Liebe mußt du Fommen, 
daheim lafjen all deine Hoffnungen und alle deine brau- 
fenden Wünſche; nichts Fannjt dur brauchen als dein Herz. 
Willſt du — jo brich auf, wenn die Glocke den zwölften 
Streich tut auf dem Karmeliterturm. Bangt div — jo 
durchſtreiche das Wort jtarf vor deinem Gejchlechte, denn 
ein Mädchen hat dich zu Schanden gemacht.” (Weiler legt 
das Billet nieder, ſchaut lange mit einem jchmerzlichen ftarren Blid vor 
fic) Hinaus, endlich Fehrt er ſich gegen fie und jagt mit leifer gebrochener 
Stimme) Und diefer dritte Ort, meine Tochter ? 

Zuije. Er fennt ihn nicht, Er kennt ihn wirklich 
nicht, Bater? — Sonderbar! Der Ort ift zum Finden 
gemalt. Ferdinand wird ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher. 

Zuife. Sch weiß jo eben fein liebliches Wort dafür 
— Er muß nicht erfchreden, Vater, wenn ich Ihm ein 
häßliches nenne. Diefer Ort — D warum bat die Liebe 
nicht Namen erfunden! Den jchönjten hätte jie dieſem ge- 
geben. Der dritte Ort, guter Bater — aber Er muß 
mich ausreden laffen — Der dritte Ort iſt da$ Grab. 

Miller (zu einem Seſſel bin wankend). D mein Gott! 
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Zuife (gebt auf ihn zu und hält ihm). Nicht doch, mein Vater! 
Das jind nur Schauer, die jich um daS Wort herum 
lagern — Weg mit diefem, und e$ liegt ein Brautbette 
da, worüber der Morgen feinen goldenen Teppich breitet 
und die Frühlinge ihre bunte Girlanden jtreuen. Nur 
ein heulender Sünder konnte den Tod ein Gerippe jchelten; 
es ijt ein holder niedlicher Knabe, blühend, wie fie den 
Liebesgott malen, aber jo tückiſch nicht — ein ſtiller dienſt— 
barer Genius, der der erjchöpften Pilgerin Seele den 
Arm bietet über den Graben der Zeit, das Feenſchloß 
der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, freundlich nickt und 
verſchwindet. 

Miller. Was haſt dur vor, meine Tochter? — Du 
willjt eigenmächtig Hand an dich legen. 

Zuife. Nenn’ Er e3 nicht jo, mein Vater. Cine Ge— 
jelljchaft räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — An 
einen Ort vorausfpringen, den ich nicht länger miſſen 
fann — Sit denn das Sünde? 

Miller. Selbitmord ijt die abjcheulichite, mein Kind 
— die einzige, die man nicht mehr bereuen fann, weil 
Tod und Mifjetat zufammenfallen. 

Zuife (ieibt erſtarrt ſtehn). Entſetzlich! — Aber jo raſch 
wird es doch nicht gehn. Ich will in den Fluß Ipringen, 
Bater, und im Hinunterjinfen Gott den Allinächtigen 
um Erbarmen bitten. 

Miller. Das heißt, du willſt den Diebjtahl bereuen, 
jobald dur daS Gejtohlene in Sicherheit weit — Tochter! 
Tochter! gib Acht, daß du Gottes nicht jpotteft, wenn 
du jeiner am meijten von nöten halt. O! es ijt weit, weit 
mit dir gefommen! — Du haſt dein Gebet aufgegeben, 
und der Barmherzige z0g feine Hand von dir. 

Zuife. Iſt lieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott liebjt, wirjt du nie bis zum 
Frevel lieben — — Du Hajt mich tief gebeugt, meine 
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Einzige! tief, tief, vieleicht zuc Grube gebeugt. — Doch! 
ich will dir dein Herz nicht noch ſchwerer machen — 
Tochter! ich Sprach vorhin etwas. Sch glaubte allein zu 
jein. Du Haft mich behorcht, und warum follt’ ich's noch 
länger geheim halten? Du warjt mein Abgott. Höre, 
Luiſe, wenn du noch Platz für das Gefühl eines Vaters 
haft — Du warft mein Alles. Jetzt vertuft du nicht mehr 
von deinem Eigentum. Auch ich hab’ alles zu verlieren. 
Du fiehjt, mein Haar fängt an, grau zu werden. Die 
Zeit meldet jich allgemach bei mir, wo uns Bätern die 
Rapitale zu jtatten fommen, die wir im Herzen unfrer 
Kinder anlegten — Wirft du mich darum betrügen, Luiſe? 
Wirſt du dich mit dem Hab und Gut deines Vaters auf 
und davon machen ? 

Zuife (füßt jeine Hand mit der heftigften Rührung). Nein, mein 
Bater. Ich gehe als Seine große Schuldnerin aus der 
Welt und werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib Acht, ob du dich da nicht verrechneft, 
mein Kind? (Schr ernit und feierlich.) Werden wir ung dort 


mohl noch finden? — — Sieh! Wie du bla wirft! — : 


Meine Luije begreift es von jelbjt, day ich fie in jener 
Welt nicht mehr wohl einholen kann, weil ich nicht jo 
früh dahin eile wie fie — (Luife ftürzt ihm in den Arm, von 
Schauern ergriffen — Er drüdt jie mit Feuer an feine Bruft und fährt 
Fort mit beſchwörender Stimme) o Tochter! Tochter! Gefallene, 


vielleicht jchon verlorene Tochter! Beherzige das ernit- : 


hafte Baterwort! Ich kann nicht über dich wachen. Ich 
fann div die Meffer nehmen, du kannſt dich mit einer 
Strienadel töten. Für Gift kann ich dich bewahren, du 
fannjt dich mit einer Schnur Perlen eriwürgen. — Luije 


— Luiſe — nur warnen fann ich dich noch — Willft du 3 


es darauf anfommen lafjfen, daß dein treulojes Gaufel- 
bild auf der ſchröcklichen Brücke zwijchen Zeit und Ewig— 
feit von div weihe? Willjt dur dich vor des Allwiſſenden 
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Thron mit der Lüge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, 
bin ich da! — wenn deine ftrafbare Augen ihre jterbliche 
Puppe juchen? — Und wenn diejer zerbrechliche Gott 
deines Gehirns, jet Wurm wie dur, zu den Füßen deines 
Richters fich windet, deine gottloſe Zuverjicht in diejem 
Ichwanfenden Augenblid Ligen jtraft und deine betvogene 
Hoffnungen an die ewige Erbarmung verweijt, die der 
Elende für fich jelbjt kaum erflehen kann — Wie dann? 
Machdrücklicher, lauter, Wie dann, Unglüdjelige? (Er Hätt fie 
feiter, blickt ſie eine Weile ſtarr und durchdringend an, dann verläßt er fie 
inet.) Jetzt weiß ich nicht3 mehr — (mit aufgehobener Rechte) 
jtehe div, Gott Richter! für dieſe Seele nicht mehr. Tu, 
was dur willit. Bring’ deinem fchlanfen Jüngling ein 
Opfer, daß deine Teufel jauchzen und deine guten Engel 
zurüctreten — Zieh Hin! Lade alle deine Sünden auf, 
lade auch dieje, die lette, die entjeßlichjte auf, und wenn 
die Laſt noch zu leicht ift, jo mache mein Fluch das 
Gewicht vollfommen — Hier ijt ein Mefjer — durch- 
jtich dein Herz, und (indem er laut weinend fortftürzen will) das 
Baterherz! 

Zuife (pringt auf und eilt ihm nad). Halt! Halt! O mein 
Bater! — Daß die Zärtlichkeit noch barbarijcher zwingt 
als Tyrannenwut! — Was fol ih? Ich Fann nicht! 
Was muß ih tun? 

Miller. Wenn die Küſſe deines Majors heiker brennen 
al3 die Tränen deine Vaters — jtirb! 

Zuife (nad; einem qualvollen Kampf mit einiger Feftigkeit). Water! 
Hier ijt meine Hand! ch will — Gott! Gott! was tu' 
ih? was will ih? — Bater, ich ſchwöre — Wehe mir, 
wehe! Berbrecherin, wohin ich mich neige! — Vater, es 
jeil — Ferdinand — Gott Jieht herab! — So zernicht’ 
ich jein letztes Gedächtnis. (Sie zerreißt ihren Brief.) 

Miller (Hürzt ihr freudetrunken an den Hals). Das ijt meine 
Tochter! — Bli® auf! Um einen Liebhaber bijt dur leich- 
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ter, dafür haft du einen glücklichen Bater gemacht. (Unter 
Lachen und Weinen fie umarmend.) Rind! Kind! daS ich den 
Tag meines Lebens nicht wert war! Gott weiß, wie 
ich Schlechter Mann zu diefem Engel gefommen bin! — 
Meine Luife, mein Himmelreich! — O Gott! ich verjtehe 
ja wenig vom Lieben, aber daß es eine Dual fein muß, 
aufzuhören — jo was begreif’ ich noch. 

Zuife. Doch hinweg aus diefer Gegend, mein Bater 
— Weg von der Stadt, wo meine Gejpielinnen meiner 
jpotten und mein guter Name dahin ijt auf immerdar — 
Weg, weg, weit weg von dem Ort, wo mich jo viele 
Spuren der verlorenen Seligfeit anveden — Weg, wenn 
es möglich iſt — 

Miller. Wohin dir nur willjt, meine Tochter. Das 
Brot unſers HerrgottS wächſt überall, und Ohren wird 
er auch meiner Geige bejcheren. a! Laß auch alles da— 
hingehn — Ich ſetze die Gefchichte deines Grams auf die 
Laute, jinge dann ein Lied von der Tochter, die, ihren 
Bater zu ehren, ihr Herz zewig — wir betteln mit der 
Ballade von Türe zu Türe, und das Almojen wird Föft- 
lich fchmeden von den Händen dev Weinenden — 


2. Szene 


Ferdinand zu den Borigen. 


Luife (wird ihn zuerſt gewahr und wirft ſich Millern laut ſchreiend 
um den Hals). Gott! Da ijt er! Ich bin verloren. 

Miller. Wo? Wer? 

Zuife (zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Major und driickt ſich 
jefter an ihren Vater). Er! Er ſelbſt — Seh’ Er nur um jich, 
Bater — Mich zu ermorden, ift er da. 

Miller (erblickt ihn, fährt zurüct). Wa? Sie hier, Baron? 

Ferdinand (Fommt langſam näher, bleibt Luiſen gegenüber ftehn 
und läßt den ftarren forſchenden Blick auf ihr ruhen, nad) einer Paufe.) 
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Überrajchtes Gewifjen, habe Dank! Dein Bekenntnis ift 
jchreelich, aber ſchnell und gewiß, und erjpart mir die 
Folterung. — Guten Abend, Miller. 

Miller, Aber um Gotteswillen! Was wollen Sie, 
Baron? Was führt Sie her? Was foll diefer Überfall? 

Eerdinand. ch weiß eine Zeit, wo man den Tag in 
jeine Sekunden zerjtüdte, wo Sehnſucht nach mir ji) an 
die Gewichte der zögernden Wanduhr hing und auf den 
Aderjchlag lauerte, unter dem ich erjcheinen jollte — Wie 


» fommt’s, daß ich jett überrafche? 


Miller, Gehen Sie, gehen Sie, Baron — Wenn noch) 
ein Funke von Menschlichkeit in Ihrem Herzen zurück— 
blieb — Wenn Sie die nicht erwürgen wollen, die Sie zu 
lieben vorgeben, fliehen Sie, bleiben Sie feinen Augen- 


s bli länger. Der Segen war fort aus meiner Hitte, 


jobald Sie einen Fuß darein jegten. Sie haben das 
Elend unter mein Dach) gerufen, wo jonjt nur die Freude 
zu Haufe war. Sind Sie noch nicht zufrieden? Wollen 
Sie auch in der Wunde noch wühlen, die Ihre unglüd- 
liche Befanntjchaft meinem einzigen Kinde jchlug ? 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jet komm' ich ja, 
deiner Tochter etwas Erfrenliches zu jagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Ver- 
zweiflung? — Geh, Unglüdsbote! Dein Geficht ſchimpft 
deine Ware, 

Ferdinand. Endlich ijt es erjchienen, das Ziel meiner 
Hoffnungen! Lady Milford, daS furchtbarjte Hindernis 
unſrer Liebe, floh diefen Augenblik aus den Lande. Mein 
Bater billigt meine Wahl. Das Schiejal läßt nad), ung 
zu verfolgen. Unſre glücklichen Sterne gehen auf — Ich 
bin jeßt da, mein gegebene! Wort einzulöjen und meine 
Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hörjt du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn 
jein Gejpötte mit deinen getäufchten Hoffnungen treiben? 
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O wahrlich, Baron! es fteht dem Berführer fo jchön, an 
feinem Verbrechen feinen Wit noch zu Fiteln. 

Ferdinand. Du glaubt, ich ſcherze. Bei meiner Ehre 
nicht! Meine Ausjage ift wahr, wie die Liebe meiner 
Zuife, und heilig will ich fie Halten, wie jie ihre Eide — 
Ich kenne nicht3 Heiligers — Noch zweifeljt du? Noch 
fein freudiges Erröten auf den Wangen meiner jchönen 
Gemahlin? Sonderbar! Die Lüge muß hier gangbare 
Münze fein, wenn die Wahrheit jo wenig Glauben findet. 
Ihr mißtraut meinen Worten? So glaubt dieſem ſchrift— 
lichen Zeugnis. (Er wirft Euifen den Brief an den Marſchall zu.) 

Zuife (ſhlägt ihn auseinander und ſinkt leichenblaß nieder). 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major). Was joll das 
bedeuten, Baron? Ich verjtehe Sie nicht. 

Lerdinand (führt ihn zu uifen Hin). Deſto befjer hat mich 
dieſe verjtanden! 

Miller (fällt an ihe nieder). O Gott! meine Tochter! 

Ferdinand. Bleich wie der Tod! — Setzt erjt gefällt 
fie mix, deine Tochter! So jchön war jie nie, die Fromme 
rechtſchaffne Tochter — Mit diefem Leichengeficht — — 


Der Ddem des Weltgerichts, der den Firnis von jeder : 


Lüge ftreift, Hat jet die Schminfe verblajen, womit die 
Taufendfünstlerin auch die Engel des Lichts hintergangen 
hat — Es iſt ihr ſchönſtes Geficht! Es ijt ihr erjtes 
wahres Geficht! Laß mich es küſſen. (Er will auf fie zugehen.) 

Miller, Zurück! Weg! Greife nicht an das Vater— 
herz, Knabe! Vor deinen Liebfojungen konnt' ic) fie nicht 
bewahren, aber ich kann es vor deinen Mithandlungen. 

Ferdinand. Was willft du, Graufopf? Mit dir hab’ 
ich nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, 
das fo offenbar verloren ift — oder bift du auch vielleicht 
£lüger, als ich dir zugetrant habe? Haft du die Weis- 
heit deiner jechzig Jahre zu den Buhlfchaften deiner 
Tochter geborgt und dies ehrwürdige Haar mit dem Ge— 
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werb eines Kupplers gejchändet? — D! wenn das nicht 
it, unglüdlicher alter Mann, lege dich nieder und ſtirb — 
Noch it es Zeit. Noch kannſt du in dem ſüßen Taumel 
entjchlafen: Ich war ein glücklicher Vater! — einen Augen 
blick ſpäter, und du jchleuderjt die giftige Natter ihrer 
bölliichen Heimat zu, verfluchit das Gejchent und den 
Geber und fährjt mit der Gottesläfterung in die Grube. 
(Zu Luifen) Sprich, Unglüdjelige! Schriebjt du dieſen 
Brief? 

Miller (warnend zu Luifen). Um Gotteswillen, Tochter! 
Bergiß nicht! Bergiß nicht! 

Zuife, O diefer Brief, mein Bater — 

Ferdinand. Daß er in die unrechte Hände fiel? — 
Gepriejen jei mir der Zufall, er hat größere Taten ge= 


5 tan als die Flügelnde Vernunft und wird bejjer bejtehn 


an jenem Tag als der Wit aller Weifen — Zufall, jage 
ih? — O die Borjehung iſt dabei, wenn Sperlinge fallen, 
warum nicht, wo ein Teufel entlarut werden joll? — 
Antwort will ih! — Schriebjt du diejen Brief? 

Mliller (jeitwärts zu ihr mit Beſchwörung). Standhaft! Stand- 
haft, meine Tochter! Nur noc) das einzige Ja, und alles 
iſt überwunden. 

Ferdinand, Luſtig! Luftig! Auch dev Vater betrogen. 
Alles betrogen! Nun fieh, wie jie dajteht, die Schänd- 
lie, und jelbjt ihre Zunge nun ihrer letsten Lüge den 
Gehorſam auffindigt! Schwöre bei Gott! bei dem fürchter- 
li) wahren! Schriebjt du diefen Brief? 

Zuife (nad) einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blide mit 
ihrem Bater gejproden Hat, fejt und entſcheidend). Ich ſchrieb ihn. 

Ferdinand (bleibt erſchrocken ftehen). Luiſe! — Nein! So 
wahr meine Seele lebt! du lügjt — Auch die Unfchuld 
befennt jich auf der Folterbanf zu Freveln, die jie nie 
beging — Ich fragte zu heftig — Nicht wahr, Luife — 
du befannteft nur, weil ich zu heftig fragte? 

Schiller Werte. II, 2 
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Zuife. Sch bekannte, was wahr ift. 

Zerdinamd. Nein, ſag' ich! Nein! Nein! Du jchriebit 
nicht. Es ijt deine Hand gar nicht — Und wäre ſie's, 
warum jollten Handjchriften ſchwerer nachzumachen jein, 
als Herzen zu verderben? Rede mir wahr, Yuife — oder 
nein, nein, tu es nicht, du fünntejt Ja jagen, und ich) 
wär’ verloren — Eine Lüge, Luiſe — eine Lüge — O 
wenn du jet eine wüßteft, mir hinwärfeſt mit der offenen 
Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein Aug’ überredeteft, 
diejes Herz auch noch jo abjcheulich täuſchteſt — O Luije! 
Ale Wahrheit möchte dann mit diefem Hauch aus der 
Schöpfung wandern und die gute Sache ihren ftarren 
Hal3 von nun an zu einem höfifchen Büdling beugen! 
(Mit ſcheuem bebendem Ton.) Schriebjt du diefen Brief? 

Zuife. Bei Gott! Bei dem fürchterlich wahren! Ya! 

Ferdinand (nach einer Paufe, im Ausdrud de tiefiten Schmerzens). 
Weib! Weib! — Das Geficht, mit dem du jeßt vor mir 
jtehjt! — Teile mit diefem Geficht Paradiefe aus, du 
wirst jelbjt im eich der Verdammnis feinen Käufer 
finden — Wußteſt du, was du mir wareft, Luife? Ohn— 
möglich! Nein! Du wußteſt nicht, dag du mir alles 
warft! Alles! — Es ijt ein armes verächtliches Wort, 
aber die Ewigkeit hat Mühe, es zu ummandern; Welt- 
ſyſteme vollenden ihre Bahnen darin — Alles! Und jo 
frevelhaft damit zu jpielen — O es ift ſchrecklich — 


Zuife. Sie haben mein Geftändnis, Herr von Walter. : 


Ich Habe mich jelbjt verdammt. Gehen Cie nun! Ver— 
laſſen Sie ein Haus, wo Sie jo unglücklich waren. 
Ferdinand. Gut! Gut! Ich bin ja ruhig — ruhig, 
jagt man ja, ijt auch der jchaudernde Strich Landes, 
worüber die Peſt ging — ic bin's. (Nad einigem Nachdenken.) 
Koch eine Bitte, Luiſe — die leßte! Mein Kopf brennt 
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jo fieberiſch. Ich brauche Kühlung — Willſt du mir ein vs 


Glas Limonade zurecht machen? (Zuife geht ab.) 
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3. Szene 
Ferdinand ımd Miller. 
(Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Pauſen lang auf den ent— 
gegengejeßten Seiten des Zimmers auf und ab.) 

Miller (Bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Major mit trauriger 
Miene). Lieber Baron, kann es Ihren Gram vielleicht 
mindern, wann ich Ihnen gejtehe, daß ich Sie herzlich 
bedaure ? 

Ferdinand, Laß Er es gut jein, Miller. (Wieder einige 
Schritte. Miller, ich wei nur faum noch, ıwie ich in Sein 
Haus kam — Was war die Veranlafjung ? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lektion 
auf der Flöte bei mir nehmen? Das wijfen Sie nicht 
mehr? 

Ferdinand (vaih). Ich Jah Seine Tochter. (Wiederum 
einige Paufen.) Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir 
affordierten Ruhe für meine einfame Stunden. Er 
betrog mich und verfaufte mir Skorpionen. (Da er Millers 
Bewegung fieht.) Nein! Erſchrick nur nicht, alter Mann. (Ge- 
rührt an feinem Hals.) Du bit nicht ſchuldig. 

Miller (die Augen wifhend). Das weiß der allıwiljende 
Gott! 

Ferdinand (aufs neue Hin und her, in düſtres Grübeln verfunfen). 
Seltſam, o unbegreiflich ſeltſam ſpielt Gott mit uns. 
An dünnen unmerkbaren Seilen hängen oft fürchterliche 
Gewichte — Wüßte der Menjch, dab er an diejem Apfel 
den Tod ejjen jollte — Hum! — wüßte er das? Geftiger auf 
und nieder, dann Millers Hand mit ftarker Bewegung faifend.) Mann! 
ich bezahle div dein bifschen Flöte zu teuer — — und 
du gewinnſt nicht einmal — auch du verlierſt — verlierft 
vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehens.) Unglüdjeliges 
Slötenjpiel, das mir nie hätte einfallen jollen. 

Miller (ucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade 
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bleibt auch gar zu lang’ außen. Ich denke, ich jehe nach, 
wenn Sie mir’s nicht für übel nehmen — 

Ferdinand. ES eilt nicht, liebev Miller — (vor ſich Hin- 
murmelnd) zumal für den Bater nicht — Bleib’ Er nur — 
Was hatt’ ich doch fragen wollen? — Ja! — Sit Luiſe 
Seine einzige Tochter? Sonſt hat Er feine Kinder mehr? 

Miller (warın). Habe fonjt feins mehr, Baron — wünſch' 
miv auch keins mehr. Das Mädel ift juft jo vecht, mein 
ganzes Baterherz einzuſtecken — hab’ meine ganze Bars 
Ihaft von Liebe an der Tochter jchon zugejett. 

Ferdinand (Hejtig erigüttert). Ha! — — Seh’ Er dod) 
lieber nach dem Trank, guter Miller. (Witter geht ab.) 


4. Szene 


Ferdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlit du das, Mörder? Das 
einzige! Mörder! hörſt du, das einzige? — Und der 
Dann hat auf der großen Welt Gottes nicht3 als jein 
Inſtrument und das einzige — Du willſt's ihm vauben? 

Rauben? — NRauben den letzten Notpfenning einem 
Bettler? Die Krücke zerbrochen vor die Füße werfen dem 
Lahmen? Wie? Hab’ ich auch Bruft für das? — — 
Und wenn er nun heimeilt und nicht erwarten kann, die 
ganze Summe jeiner Freuden vom Geficht diefer Tochter 
herunter zu zählen, und hereintritt und fie daliegt, die 
Blume — welt — tot — zertreten, mutwillig, die lette, 
einzige, unüberichwängliche Hoffnung — Da, und er da 


jteht vor ihr, und da fteht und ihm die ganze Natur den : 


lebendigen Odem anhält, und fein erjtarrter Blick die 
entvölferte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, Gott 
jucht und Gott nicht mehr finden kann und leerer zurück 
kommt — — Gott! Gott! aber auch mein Vater hat 


a 


_ 


6 


20 





20 


Fünfter Alt. 5. Szene 405 


diejen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht 
den einzigen Keichtum — (Mad einer Paufe.) Doch wie? 
was verliert er denn? Das Mädchen, dem die heiligiten 
Gefühle der Liebe nur Puppen waren, wird es den Bater 
glücklich machen Fönnen? — Es wird nicht! ES wird nicht! 
Und ich verdiene noch Dank, dat ich die Natter zertrete, 


ehe fie auch noch den Vater verwundet. 


5. Szene 


Miller, der zurüd fommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich jollen Sie bedient jein, Baron. 
Draußen jigt das arme Ding und will fich zu Tode wei: 
nen. Sie wird Ihnen mit der Yimonade auch Tränen zu 
trinken geben. 

Ferdinand. Und wohl, wenn’s nur Tränen wären! — 
— Weil wir vorhin von dev Muſik jprahen, Miller — 
(Eine Börje zichend.) Ich bin noch Sein Schuldner. 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wo— 
für halten Sie mich? Das ſteht ja in guter Hand, tun 
Sie mir doch den Schimpf nicht an, und find wir ja, 
will's Gott, nicht daS letztemal bei einander. 

Ferdinand. Wer fann da3 wien? Nehm’ Er nur. 
Es iſt für Leben und Sterben. 

Miller (lachend). D deswegen, Baron! Aufden Fall, 
denk' ich, kann man’3 wagen bei Ihnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich — Hat Er nie ge— 
hört, daß Jünglinge gefallen find — Mädchen und Jüng— 
linge, die Kinder dev Hoffnung, die Luftichlöffer betrogener 
Väter — Was Wurm und Alter nicht tun, kann oft 
ein Donnerjchlag ausrichten — Auch Seine Luije it nicht 
unjterblich. 

Miller, Ich hab’ jte von Gott. 
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Serdinam. Hör Er — Ich ſag' Ihm, ſie ift nicht 
unsterblich. Dieje Tochter it Sein Augapfel. Er hat ſich 
mit Herz und Seel an diefe Tochter gehängt. Sei Er 
vorsichtig, Miller. Nur ein verzweifelte Spieler ſetzt 
alles auf einen einzigen Wurf. Einen Waghals nennt 
man den Kaufmann, der auf ein Schiff fein ganzes Ver— 
mögen ladet — Hör’ Er, den? Er der Warnung nad) — 
— Aber warum nimmt Er Sein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? Die ganze allmächtige Börje? 
Wohin denken Euer Gnaden? 

Zerdinand. Auf meine Schuldigfeit — Da! (Er wirft 
den Beutel auf den Tiſch, daß Goldſtücke herausfallen.) Ich kann den 
Quark nicht eine Emwigfeit fo halten. 

Miller (Beitürzt). Was beim großen Gott? Das Elang 
nicht wie Silbergeld! (Er tritt zum Tiſch und ruft mit Entjegen.) 
Vie, um aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find 
Sie? Was treiben Sie, Baron? Das nenn’ ich mir Zer- 
ſtreuung! (Mit zuſammengeſchlagenen Händen.) Hier liegt ja — 
oder bin ich verhext, — oder — Gott verdamm' mich! 
Da greif ich ja daS bare gelbe leibhafte Gottesgold — 
— Nein, Satanas! Du jollft mich nicht daran friegen! 

Ferdinam. Hat Er Alten oder Neuen getrunken, 
Miller? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da jchauen Sie 
nur hin! — Gold! 

Ferdinand. Und was nun weiter? 

Miller. Ins Henfers Namen — ich jage — ich bitte 
Sie um Gottes Chrijti willen — Gold! 

Ferdinand. Das ift nun freilich etiva$ Merkwürdiges. 

Miller (nach einigem Stillſchweigen zu ihm gehend, mit Emp- 
findung). Gnädiger Herr, ich bin ein Jchlichter gerader 
Mann, wenn Sie mich etwa zu einem Bubenjtüc an- 
ipannen wollen — denn jo viel Geld läßt fich, weiß 
Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 
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Ferdinand (bewegt). Sei Er ganz getroft, lieber Miller. 
Das Geld hat Er längjt verdient, und Gott bewahre 
mich, daß ich mich mit Seinem guten Gemwiljen dafür 
bezahlt machen follte. 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe fpringend). Mein alfo! 
Mein! Mit des guten Gottes Wiſſen und Willen, mein! 
(Nach der Türe laufend, fehreiend.) Weib! Tochter! Viktoria! 
Herbei! (Zurück fommend.) Aber du lieber Himmel! wie 
komm’ ich denn jo auf einmal zu dem ganzen graufamen 
Neihtum? Wie verdien’ ich ihn? Lohn’ ich ihn? Heh? 

Ferdinand. Nicht mit Seinen Muſikſtunden, Miller 
— Mit dem Geld hier bezahl’ ih Ihm, (won Schanern 
ergriffen hält er inn) bezahl’ ich Ihm (nad einer Pauſe mit Weh— 
mut) den dreimonatlangen glüdlichen Traum von Seiner 
Tochter. 

Miller (fast feine Hand, die er ftark drüdt). Gnädiger Herr! 
Wären Sie ein jchlechter geringer Bürgersmann — (aſch) 
und mein Mädel liebte Sie nicht? — Erjtechen wollt’ 
ich’S, das Mädel! (Wieder beim Geld, darauf niedergeſchlagen.) 
Aber da hab’ ich ja num alles und Sie nichts, und da 
werd’ ich nun das ganze Gaudium wieder heraus blechen 
müſſen? Seh? 

Ferdinand, Laſſ' Er fich das nicht anfechten, Freund 
— Ich reife ab, und in dem Land, wo ich mich zu 


5 jeßen gedenfe, gelten die Stempel nicht. 


Miller (unterdeffen mit unverwandten Augen auf das Gold hin— 
geheftet, voll Entzüdung). Bleibt’3 alſo mein? Bleibt’3? — 
Aber das tut mir nur leid, day Sie verreifen — Und 
wart’, was ich jeßt auftreten will! Wie ich die Baden 
jett vollnehmen will! (Ex fest den Hut auf und ſchießt durch das 
Zimmer) Und auf dem Markt will ich meine Mufik- 
ftunden geben und Numero fünfe Dreifönig rauchen, 
und wenn ich wieder auf den Dreibagenplaß ſitze, joll 
mich dev Teufel holen. (Witt fort.) 
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Ferdinand. Bleib’ Er! Schweig’ Er! und ftreich' Ex 
Sein Geld ein! Nayörükig.) Nur diefen Abend noch 
ſchweig' Ex und geb’ Er, mir zu Gefallen, von nun an 
feine Muſikſtunden mehr. 

Miller (noch Higiger und ihn Hart an der Weite fafend, voll inniger 
Freude). Und Herr! meine Tochter! (hn wieder loslaſſend.) 
Geld macht den Mann nicht — Geld nicht — Ich habe 
Kartoffeln gegeſſen oder ein wildes Huhn; ſatt iſt fatt, 
und diefer Rock da ift ewig gut, wenn Gottes liebe 
Sonne nicht durch den Armel jcheint — Für mic) ift 
das Plunder — Aber dem Mädel joll dev Segen be- 
fommen; was ich ihr nur an den Augen abjehen kann, 
fol fie Haben — 

Ferdinand (ällt raſch ein). Stille, o jtille — 

Miller (immer feuriger). Und foll mir Franzöſiſch lernen 
aus dem Fundament und Menuet-Tanzen und Singen, ı5 
da man's in den Zeitungen lejen joll; und eine Haube 
fol fie tragen wie die Hofratstöchter und einen Kide— 
barri, wie ſie's heißen, und von dev Geigerstochter foll 
man reden auf vier Meilen weit — 

Ferdinand (exgreift feine Hand mit der fhredlichiten Bewegung). 
Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gottes willen, ſchweig' 
Er till! Nur noch Heute ſchweig' Ex ftill, daS ſei der 
einzige Dank, den ich von Ihm fodre. 


a 
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6. Szene 
Luiſe mit der Limonade, und die VBorigen. 


Zuife (mit votgemweinten Augen und zitternder Stimme, indem 
fie dem Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, 
wenn fie nicht ftark genug ijt? 

Ferdinand (nimmt dns Glas, jeßt es nieder und dreht ſich raſch 
gegen Mittern). O beinahe hätt’ ich daS vergeſſen! — Darf 2 
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ih Ihn um etwas bitten, lieber Miller? Will Ex mir 
einen kleinen Gefallen tun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen — — 

Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. 
Zum Unglüd hab’ ich eine jehr böfe Laune. Es ijt mir 
ganz unmöglich, unter Menfchen zu gehn — Will Er 
einen Gang tun zu meinem Bater und mich entjchuldigen ? 

Zuife (erſchrickt und fällt fhnel ein. Den Gang kann ja 
ich tun. 

Miller. Zum Präſidenten? 

Ferdinand. Nicht zu ihm jelbit. Er übergibt Seinen 
Auftrag in der Garderobe einem Kammerdiener — Zu 
Seiner Legitimation ijt hiev meine Uhr — Ich bin noch 
da, wenn Er wieder fommt. — Er wartet auf Antwort. 

Zuife (febr ängſtlich. Kann denn ich das nicht auch 
bejorgen? 

Ferdinand (zu Millern, der eben fort will). Halt, und noch 
etwas! Hier ift ein Brief an meinen Bater, der diejen 
Abend an mich eingejchloffen Fam — Vielleicht dringende 
Geſchäfte — EI geht in einer Bejtellung hin — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Zuife (hängt fih an ihn, in der entjeglichiten Bangigfeit). Aber 
mein Vater, dies alles könnt' ich ja recht gut bejorgen. 

Miller. Du bijt allein, und es ift finſtre Nacht, 
meine Tochter. (U16.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luiſe. (Während dem, 
daR fie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tifh und wirft Gift 
in ein Glas Limonade.) Ya! Sie ſoll dran! Sie joll! Die 
obern Mächte nicken mir ihr ſchreckliches Ya herunter, 
die Rache des Himmels unterjchreibt, ihr guter Engel 
läßt fie fahren — 
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7. Szene 


Ferdinand und Luiſe. 


Sie kommt langſam mit dem Lichte zurück, ſetzt es nieder und ſtellt ſich 
auf die entgegengeſetzte Seite vom Major, das Geſicht auf den Boden 
geſchlagen und nur zuweilen furchtſam und verſtohlen nach ihm herüber 
ſchielend. Er ſteht auf der andern Seite und ſieht ſtarr vor ſich hinaus. 


(Großes Stillfhweigen, das diejen Auftritt ankündigen muß.) 


Zuife. Wollen Sie mic) accompagnieren, Herr von 
Walter, jo mach’ ich einen Gang auf dem Fortepiano. 
(Sie öffnet den Pantalon.) 

(Ferdinand gibt ihr Feine Antwort. Paufe.) 

Zuife. Sie find mir auch noch Revanche auf dem 
Schachbrett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von 
Walter? 


(Eine neue Paufe.) 

Zuife. Herr von Walter, die Brieftajche, die ich 
Ihnen einmal zu ſticken verjprochen — Ich habe fie an— 
gefangen — Wollen Sie da$ Deſſin nicht bejehen? 

(Wieder eine Paufe.) 

Zuife. O ich bin jehr elend! 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahrfein. 

Zuife, Meine Schuld ift es nicht, Herr von Walter, 
dal Sie jo jchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand (lat beleidigend vor fi hin). Denn was kannſt 
du für meine blöde Bejcheidenheit? 

Zuife. Ich Hab’ es ja wohl gewußt, dag wir jetzt 
nicht zuſammen taugen. Ich erſchrak auch gleich, ich be- 
fenne es, als Sie meinen Bater verjchidten — Herr 
von Walter, ich vermute, diefer Augenblid wird ung 
beiden gleich unerträglich jein — Wenn Sie mir's er- 
lauben wollen, jo geh’ ich und bitte einige von meinen 
Bekannten ber. 

Zerdinamd. O ja doch, das tu. ch will auch gleich 
gehn und von den meinigen bitten. 


Tr Dei 
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Zuife (ieht ihn ftutend an). Kerr von Walter? 

Ferdinand (ehr hämiſch. Bei meiner Ehre! der ge— 
jcheitejte Einfall, den ein Menſch in diefer Lage nur 
haben kann. Wir machen aus diefem verdrieglichen Duett 
eine Luſtbarkeit und rächen uns mit Hilfe gewiſſer Ga— 
lanterien an den Grillen der Liebe. 

Zuife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter? 

Ferdinand. Ganz außerordentlich), um die Knaben 
auf dem Markt Hinter mir her zu jagen! Nein! in 
i0 Wahrheit, Luiſe. Dein Beijpiel befehrt mich — Du jolljt 

meine Lehrerin jein. Toren ſind's, die von emwiger Liebe 
ſchwatzen, ewiges Einerlei widerjteht, Veränderung nur 
iſt das Salz des Vergnügens — Topp, Luije! Ich bin 
dabei — Wir Hüpfen von Roman zu Romane, wälzen 
ıs und von Schlamme zu Schlamm — Du dahin — Ich 
dorthin — Bielleicht, daß meine verlorene Ruhe jich in 
einem Bordell wieder finden läßt — Bielleicht, da wir 
dann nach dem luſtigen Wettlauf, zwei modernde Gerippe, 
mit der angenehmjten Überrafchung von der Welt zum 
zweitenmal aufeinander jtoßen, dag wir uns da an dem 
gemeinjchaftlihen Familienzug, den fein Kind diejer 
Mutter verleugnet, wie in Komödien wieder erkennen, 
da Ekel und Scham noch eine Harmonie veranjtalten, 
die der zärtlichjten Liebe unmöglich geweſen ijt. 
25 Zuife. O Jüngling! Jüngling! Unglüdlich bijt du 
ſchon, willft dur es auch noch verdienen? 

Ferdinand (evgrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglüdlich 
bin ih? Wer hat dir das gejagt? Weib, du bijt zu 
jchlecht, um jelbjt zu empfinden — womit kannſt du eines 
andern Empfindungen wägen? — Unglüdlich, jagte jie? 
— Ha! diejes Wort fünnte meine Wut aus dem Grabe 
rufen! — Unglücklich mußt' ich werden, das wußte fie. 
Tod und VBerdammnis! das wußte fie und hat mic) den— 
noch verraten — Siehe, Schlange! Das war der einzige 
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let der Bergebung — Deine Ausjage bricht dir den 
Hals — Bis jetst konnt' ich deinen Frevel mit deiner 
Einfalt bejchönigen, in meiner Verachtung wärjt du 
beinahe meiner Rache entjprungen. (Indem er haftig das 
Glas ergreift.) Alfo leichtjinnig warft du nicht — dumm 
warst du nicht — du warjt nur ein Teufel. (Er trintt.) 
Die Limonade ijt matt wie deine Seele — Berjuche! 

Zuife. O Himmel! Nicht umſonſt Hab’ ich diefen 
Auftritt gefürchtet. 

Ferdinand (gebieteriih). Verſuche! 

Zuife (nimmt das Glas etwas unmillig und trinkt). 

Ferdinand (wendet fi, jobald fie das Glas an den Mund jet, 


mit einer plößlihen Erblafjung weg und eilt nad) dem Hinterften Winfel 
des Zimmers). 


Zuife. Die Limonade ift gut. 

Ferdinand (ohne ſich umzukehren, von Schauer gejchüttelt). Wohl 
befomm’3! 

Zuife (nachdem fie es niedergejegt). O wenn Sie wühten, 
Walter, wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen. 

Ferdinand. Hum! 

Zuife. Es wird eine Zeit kommen, Walter — 

Ferdinand (wieder vorwärts Fommend). O! Mit der Beit 
wären wir fertig. 

Zuife. Wo der heutige Abend jchwer auf Ihr Herz 
fallen dürfte — 

Ferdinand (fängt an, jtärfer zu gehen und beunruhigter zu werden, 
indem er Schärpe und Degen von ji) wirft). Sute Nacht, Herren 
dienft! 

Zuife. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Lerdinamd. Heiß und enge — Will mir's bequemer 
machen. 

Zuife. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird 
Sie Fühlen. 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewig — Die 
Mete iſt gutherzig, doch! das jind alle! 
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Luife (mit dem vollen Ausdrud dev Liebe ihm in die Arme eilend). 
Das deiner Yuije, Ferdinand? 

Ferdinand (drüdt fie von fih). Fort! Fort! Dieje janfte 
ichmelzende Augen weg! ch erliege. Komm in deiner 
ungeheuxen Furchtbarkeit, Schlange; jpring an mir auf, 
Wurm — frame vor mir deine gräßliche Knoten aus, 
bäume deine Wirbel zum Himmel — So abjcheulich, als 
dich jemals der Abgrund jah — Nur feinen Engel mehr 
— Nur jest keinen Engel mehr — es ijt zu jpät — 
Ich muß dich zertveten, wie eine Natter, oder verzweifeln 
— Erbarme dich! 

Zuife. DO! Daß es fo weit fommen mußte! 

Ferdinand (fie von der Seite betrachtend). Diejes ſchöne 
Werk des himmlischen Bildners — Wer kann daS glauben? 
— Wer jollte daS glauben? Ghre Hand faffend und empor- 


5 Haftend.) Ich will dich nicht zur Rede jtellen, Gott 


Schöpfer — aber warum denn dein Gift in jo jchönen 
Gefäßen? — — Kann das Lafter in dieſem milden 
Himmelftrich fortlommen? — O es ift jeltjam. 

Zuife. Das anzuhören und jchweigen zu müfjen! 

Ferdinand. Und die ſüße melodijche Stimme — Wie 
kann jo viel Wohlklang kommen aus zerriffenen Saiten? 
(Mit trunfenem Aug’ auf ihrem Anbiid verweilend.) Alles To ſchön 
— ſo voll Ebenmaß — ſo göttlich vollkommen! — Überall 
das Werk ſeiner himmliſchen Schäferſtunde! Bei Gott! 
als wäre die große Welt nur entſtanden, den Schöpfer für 
dieſes Meiſterſtück in Laune zu ſetzen! — — Und nur in 
der Seele ſollte Gott ſich vergriffen haben? Iſt es mög— 
lich, daß dieſe empörende Mißgeburt in die Natur ohne 
Tadel kam? (Indem er fie ſchnell verläßt.) Oder ſah er einen 
Engel unter dem Meifel hervorgehn und half diejem Sfrr= 
tum in der Eile mit einem deſto jchlechteren Herzen ab? 

Zuife. O des frevelhaften Eigenfinns! Che er ich 
eine Übereilung geftände, greift ev lieber den Himmel an. 


414 Stabale und Liebe 


Ferdinand (türzt ihr heftig weinend an den Halß). Noch ein 
mal, Luiſe — Noch einmal, wie am Tag unjers erjten 
Kuſſes, da dur Ferdinand jtammeltejt und das erſte Du 
auf deine brennende Lippen trat — D eine Saat un- 
endlicher unaussprechlicher Freuden jchien in dem Augen- 
blie® wie in der Knoſpe zu liegen — Da lag die Ewig— 
feit wie ein jchöner Maitag vor unjern Augen; goldne 
Sahrtaufende Hüpften, wie Bräute, vor unjrer Seele 
vorbei — — Da war ich der Glückliche! — O Luiſe! 
Luife! Luife! Warum haft du mir das getan? 

Zuife. Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Weh- 
mut wird gerechter gegen mich jein als Ihre Entrüftung. 

Ferdinand. Du betrügjt dich. Das jind ihre Tränen 
nicht — Nicht jener warme wollüftige Tau, der in die 
Wunde der Seele balfamifch fließt und daS ftarre Rad 
der Empfindung wieder in Gang bringt. Es ſind ein- 
zelne — falte Tropfen — das jchauerliche ewige Lebe— 
wohl meiner Liebe. (Furätbarfeierlih, indem er die Hand auf 
ihren Kopf ſinken läßt.) Tränen um deine Seele, Yuije — 


Tränen um die Gottheit, die ihres unendlichen Wohl : 


wollen hier verfehlte, die jo mutwillig um daS herr— 
lichte ihrer Werfe fommt — DO mid) deiucht, die ganze 
Schöpfung jollte den Flor anlegen und über daS Bei- 
jpiel betreten fein, das in ihrer Mitte gejchieht — Es 


iſt was Gemeines, daß Menjchen fallen und PBaradieje : 


verloren werden; aber wenn die Peſt unter Engel wütet, 
jo rufe man Trauer aus durch die ganze Natur. 

Zuife. Treiben Sie mich nicht aufs Außerſte, Walter. 
Ich habe Seelenjtärfe jo gut wie eine — aber fie muß 


auf eine menschliche Probe fommen. Walter, das Wort 3 


noch und dann gejchieden. — — Ein entjegliches Schickſal 
hat die Sprache unſrer Herzen verwirrt. Dürft’ ich den 
Mund auftun, Walter, ich Fünnte div Dinge jagen — 
ich Fünnte — — aber daS harte Verhängnis band meine 
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Zunge wie meine Liebe, und dulden mu ich's, wenn 
dur mich wie eine gemeine Metze mifhandelit. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Luiſe? 

Zuife. Wozu diefe Frage? 

Ferdinand. Sonſt jollte mir's leid um Dich tun, 
wenn du mit dieſer Lüge von binnen müßteſt. 

Zuife. Sch beſchwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter Heftigen Bewegungen). Nein! Nein! zu 
ſataniſch wäre diefe Nahe! Nein, Gott bewahre mich! 
in jene Welt hinaus will ich’S nicht treiben — Luiſe! 
Halt du den Marfchall geliebt? Du wirjt nicht mehr 
aus dieſem Zimmer gehen. 

Zuife. ragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte 
nichtS mehr. (Sie fett ſich nieder.) 

Ferdinand (ernſter). Sorge für deine unfterbliche Seele, 
Luiſe! — Haft du den Marjchall geliebt? Du wirft 
nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

Zuife. Ich antıworte nichts mehr. 

Ferdinand (fällt im fürdterliher Bewegung vor ihr nieder). 
Luife! Haft du den Marjchall geliebt? Che diejes Licht 
noch ausbrennt — jtehjt du — vor Gott! 

Zuife (fährt erſchrocken in die Höge). Jeſus! Was ijt das? 
— — — umd mir wird jehr übel. (Sie ſinkt auf den Seſſel 
zurück.) 

Ferdinand. Schon? — Über euch Weiber und das 
ewige Rätſel! Die zärtliche Nerve hält Freveln fejt, die 
die Menjchheit an ihren Wurzeln zernagen; ein elender 
Gran Arjenik wirft fie um — 

Zuife. Gift! Gift! D mein Herrgott! 

Ferdinand. So fürcht’ ich. Deine Limonade war in 
der Hölle gewürzt. Du haft fie dem Tod zugetrunfen. 

Zuife. Sterben! Sterben! Gott Allbarmberziger! 
Gift in der Limonade und fterben! — D meiner Seele 
erbarme dich, Gott der Erbarmer! 
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Ferdinand. Das ift die Hauptjache. Ich bitt' ihn 
auch darum. 

Zuife. Und meine Mutter — mein Bater Hei—⸗ 
land der Welt! mein armer verlorener Vater! Iſt 
keine Rettung mehr? Mein junges Leben, und keine 
Rettung! und muß ich jetzt ſchon dahin? 

Ferdinand. Keine Rettung, mußt jetzt ſchon dahin — 
aber ſei ruhig: Wir machen die Reiſe zuſammen. 

Zuife. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Bon 
dir? O Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm 
die Sünde von ihm — 

Ferdinand. Sieh du nach deinen Rechnungen — Ich 
fürchte, fie jtehen übel. 

Zuife. Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun fann 
ich nicht mehr jchweigen — der Tod — der Tod hebt 
alle Eide auf — Ferdinand — Himmel und Erde hat 
nichts Unglüdjeligers als dich — Ich jterbe unjchuldig, 
Ferdinand. 

Ferdinand (erſchrocken). Was jagt ſie da? — Eine Lüge 
pflegt man doch ſonſt nicht auf dieſe Reife zu nehmen? 

Zuife. Ich Lüge nicht — Füge nicht — hab’ nur ein- 
mal gelogen mein Lebenlang — Huh! Wie das eisfalt 
durch meine Adern jchauert — — als ich den Brief 
fchrieb an den Hofmarſchall — 

Ferdinand. Ha! diefer Brief! — Gottlob! Jetzt hab’ 
ich all meine Mannheit wieder. 

Luife (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an, gichteriſch 
zu zuden). Dieſer Brief — Faſſe dich, ein entjetliches Wort 
zu hören — Meine Hand jchrieb, was mein Herz ver- 
dammte — dein Bater hat ihn diktiert. 


Ferdinand (ftarr und einer Bildſäule gleich, in langer toter Pauſe 
hingewurzelt, fült endlich wie von einem Donnerſchlag nieder). 


Zuife. O des Fläglichen Mißverſtands — Ferdinand 
— Man zwang mich — vergib — deine Luije hätte den 





an 


30 








EEE PREE 


“ 
| 


10 


20 


25 


Fünfter Alt, 8. Szene 417 


Tod vorgezogen — aber mein Vater — die Gefahr — 
fie machten es liftig. 

Ferdinand (ihrediih emporgeworfen). Selobet lei Gott! 
Noch ſpür' ich das Gift nicht. (Ex reißt den Degen heraus.) 

Zuife (von Schwäche zu Schwäche fintend). Weh! Was be— 
ginnſt du? Es ijt dein Vater — 

Ferdinand (im Ausdruck der unbändigften Wut). Mörder und 
Mördervater! — Mit muf er, daß der Richter der Welt 
nur gegen den Schuldigen vaje. (Will hinaus.) 

Zuife. Sterbend vergab mein Erlöfer — Heil über 
dich und ihn. (Sie ftivbt.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzte fterbende Bewegung 
gewahr und fällt in Schmerz aufgelöft vor der Toten nieder). Halt! 
Halt! Entjpringe mir nicht, Engel des Himmel3! (Cr ſaßt 
ihre Hand an und läßt ſie ſchnell wieder fallen.) Kalt, falt und 
feucht! Ihre Seele iſt dahin. (Ex fpringt wieder auf.) Gott 
meiner Luiſe! Gnade! Gnade dem verruchtejten der Mör— 
der! Es war ihr letztes Gebet! — — Wie reizend und 
ihön auch im Leichnam! Der gerührte Würger ging 
jchonend über dieſe freundliche Wangen hin — Dieje 
Sanftmut war Feine Larve, jie hat auch dem Tod jtand- 
gehalten. Gach einer Pauje) Aber wie? Warum fühl ich 
nichts? Will die Kraft meiner Jugend mic) retten? Uns 


dankbare Mühe! Das ift meine Meinung nicht. (Ex greift 
nad) dem Glaje.) 


Leßte Szene 


Ferdinand Der Präfident. Wurm und Bediente, welde alle 
vol Schreden ins Zimmer ftürzen, darauf Miller mit Volk und Gerichts= 
dienern, welche jich im Hintergrund ſammeln. 


Präfident (den Brief in der Hand). Sohn, was ijt das? 
— Ich will doch nimmermehr glauben — 
Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So lieh, 
Mörder! 
Schillers Werke, II, 27 
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Prüfident (taumelt Hinter fi. Alle erftarren. Eine ſchröckhafte 
Pauſe). Mein Sohn! Warum Haft du mir daS getan? 

Ferdinand (ohne ihn anzujehen). O ja freilich! Ich hätte 
den Staatsmann erſt hören ſollen, ob der Streich auch 
zu ſeinen Karten paſſe? — Fein und bewundernswert, 
ich geſteh's, war die Finte, den Bund unſrer Herzen zu 
zerreißen durch Eiferſucht — Die Rechnung hatte ein 
Meiſter gemacht, aber ſchade nur, daß die zürnende Liebe 
dem Draht nicht jo gehorſam blieb wie deine hölzerne 
Puppe. 

Präſident (ucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreis herum). 
Iſt hier niemand, der um einen troſtloſen Vater weinte? 

Miller (Hinter der Szene ruſend). Laßt mich hinein! Um 
Gotteswillen! Lat mich! 

Ferdinand. Das Mädchen ijt eine Heilige — für fie 
muß ein anderer rechten. (Er öffnet Millern die Türe, der mit 
Bolf und Gerichtsdienern hereinjtürzt.) 

Miller (in der fürchterlichſten Angf). Mein Kind! Mein 
Kind! — Gift — Gift, fchreit man, fei hier genommen 
worden — Meine Tochter! Wo bift dir? 

Ferdinand (führt ihn zwischen den Präfidenten und Luifens Leiche). 
Ich bin unjchuldig — Danfe diefem hier. 

Miller (fällt an ihr zu Boden). 9 Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Vater — ſie fangen 
an, mir koſtbar zu werden — Ich bin bübiſch um mein 
Leben beſtohlen, beſtohlen durch Sie. Wie ich mit Gott 
ſtehe, zittre ich — doc) ein Böſewicht bin ich niemals ge— 
weſen. Mein ewiges Los falle, wie es will — auf Sie 
fall' es nicht — Aber ich hab' einen Mord begangen, (mit 
furchtbar erhobener Stimme) einen Mord, den du mir nicht 
zumuten wirſt, allein vor den Richter der Welt hinzu— 
ſchleppen; feierlich wälz' ich dir hier die größte gräß— 
lichſte Hälfte zu; wie du damit zurecht kommen magſt, 
ſiehe du ſelber. (gu Luiſen ihn Hinführend.) Hier, Barbar! 
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weide dich an der entjeßlichen Frucht deines Witzes: 
auf diejes Geficht it mit Verzerrungen dein Name ge— 
jchrieben, und die Würgengel werden ihn lefen — Eine 
Geſtalt wie dieje ziehe den Vorhang von deinem Bette, 
wenn du ſchläfſt, und gebe dir ihre eisfalte Hand — 
Eine Gejtalt wie dieje fiehe vor deiner Seele, wenn du 
ſtirbſt, und dränge dein letzte Gebet weg. — Eine Ge- 
jtalt wie diefe jtehe auf deinem Grabe, wenn du aufer- 
ſtehſt — und neben Gott, wenn er dich richtet. (Er wird 
ohnmächtig, Bediente halten ihn.) 

Prüfident (eine shhredtiche Bewegung des Arms gegen den Himmel). 
Bon mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt — fodre 
dieje Seelen von dieſem! (Er geht auf Wurm zır.) 

Wurm (auffahrend). Von mir? 

Präſtdent. Verfluchter, von dir! Bon dir, Satan! — 
Du, du gabſt den Schlangenrat — Über dich die Ver— 


s antwortung — Ich waſche die Hände. 


Wurm. Über mich? (Er fängt gräßlich an zu laden.) Luftig! 
Luſtig! So weiß ich doch nun auch, auf was Art fich die 
Teufel danken. — Über mich, dummer Böfewicht? War 
es mein Sohn? War ich dein Gebieter? — Über mich 
die Verantwortung? Ha! bei diefem Anblick, dev alles 
Mark in meinen Gebeinen erfältet! Über mich joll fie 
kommen! — Jetzt will ich verloren fein, aber dur follft 
es mit mir jein — Auf! Aufl Ruft Mord durch die 
Gafjen! Weckt die Yuftiz auf! Gerichtsdiener, bindet 
mich! Führt mich von hinnen! Ich will Geheimniſſe 
aufdecken, dal; denen, die fie hören, die Haut ſchauern 
ſoll. (Wil gehn.) 

Präſident (Hätt in). Du wirt doch nicht, Nafender? 

Wurm (Elopft ihn auf die Schultern). Sch werde, Kamerad! 
Ich werde — Raſend bin ich, das ift wahr — das iſt 
dein Werk — jo will ich auch jeßt Handeln wie ein Rafen- 
dev — Arm in Arm mit div zum Blutgerüft! Arm in 
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Arm mit dir zur Hölle! Es ſoll mich kitzeln, Bube, mit 
dir verdammt zu fein! (Er wird abgeführt.) 

Miller (der die ganze Zeit über, den Kopf in Luijens Schoß ge- 
junfen, in ftummem Schnierze gelegen hat, jteht ſchnell auf und wirjt dem 
Major die Börfe vor die Füße). Giftmifcher! Behalt dein ver- 
fluchtes Gold! — Wollteft du mir mein Kind damit ab» 
faufen? (Er jtürzt aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit brechender Stimme). Geht ihm nah! Er 
verzweifelt — Das Geld hier foll man ihm vetten — Es 
ijt meine fürchterliche Erfenntlichkeit. Luife — Luiſe 
— ch fomme — — Lebt wohl — — Laßt mid an 
diefem Altar verjcheiden — 

Prüfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn 
Ferdinand! Soll fein Blick mehr auf einen zerjchmetterten 
Vater fallen ? (Der Major wird neben Luifen niedergelafjen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört diefer lette. 

Präfivent (in der ſchrecklichſten Dual vor ihm niederfallend). 
Geſchöpf und Schöpfer verlafjen mich — Soll fein Blid 
mehr zu meiner leßten Erquidung fallen? 

Ferdinand (weicht ihm jeine fterbende Hand). 

Präſident (fteht ſchnell auf). Er vergab mir! (Zu den andern.) 
Set euer Gefangener! (Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihn, 
der Vorhang fällt.) 


— —ñ— 
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Anmerkungen 





Schillers Zugenddramen find jo gründlich durchgearbeitet 
worden, „Die Räuber” von Weltrich, alle drei von Minor, 
daß nur im Eleinen über diefe und andere Forjcher Hinaus- 
zufommen fein wird. Um den „Fiesco“ Hat Dünger, um 
„Kabale und Liebe” Ernjt Miller ſich Verdienſte erworben. 
Sn Frankreich Hat diefen Studien Chuquet neue Bahn ges 
brochen (Kont u. a.). Wenigitens hab’ ich) auch unmittel- 
bar aus den Quellen zu jchöpfen verſucht. Der Raum war 
hier ſchmal bemefjen; Ergänzungen bietet Band 16 (S. 10—45 
nebjt Anmerkungen). 


Die Räuber. 


Grundlage unjeres Textes ift „Die Räuber. Ein Schau: 
jpiel von fünf Akten, herausgegeben von Friderich Schiller. 
Zwote verbejjerte Auflage. Frankfurt und Leipzig [in Wirk— 
lichkeit: Mannheim] bei Tobias Löffler. 1782%, deren Vorwort 
(83.16, ©. 19) vom 5. Januar 1782 datiert iſt. Die Begründung 
unjeres Berfahrens gibt ausführlich Julius Peterjen im 
Schillerheft des „Euphorion“ 1905. 

Motto: „Was Arzneien nicht Heilen, heilt daS Eijen; 
was das Eijen nicht heilt, heilt das Feuer.“ 

Perjonenverzeichnis. „Libertiner”: kaum Studenten- 
verbindung, jondern —libertins; vgl. Selbjtrezenjion (BD. 16, 
©. 21, 35): „Zirkel lüderlider Brüder”. 

Seite 6, 3.13. Die maſſenhaften biblifchen Ausdrüde, 
ernst und parodijch, genau und frei, bewußt und unbewußt, 
können nicht jämtlich, nach Borbergers u. a. Vorgang, belegt 
werden, fondern nur was wichtig und minder geläufig tft. 

S. 9, 3.9. Cartouche, 1721 hingerichtet, Meifterdieb 
des 18. Jahrhunderts; Howard nicht näher befannt. 

10, 2. Derjelbe Pharifäerjprud im „Fiesco“ 283, 217. 

10, 2. Ugolino, 5. Akt, verflucht „die Wehmutter, die 
das Wort ausſprach: der Knabe lebt“. 

11, 6. Nach dem „Nathan 5, 7, 
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12, 20. Schillers Difjertation „Verjuch über den Zu— 
ſammenhang der tierifhen Natur des Menfchen mit feiner 
geiftigen“, $ 18 (Bd. 11, ©. 66). 

14, 12 ff. Selbjtfarifatur und Rechtsanjprüche: vgl. 
die Monologe Glofters in „Heinrich VI.“ III, 2, 2 und 5, 6; 
„Richard III.” 1, 1. „Verbrecher aus verlorener Ehre” 
(89.2, ©. 194, 3 ff.): „Die Natur hatte feinen Körper ver- 
abjäumt“, die Weiber ſcheuen vor ihn; im erſten Drud der Er- 
zählung (nach 194, 31): „Die Verachtung feiner Perſon hatte 
früh feinen Stolz verwundet.” Einfluß der von Schiller fonft 
(60,33; 89.2, ©.51; Bd. 11, ©. 74) verjpotteten Phyfiognomif. 

14,14 |. Erjtgeburt: Klingers „Zwillinge” 1,2 und 3, 2. 

14,17}. „Einen Reit fegen” oder „machen“ = leere Kaffe 
haben, bankrott fein. 

15,1. So räfonniert, wiederum monologiſch, der für die 
Briefintrigevorbildliche illegitime Sohn Edmund im „Zear”1,2. 

15, 23. „Hausmann? = Hausvater. 

15, 25. „das ift verdolmetjcht”: Mark. 15, 22. 

16, 10. „erfennen” = anerfennen; vgl. z. B. Bd. 14, 
©. 27, 17 und Anmerfung. 

16, 16. Sich Eofettieren = prahlerifch jpiegeln. 

16, 25 ff. Ein verworfener Bogen des eriten Drudes iſt 
feit 1880 befannt (A. Cohn, Archiv für Literaturgefchichte IX, 
277 ff.). An der Wand der Schenke hängt ein den verlorenen 
Sohn darjtellender Holzjchnitt. Spiegelberg beginnt. Moor 
Hagt exit über Geldmangel; dann fügt er dem Freiheits— 
trumpf gegen das Geſetz titanifch bei: „Sch weis nicht Moriz 
ob du den Milton gelejen Haft — Jener der es nicht dulden 
fonnte daß einer über ihn war, und fi) anmaßte den All 
mächtigen vor feine Klinge zu fordern, war er nicht ein 
aufjerordentliches Genie? ... Wer möchte nicht lieber im 
Badofen Belials braten mit Borgia und Ratilina als mit 
jedem Alltags-Eſel dort droben zu Tiſche ſitzen?“ Spiegel- 
berg: „Geh mir mit dem Schlaraffen Leben — dank du Gott 
dab der alte Adam den Apfel angebijfen Hat, jonjt wären 
wir mit ſammt unfern Talenten und Geijtesfraft auf den 
Bolftern des Müſſiggangs vermodert.” U. ſ. w. teil derber, 
teils übereinſtimmend. — Lektüre des auch von Rouſſeau 
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al3 mon maitre, mon consolateur gepriejenen Plutarch, den 
Schiller in Schirachs Überjegung la3 und deſſen Spuren 
zulegt C. Fries 1898 verfolgt Hat, eröffnet Klingers „Zwil— 
linge?: „Soll ich weiter lefen in Brutus’ Leben?” fragt 
Grimaldi den Guelfo. „Briefe über Don Carlos“ VII (BD. 16): 
„dab die Helden des Plutarch in meiner Seele leben”. Ihn 
las er dem franfen Eleven Grammont vor. An Lengefelds, 
20. November 1788: „Es ift brav, daß Sie den Plutarch getreu 
bleiben. Das erhebt über dieje platte Generation und macht 
uns zu Zeitgenofjen einer bejjern fraftvollern Menjchenart.” 

16, 26. „Die Rache der Mujen” (Bd. 2, ©. 53) V. 5: 
„unge Dintenleder”; „An einen Moraliſten“ B. 5 der erjten 
Fallung: „Erkennt Natur auch) Schreibepultgefete ?” 

17,1. Dem Plutarch fett Spiegelberg ſpaßig den jüdi- 
ſchen Gejchichtichreiber Flavius Joſephus entgegen. Er iſt trotz 
verdächtigen Späßen nicht Jude, der Cynismus 19, 1ff. ganz 
anders zu erklären; vgl. 26, 26. — 4f. Kolophoniumsblitze. 

17,15— 17. Schwäbijche Schulterminologie wird verjpottet, 
wie noch in den „Xenien“ (Bd.2, S. 120, Nr. 255) die „Lofation“. 
Beim Ludmwigsburger Oberpräzeptor Winter „war ohnedem 
Leſen eines Dichters nicht3 al3 Phrajenjagd” (Hoven); Sey- 
bolds „Hartmann, eine wirtembergifche Kloftergejchichte” 
©. 7: er „erzerpierte Phrajen ... Sprachfloskeln“ aus Iatei- 
nischer Poeſie. „Exrponieren? = ins Deutjche überjegen. — 
Bol. auch den Hohn im „Julius von Tarent” 1, 4. 

19, 21. „Subjtituten? = Amtsfchreiber. — Der ganze 
Paſſus ist gegen die erſte Ausgabe, wo eine lange Univerfitäts- 
ſchnurre von Moors Hund jteht, jehr verkürzt. Mit Recht, 
vgl. J. Peterjen a. a. O.; doch das Abenteuer 20, 2 ff. ward 
einer der größten Triumphe Löwes im Burgtheater. 

24, 25. Wie 188, 20 von feinen Berechnungen. ©. 435 u. 

2,31. Einfchrumpfen; vgl. 70, 19 u. „Schnurre” 59, 8. 

26, 6. Angekettete Verbrecher im Bagno, auch auf der 
Fejtung; vgl. Bd. 2, ©. 198, 35 „Galliotendienit”. 

26, 15. „Wirklich“: ſchwäbiſch = jett, wie z. B. aud) 
173, 24 und 219, 24. 

26, 36. Epigramm auf Merkur (Duedjilber) als Arznei 
gegen den morbus gallicus, die Syphilis, 
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27,29. Parodiſch nach Klopjtods „Meſſias“ XIT; doch 
fünnen die ebenfalls von Boxberger gefammelten mancherlei 
Anjpielungen und Nachklänge nur jpärlich hier vermerkt 
werden. 

27, 34. Der Galgen. „Seinen Dreifußler geſehen?“ 
fragt Hannifel bei Hermann Kurz. 

28, 26. Aus Schuldisputationen: Wenn alle zuftimmen, 
ftimm’ ich nicht dagegen. — 27. „Aufftreich? — Auftion. 

33,1. Entfernt verwandt „Richard III.“ 1, 2: Glofters 
Werbung um Anna. 

3,127. Medizinisches Unmaß; vgl. auch „Der Venus: 
wagen“ V. 117 ff. (88.2, ©. 15). 

35, 27. „Rufte“ im 18. Jahrhundert ſehr Häufige falfche 
ſchwache Form; 61, 18 „jaufte?; Bd. 2, ©. 197, 32 „pfeifte”. 

36, 6. „Waljtatt” 44, 32; Bd. 2, ©. 212,28 „Walplatz“. 

37,1. So heuchelt Jachimo im „Eymbeline“ 1, 7. 

37, 21. Dgl. „Clavigo“ 5. At. 

39,9. BolfSaberglaube; vgl. 84, 18. 127, 20. 309, 20. 

39,24 ff. Schillers „Verſuch über den Zuſammen— 
hang“ 2c., jpeziell $ 17 (BD. 11, ©. 66, 12F.): „Die Erftarrung 
der Seele unter dem Schreden“ — „Gichter”: alemannijch 
= Rrämpfe, 3. B. 174, 8, oft in Schiller Jugendſchriften, 
wie „gichtrifche Zuckungen, Wirbel? u. a. 

41,37. „Phantafie an Laura“ B.49 f. (Bd. 1, ©. 223): 
„Am die Sünde flechten Schlangenwirbel Scham und Reu, 
das Eumenidenpaar.” 

41, 19. „Korroſiviſch“ — ätzend, zerfrejjend. 

42, 30. Die eigentliche, treffendere Nedensart iſt: „zwi— 
ſchen Supp' und Nindfleifch” — raſchhin, beiher. 

44, 7 (132, 16). Nach der „Hamlet“-Situation 3, 3u. 4, 7. 

44, 17. „Gloſten“ = glimmen; „Geheimnis der Neminij- 
zenz“ (V. 131 der erjten Faſſung) u. ö. 

44, 31. Für den filtiven Bericht wird ftatt der Schlacht 
bei Freiberg (Schubart8 Erzählung) die berühmteſte, auch 
in Bürgers „Lenore” gefeierte, durch Schwerins Helden- 
tod (49, 30) verflärte Prager Schlacht von 1757 gewählt. 

45,1. „Kommiſſion“: oberdeutjch = Auftrag, Beforgung. 

46, 2. In der Genie- und Nitterdichtung jtereotype 
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Verehrung des Greifes; das Hauptwort ift feit dem „Ugos 
lino” (5. Akt) „eisgrau“, befonders im „Fiesco“, wo Andreas’ 
letzte ausgegangene Locke (286, 18 ff.) beinahe komiſch wirft. 

47, 33 ff. Das 116, 30 f. wiederholte Lied (Bd.1, ©.19 F.) 
ijt natürlich zunächit durch den von Schiller noch bei der Be- 
urteilung weimarijcher Preisbilder (Bd. 16) gerühmten Abs 
jchied in der „Ilias“ VI infpiriert; auf die Ausführung 
wirkten Oſſian und Plutarch (Brutus’ Porcia weinend vor 
dem Gemälde nach Homer; ein Freund zitiert Andromaches, 
Brutus Hektors Worte), „Meſſias“ II, 763: Abbadona: 
„Abdiel, mein Bruder, du willft dich mir ewig entreißen?“ 

48, 29. „Cocytus“ oft bei Schiller für Styr, wie bei 
Klopſtock. 

50, 32. Im „Julius von Tarent“ 4, 6 ſendet Aſpermonte 
Guidos blutigen Dolch: „Bring ihn dem Alten, frag ihn, 
ob das ſein und ſeines Sohnes Blut ſei.“ 

51, 25. Man beachte, wie „Sein letter Seufzer“ und 
„Dein Fluch ihn gejagt” meijterhaft gleich Kehrreimen fort- 
flingen, wie vorher 50, 13 das „Stand“ den vollen Accent 
trägt und wie, troß dem üblen „Hektor!“ (50, 17), die joldatifch 
geipannte Rede Hermanns unterbrochen wird. Bon fern 
ſchwebt Appianis letztes „Marinelli? aus der „Emilia 
Galotti” (3, 8) vor. 

53,29. Der Anrufnach einem Lieblingsausdrud Klopftods, 
wie 54,19. jeinen häufigen „Lifpel der Engelsharfe“ anjtinmt. 

56, 21—23 nach „Othello“ 2, 3 (Jagos Monolog). 

57,8. Spiegelberg ſtößt jet exit von feiner Werber: 
erpedition zu der Bande. Moors Worte (71, 15F.) „Sch 
fenne dich” u. f. w. widerjprechen dem allewdings; jo muß 
auch Schweizer das Klofterabenteuer ohne mweiters (durch 
einen andern Bericht?) Eennen, j. 73, 9. 

57, 12. „Zrieb” = Herde, Schar. 

57, 15. Freche Bibelparodie. 1. Moſe 32, 10 jagt 
Jakob: „ich Hatte nicht mehr als dieſen Stab, da ich über 
diejen Jordan ging, und nun bin ich zwei Heere worden.” 
— 18. „rejiziert?: Amtsjtil = fortgejagt. — 19. „Kerle“ häu— 
fige Pluralform (zum Singular „der Kerle”), aber auch Ein- 
zahl. — 20. „als = immer. — 21. Man erwartet „nur mit“, 
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58, 4. „Sfrizler” aus Sfribler und Kritzler. 

58, 21. „Narr!“ nicht Anrede, jondern interjeftions- 
mäßig. Das beftialifche Klofterabenteuer erſetzt nachträglich) 
den älteren, ſchon vor dem Drud getilgten brutalen Einbrud) 
Karls in ein Klofter, Amalien zu entführen (vgl. „Julius 
von Tarent” 5,4; „Braut von Meſſina“). Leifewitens edel- 
elegifche Abtiffin Hat hier feinen Naum. Anvegend wirkte 
Löwens böfe, durch Voltaires „Pucelle d'Orléans“ hervor: 
gerufene Romanze „Das entweihte Nonnenklofter”: Über: 
rumpelung halbnadter Nonnen durch Hufaren, Seibftmord der 
alten feufchen Domina. Burſchikoſer Trumpf Schillers gegen 
die Klofterjentimentalität Gotters, Millers, Spridmanns. 

59, 5. „beiprenzen“ abgeleitet von bejprengen. 

59, 15. Freche Parodie eines arijtofratifchen Lieblings- 
wortes Klopſtocks, ſpeziell „Meſſias“ IV, 20: „von der Zahl 
der übergebliebenen wenigen Edlen“ einer ijt der meije 
Sofeph von Arimathäa. 

60, 5—8. Das für Schiller jo folgenfhwere Wort und 
alles was damit zufammenhängt Haben bejonders F. Vetter 
(Archiv f. Lit.-Gefch. XII, 404 ff.), Weltrich (L, 620 ff.) und auf 
Grund neuer Funde Steig (Schillerheft des „Euphorion“ 1905) 
erläutert. 

60,21. Fürden fanojen Schwäßer ſehr bezeichnende Frage. 

61, 1. „PBelifan”: Zange des Zahnarztes. 

61, 25. „Incidenter“: ohne weitere Yörmlichkeit (juris 
ftifcher Terminus = mit Ausschluß von Widerflage und Klag— 
erweiterung). — 26. Vgl. Dijjertation 819 (Bd. 11, ©. 68, 27 ff.): 
„Jener Banditenwerber muß den Menjchen genau gekannt 
haben, wenn er jagt: Man mu Leib und Seele verderben.” 
Matth. 10, 28. 

62,3. „hebt“: ſchwäbiſch, überhaupt ſüdweſtdeutſch = hält. 

63, 22} Verwechſlung von Reichsgericht (Wetzlar) 
und Reichstag (Regensburg). 

63, 36 ff. Der von Schiller im Leben und an ihm felbjt 
beobachtete ſymptomatiſche Zug auch 76, 25. Kleiſts Odyſſeus 
in der „Pentheſilea“. „Richard III.“ 4, 2 (Catesby). 

65, 6. Wie 181, 4f. „Nichard IL“ 1, 1: „mit Extrapoft 
gen Himmel fahren”, 
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65, If. Nach Boltsreimen (vgl. 66, 3 f.); Leſſings 
„Juden“ 1. Auftritt: die Galgen find zu nicht3 nüße „als aufs 
höchſte, daß unfer einer, wenn ex vorbeigeht, die Augen zu— 
blinzt.” 

66, 24. Recta (via): geraden WegS. 

67,10. „Priſe“ vulgär Maskulinum (Theaterbearbeitung 
„eine? wie 58, 13). 

67, 14. Harmlofer braucht Schubart dies Bild von der 
Einpöfelung für ein ſchwangeres Weib, 7. März 1789. 

67, 17 ff. Trend ließ zur Sühne für Tötung eines 
Kameraden die Stadt Cham in Böhmen einäfchern und 
plündern, „der Pulverturm flog in die Luft? (Minor); doc) 
befundete Trend im Teſtament feine Reue. 

69, 27. Dieje und ähnliche Redensarten („auf den alten 
Kaijer leben” Auerbachs Schwarzwälder) ftammen aus dev 
Hofinungsvollen Kaiferjage: in der neuen goldenen Zeit wird 
e3 feine Schuld und Zahlung geben. 

71, 8}. Die Bejtialität der Bauern im „Götz“ mit nied- 
rigiter Feigheit gemijcht. 

72,4. „Schwadronieren” auch beim jungen Goethe jo- 
wohl für Schwatzen als für haſtiges Herumitreifen. 

72,5. Der Teufel; „Blauftrumpf” Poliziſt, nach dev 
Tracht. 

73,8. Le cloaque. 140, 22 „Tribunal? Maskulinum. 

73,18. „Fanger“ hier = Zahn; 98, 8 = Hetzhund. — 
„Kutteln“ = Eingemweide. 

74, 20 ff. Götzens Hohn „Die Aufforderung hat ein 
Pfaff gemacht” und der Gedanke an die jümmerlichen Kerle, 
die ihn lebendig greifen jollen, gab Motive zu diejer komi— 
jhen Erfindung, die aber zugleich pietiftiches Gezeter ver- 
höhnt. Aus Zenjurrüdjicht machte die Mannheimer Bühnen- 
bearbeitung den Pater zur „Magiftratsperjon“. 

75, 9—15. Offenbarung Joh. 12, 9 und 19, 20 ſamt einem 
Bers des „Meſſias“ (Lob und Tadel der Menjchen nur „ein 
Blaſen der Luft“) ſchweben vor. So für 8. 31f. 1. Kor. 
15, 52 u. „Hamlet“ 3,3; für 77, 29 (vgl. 32: „Rotte Korah”) 
Pharaos Bernichtung, genauer „Mejjias“ XI, 8797.: „Pharao, 
Pharao, lange find von deinem Gebein ſchon Und von deiner 
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Heere die Schilfgejtade nicht weiß mehr,” XX,435 f.: „Denn 
hinab Haft Pharao du zur Hölle... gejtürzt“; 78, 5f. 3. Moſe 
18, 21 20.; 78, 33 Klopjtods Buch des Heils, des Lebens; 
79, 10 Matth. 15, 24; 80, 13 Mark. 5, 9. Ein jugendliches 
Borjpiel zur Abrahamifchen Kapuzinade im „Wallenjtein“. 

75, 38. „Zeitig“: oberdeutjch — reif, wie 3. B. 217, 10 und 
218, 22; Bd. 2, ©. 86, B. 23. 

77, 14. Schiller denft bei diefem Minijter an den 
Grafen Montmartin, j. zu „Kabale und Liebe” ©. 316. Der 
„Pöbelſtand“ aber war dem Hauptmodell des „Finanzrates” 
(77, 19 ff.) eigen, Lorenz Wittleder, den ©. J. Gegel, „Beleuch— 
tung einer Negierungsperiode des gegenwärtigen Regenten 
Württembergs“ 1789, ©. 128 als einen „ewigen Schandfled” 
der Landesgeſchichte fchildert: der thüringiſche Gerbergejell 
war vom Unteroffizier in dem ſchwäbiſchen Zivildienjt zum 
Generalkaſſier aller geijtlichen Einkünfte aufgerüdt; roh, 
verjchlagen, diebiſch bereicherte fich der „Bube“ durch „uns 
ermeßliche Gelderprefjungen?, bejonders durch die Ver: 
Ihacherung von Stellen nach einem Preiscourant, und ver- 
peſtete das Land als Dienfthändler und Nechtsbrecher, bis 
er bei feiner Entlafjung einen großen Teil des Raubes 
herausgeben mußte. 

78,8. Bol. 141, 8 „Pizarro“. 

79,61. Bel: 82.2, ©. 210,'6 ff 

82,1. Vgl. 85. 1, S. 29 f. Hyperbolifcher Klopjtod- 
ftil, mit Steigerung gewiſſer Liehlingsausdrüde des „Meſſias“ 
und der DOden, wie „daß Himmel und Erde mir ſchwanden“ 
(hier 3.15 F.); vgl. „Semele” 8.196 ff. (99.7, ©. 29). 

83, 10. Bibliſch (2. Sam. 7, 12 21.) und Nitterdichtung. 

5, 337. Celadon heißt der ſchwärmeriſche Liebhaber in 
d'Urfes Schäferroman „Aſtrée“. „An einen Moraliften‘ (Bd.1, 
©. 236), mehrmals bei Wieland, überhaupt fprichwörtlich. 

55, 11ff. Im „Julius von Tarent“ 3, 5 heißt Deutfch- 
land „die Freijtatt der Liebe” als Gegenjag zum Kloſter. 
Die Theaterbearbeitung jucht Amaliens befremdendes Ver: 
bleiben in Franzens Schloß noch mehr zu dämpfen, indem 
ſchon ein Nonnengewand gezeigt wird. 

86, 23. Pſalm 22, 15 f.: „Alle meine Glieder haben 
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jich zertrennet ... Meine Kräfte find vertrodnet wie eine 
Scherbe, und meine Zunge flebt an meinem Gaumen“, im 
„Meſſias“ X verfifiziert. — 26 f. auch bibliſch, Richter 16, 16. 

87, 15. „Marl“ = Grenze; 224, 3. 

37, 25-28. Ein bis in die „Xenien“ hinein wieder: 
holtes Bild. 3. B. „Elegie” (B. 2, ©. 30) 2.68; An 
H. v. Arnim (Bd. 2, ©. 78) B.12 f.; „Spaziergang unter den 
Linden” Bd.2, ©. 144, 16 f. 

87, 31f. „Die Leiden des jungen Werthers“, 20. Januar: 
„Die Sonne gebt herrlich unter”; ebenjo Klingers „Zwillinge“ 
2,5. Sonnenuntergang an der Donau jchildert Miller! 
„Stegwart? 2. Aufl. ©. 14. Nach Pſalm 19, 6 jchon im Ge- 
dicht „Der Abend” (1776) Bd. 2, S. 3, V. 1f. 

89, 8. Schiller mahnt nicht nur ausdrüdlich an Klop— 
tod berühmten gefallenen Engel, der im 2. („Sein Auge floß 
von jeiner jammernden Träne‘), 5. u. 9. Gejang des „Meſſias“ 
Klagen ausjtrömt, jondern bildet ſchon die Antitheje SS, 25 
dem Abbadona-Wort nach: „Und num fteh' ich da, verfinitert, 
verworfen, ein Abſcheu diejfer Herrlichen Welt,” und über- 
nimmt aus „Meſſias“ XV das „mweichende Rohr’. Die Weh- 
mut greift weiter (89, 12. und 15) zu Bibelmorten (Joh. 3, 4; 
Luk. 15, 19) und ſchwärmt elegijch von der Kinderheimat 
wie Werther (Brief vom 9. Mai 1772). 

89, 31. Wie dem Brutus bei Plutarch unter Gefahr 
und Berwundung Waſſer aus dem Flufje geholt wird. 

90, 32 ff. Die Kofinsfy-Epifode weit nicht auf Ereig- 
nifje unter yud Süß zurüd, ſondern ijt Schillers Erfindung. 
— „Revier altes Femininum. 

91,30—32. Marius („Männerwürde? Bd.1, S. 235, V. 45 
bis 52); nach Plutarch: in Minturnä ift es dem zum Mord 
entjandten Krieger, „als wenn eine große Flamme aus den 
Augen des M. führe”; in Afrika fieht der Ausgewieſene den 
Gerichtsdiener „eine lange Zeit ftillfehweigend mit ſtarrem 
Blick an“ und antwortet jchlieglich dem Boten des Prätors: 
„Sag ihm, du Hättejt den Gajus Marius als einen Flücht— 
ling auf den Ruinen von Karthago figen gejehen.“ 

33, 6 f. Den berühmten franzöſiſchen Feldern der 
Vierzigerjahre, 
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93, 24. Robin Hood, der in alten Balladen gefeierte, 
auch in Shakeſpeares „Edelleuten von Verona“ 4, 1 erwähnte 
Räuber. 

94, 6. Senecas Tragödien ſind ſentenziös und ſtoiſch. 

96, 19. Es gab Degen mit drei Spitzen, doch wird hier 
ein dreikantiger gemeint ſein. 

96, 28. „entwanden“ in einem Teil der Auflage Druck— 
fehler ſtatt „entwinden“. 

97, 24. Man leſe Werthers Brief vom 21. Juni 1771 
und den jchon zitierten vom 9. Mai 1772, auch Yernandos 
Monolog „So jeh’ ich dich wieder” in der „Stella? 1. Akt; 
„Richard IL” 3,3; Blantagenet im „Warbed” (BD. 8, ©. 157) 
und „Demetrius“ DB. 1235 ff. 

98, 10 jtimmt gut zu 8, 5 und dem fpäteren Plutarch-Kult. 

98,21. „Schmollen“: ſchwäbiſch = lächeln (227,30. 246,6); 
„Geheimnis der Reminiſzenz“ V. 145 der erſten Fajjung: 
„And die Teufel ſchmollten.“ 

98, 22 ff. wird in den „Philoſophiſchen Briefen” (BD. 11, 
©. 114, 187.) frei zitiert. 

99, 11. Zur Öaleriejzene fann von fern Goethes „Stella“ 
angeregt Haben, wie zur 3. Szene diejes Akts Yernandos 
Wiederjehen mit dem Bermwalter und die Knabengeſchichte 
Erugantinos in der „Klaudine”. Auc Szene 4 erinnert an 
Stella Garten. 

100, 29. Werthers emphatijches „Sie liebt mich!” nad 
der Oſſian-Vorleſung. 

101, 33. Auch Selbitkarifatur des langhalfigen Dichters. 

102, 4f. „Macbeth“ 3, 4; „Richard III.“ 4, 2. 

103, 15. „Der Schofolad” oberdeutſch (le chocolat). 
Femininum 190, 19 u. ö. 

103, 25. Daniels Sprache ijt volkstümlich (auch „ein 
Eimer zwanzig”, „der Herr feliger”) und leis archaiſtiſch 
(„ein Chriſte“, „geehret”, „gedienet, „lebete”), anklingend an 
den Katechismus und die vertraute Bibel. 

104, 17 bis 113, 21 in der Mannheimer Bearbeitung 
(Trauerjpiel) ausgefallen. Dort iſt jtatt defjen folgende, für 
die Entwidlung beider Charaktere wichtige Bereicherung 
(vgl. 8). 16, ©. 37, 25 ff.) eingetreten; 
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Franz. Genug. Geh! Lauf! Spring! Hole mir Hermann. 
(Daniel ab.) 


Siebenter Auftritt 
Franz. 

Es iſt am Tag. Es iſt Karl! — Er wird auftreten und 
fragen: wo iſt mein Erbe? — Hab' ich darum meine Nächte 
verpraßt, darum Felſen hinweggeräumt, und Abgründe eben 
gemacht? bin ich darum gegen alle Inſtinkte der Menſchheit 
rebelliſch worden, daß mir zuletzt dieſer unſtete Landſtreicher 
durch meine künſtlichſten Wirbel tölple? Sachte! nur ſachte! 
Es iſt nur noch Spielarbeit übrig — ſo eine Art von Mord 
— der iſt ein Stümper, der ſein Werk nur auf die Hälfte 
bringt und dann weggeht und müßig zugafft, wie es weiter 
damit werden wird. 


Achter Auftritt 
Hermann fommt. 

Ha! willlommen mein Euryalus! meiner Künſte rüjtiges 
Werkzeug! 

Hermann (kurz und jtörrig). Ihr ließet mich Holen, Graf. 

Franz. Dat du das Siegel drüdejt auf dein Meijterjtüd — 

Hermann (in den Bart). Wirklich? 

Franz. Den letten PBinjeljtrich ans Gemälde, 

Hermann. Pot! 

Franz (tust). Soll ic) etwa den Wagen vorfahren lajjen? 
Wollen wir’ auf der Spazierfahrt ins reine bringen? 

Hermann (trosig). Ohne Umjtände, wenn's Euch gefällig 
ift. — Bu dem, was wir heute miteinander ins veine 
bringen werden, mag wohl diefer Quadratſchuh Raumes 
hinreichen. — Allenfall3 könnt' ich ein paar Worte voraus: 
ihiken, Eurer Lunge für die Zukunft zu jchonen. 

Franz (zurückgezogen). Hm! — und was wär’ diejes? 

Hermann (Hämiih). „Du ſollſt Amalien Haben — haben 
von meiner Hand” — 

Franz (eritaunt). Hermann! 

Hermann (wie oben, immer den Rüden gegen Franz gelehrt). 
„Amalia ijt ein Spiel meines Willens — da kannſt du leicht 

Sdillers Werke. II. 28 
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denken — furz! alles geht nach Wunſch.“ — (Brit in ein wütendes 
Lachen aus — darauf trogig zu Franz.) Was Habt Ihr mirzufagen, 
Graf Moor? 

Franz (ausweichend). Nichts dir — ich fchielte nach Hermann. 

Hermann. Ohne Seitenjprung! — warum ward ich 
hieher geſprengt? — Wieder der Narr zu fein wie vordem 
und dem Diebe beim Einbrechen die Leiter zu halten? Mich 
zu Eurem Bürnhäuter zu verdingen um einen Schilling ? 
Dder war es nicht jo? 

Franz (befonnen). Ja recht! — daß wir die Hauptſache 
nicht verplaudern — Mein Stammerdiener wird dir ſchon 
gejtedt Haben — Ich wollte dich nur über die Ausfteuer hören. 

Hermann. Ich glaube, hr foppt mich — oder ſchlimmer 
— Schlimmer, fage ich, wenn's nicht gefoppt ijt. — Moor, 
nehmt euch in Acht — macht mich nicht rajend, Moor. Wir 
find allein; Hab’ ich doch ohnehin noch einen ehrlichen Namen 
mit Euch wett zu jpielen. Trauet dem Teufel nicht, den Ihr 
ſelbſt warbet. 

Franz (mit Ehre). Gilt diefe Begegnis deinem gnädigen 
gebietenden Herrn? — Bittre, Sklave! 

Hermann (mit Spott). Doc wohl nicht gar vor Eurer 
Ungnade? — Eure Ungnade dem, der mit fich ſelbſt groltt! 
Pfui, Moor! Schon verabjchen’ ich den Schurken in Euch, 
macht nicht, daß ich auch noch den Geden belache. Sch kann 
Gräber jprengen und Tote auferjtehen heißen — Wer ijt 
nun Sflave? 

Franz (ſehr geihmeidig). Freund! fei vernünftig und nicht 
treulo®. 

Hermann, Schweigt. Hier ift Fluch die befte Bernunft, 
und Aberwitz hieß hier die Treue. Treue! Wem? Treue 
dem ewigen Lügner? — O meine Zähne werden klappern 
um diefe Treue, wenn eine Fleine Doſis von Untreue 
damals mic zum Heiligen gemacht hätte — Doch! Ge- 
duld! Geduld! Die Nache ift pfiffig. 

Franz. AH gut! vecht gut, day ich mich erinnere. Du 
haft neulich einen Beutel mit Hundert Louis in diejfem 
Zimmer verloren. Faſt wäre das vergejjen worden. Nimmt 
zurück, Kamerad, was dein ift. (Dringt ihm einen Beutel auf.) 
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Hermann (wirft ihm foldhen verächtlich vor die Füße, Den 
Fluch über die Iſchariots Münze! Es ift daS Handgeld der 
Hölle — Schon einmal dachtet hr, meine Armut zur Kupp— 
lerin meines Herzens zu machen — aber gefehlt, Graf, un- 
endlich gefehlt — Jener Beutel voll Gold fommt mir treff- 
lich zu ftatten — gewiſſe Leute zu verköjten. 

Franz (erſchrocken. Hermann! Hermann! Laß mid) 
gemwijfe Dinge nicht träumen von dir — wenn du mehr 
täteft, al3 du follteft — Du wärſt entjeglich, Hermann! 

Hermann (rohlockend. Wär' ih? Wär ich wirklich? 
Kun dann, zur Nachricht, Graf! (Bedeutend.) Ich mäſte Eure 
Schande und füttere Euer Gericht. Einft will ich's Euch auf: 
tiihen zum Schmaus, und die Völker der Erde zur Tafel 
laden. (Söhniih.) Ihr verjteht mich doch, mein jouveräner, 
gnädiger gebietender Herr? 

Franz (fpringt auf außer Faſſung). Ha! Teufel, faljche Spieler! 
(Die Fauft wider die Stirn.) Und mein Glück zu fnüpfen an die 
Launen eines Schwindelkopfs! — das war dumm! (Wirft 
ſich ſprachlos in einen Seſſel.) 

Hermann (pfeift durch die Finger). Fy! des verſchmitzten 
Künſtlers! — 

Franz (beigend). So iſt es doch wahr, und abermal wahr! 
Kein Faden ift fo fein gefponnen unter der Sonne, der fo 
ſchnell vifje al3 die Bande des Bubenjtüds! — — 

Hermann. Sacdte! jachtel Sind denn die Engel aus 
der Art gefchlagen, daß die Teufel anfangen, zu moralifieren? 

Franz (fteht jchnell auf, zu Hermann mit Hämijchen Lächeln). Und 
bei diefer Entdekung werden gewiſſe Leute wohl auch viel 
Ehre aufheben? 

Hermann (tlatſcht in die Hände). Meifterlich! Unvergleich- 
lich! Ihr jpielt Eure Rolle zum Küſſen! Erſt den leicht- 
glaubigen Toren in den Sumpf gezogen, und darauf fein 
das hämijche Weh über dir Sünder! — (Mit Lächeln und Zähn— 
Kurden.) DO wie fein die Beelzebub raffinieren! — Doch, 
Graf! (Indem er ihn auf die Achjel Hopft.) Ausgelernt haben wir 
noch nicht — bei Gott! du mußt erſt Hören, was der Ber: 
liever wagt. — Feuer ins Pulvermagazin, jagt der Kaper, 
und hinauf in die Luft — Freund und Feind! 
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Sram (geht ſchnell nach der Wand und greift nach einer Piſtole). 
Hier ift Verräterei, Entſchloſſenheit — 

Hermann (sieht ebenſo fihnell eine Terzerole aus der Taſche und 
ichlägt an). Gebt Euch feine Müh. Aufden Fall verſieht man 
fih bei Euch. 

Fran; (läßt die Piſtole fallen und wirſt ſich ſinnlos in den Seſſel). 
Doch nur fo lang’ reiner Mund, bis ich — mich näher be- 
dacht Habe! 

Hermann, Bis Ihr ein Dutzend Meuter gedungen, mir 
die Zunge zu lähmen auflange? Nicht wahr? Aber (im ins 
Ohr) da8 Geheimnis liegt im Papiere, und — meine Erben 
brechen es auf. (Er geht ab.) 


Neunter Auftritt 
Franz, aufgeftanden. 

Franz! Franz! was war das? Wo blieb dein Mut, 
dein ſonſt fo fertiger Wi? — Weh! Weh! aud) meine 
Kreaturen verraten mich. — Die Pfeiler meines Glüds 
fangen an, mürbe zu werden, und hereinbricht wütend der 
Feind. — Wohl! es gilt einen rajchen Entſchluß! — Wie? 
wenn ich fjelbjt Hinginge — ihm den Degen in den Leib 
bohrte hinterrücks? — Ein verwundeter Mann ift ein Knabe. 
— Friſch! Ich will's wagen. (Er geht ftarfen Schritts nad) dem 
Ende der Bühne, bleibt aber plögßlich in ſchröckhafter Erjchlaffung ſtehen.) 
— Wer fehleicht Hinter mir? (Die Augen gräßlich vollend.) — Ge- 
fichter, wie ich noch feine jah — jchneidende Triller — Mut 
Hab’ ich gewiß — Mut, wie einer — Wenn mich ein Spiegel 
verriete? Oder mein Schatten? Oder der Wind meiner 
mörderiihen Bewegung — Huh! Huh! — Schreden griejelt 
in meinen Loden — Durch meine Knochen Zermalmung — 
(Er läßt den Dolch aus dem Heide fallen.) Feig bin ich nicht — all- 
zu weichherzig bin ich — Ja! jo ift es! — Es find die 
Budungen der fterbenden Tugend — Ich bewundre fie — 
Ein Ungehener müßt’ ich fein, wollt’ ich die Hand legen an 
meinen leiblichen Bruder — Nein! nein! nein! das jei ferne! 
— Diefe Reliquien der Menfchheit in miv will ich in Ehren 
halten — Ich will nicht töten — Du haft gefiegt, Natur — aud) 
ich fühle noch etwas, das der Liebe gleicht — Er lebe, (b.) 


“ 
; 
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106, 12. 1. Sam. 15, 22. 

106, 20. „Huldigen“ (anders 3. 22) = etwas als Diener 
leijten; vor diefer Stelle nicht belegt. 

107, 317. Sceußliche Karikatur der im „Julius von 
Tarent“ und ſonſt wieder aufgenommenen Kirchhofphilofophie 
Hamlets. Bol. „Spaziergang unter den Linden‘ Bd. 2, S. 139f. 

109, 22. „Ohrn“, Ehrn = Hausflur. 

110, 23. „Nimmt“ mundartlicher Plural nad) Analogie 
der Einzahl, wie 135, 4 und 156, 1. 

110, 31. „Abe? = herab; Goethe jogar in ftilifiertefter 
Rede der „Pandora“, des „Fauſt“ IL. Das folgende nad) 
des alten Simeon Lobgejang, Luk. 2, 29. 

111, 22. „Abfappen” = abjchneiden. 

113, 14. „Preſſen“ oft beim jungen Schiller für heftig 
mahnen, drängen. „Die ſchlimmen Monarchen“ (95.2, ©. 25) 
3.98: „des Himmels fürchterliher Preſſer“. 

115, 16. Siehe zu 306, 13. 

115, 20. Sprechen in dritter Perfon mit Namen gehört 
zu den Manieren des Geniedramas („Ugolino“). 

116, 15. „Meſſias“ V, 454: „Emigfeit heißet fein Maß.” 

117, 7. Bol. die Vagabundenlyrik in Goethes eriter 
„Slaudine”: „Mit Mädeln fich vertragen” und den folgen: 
den Anjchlag auf des Pfarrers Hirfchhraten; viel harm- 
Iojer. Hier auch unter den NRoheiten Parodie der Bibel 
(117, 9 f.: 1. Kor. 15, 32; 118, 19: Pf. 90, 10). Mumdartlich 
„majt” = feift, „Mucken“ = Fliegen; Bürgerifcher Ruf 118, 19. 

120, 14. „Geflucht“ = geſchworen. Jerem. 51, 14. 

121, 21}. Werthers „Oſſian“: „Die Zeit meines Welfens 
ijt nah, nah dev Sturm, der meine Blätter herabftört.” 

122, 11. Der erjte Drud gibt in PVignetten Nielfons 
die Turmſzene und Hinten das Charons Nahen bejteigende 
Paar Brutus und Cäſar. Schillers „Römergeſang“ frei 
nach der Erjcheinung Cäfars bei Philippi; Plutarch und 
Shafefpeare. 

123,4. „Eijerne Fluren“ z. B. in Schillers „Melancholie“ 
V. 33; „eifernes Würfeljpiel? in der „Schlacht“ V. 4 (Bd. 2, 
©. 37; Bd. 1, ©. 240); „eijernes Feld” u. a. in Klopſtocks 
„Meſſias“ und Oden. 


- 
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123, 25. „Brutus“ iſt Dativ. 

123, 29 f. Hamlets „Sein oder Nichtfein“ ; danach wört— 
lich der Anruf 124, 28. Zum Eingang und Ende vgl. die 
Selbjtmordgedanfen des Fürften im „Julius von Tarent“ 
5,7: „Aber wer ift mir Bürge?”... Dann ftedt er das „Spiel- 
zeug“, den Dolch, weg. — 125, 3. Die Verinnerlichung der 
ewigen Belohnungen und Strafen im Gewiſſen; Lejfing u. a., 
ſchon Marlowes „Fauſtus“, Milton. — 4 ff. Vgl. „Meſſias“ IL, 
711 ff. Adramelech zu Abbadona: „Entfleuch in die Leere! La 
dir da vom Allmächtigen Neiche des Jammers erſchaffen! 
Bringe da die Uinjterblichkeit zul? Dann ftürzt Abbadona, 
um zu vergehen, auf einen „irvenden Erdfreis“. 

124, 21. Berillus goß für den Tyrannen Phalaris einen 
ehernen Stier, in dem Mifjetäter verbrannt wurden. Schillers 
Gedicht „Rouſſeau“ B. 58 ff. der erjten Fafjung: „Hier er: 
fanden fchlauere Perille Ein noch mujfifalifcher Gebrülle, 
Als dort aus dem ehrnen Ochjen jchrie.“ 

125,28. Nach 1. Kön. 17,4—6. Plutarchs Craſſus (Schirach 
5, 91) wird insgeheim in einer Höhle von einem Sklaven 
genährt. „Hungerturm” (den Schiller fich wie den Moorſchen 
ivrig als Berlies vorftellt, vgl. Bd. 11, ©. 95, 24 f.): „Ugolino” 
5. At; „Gebeinhaus der VBerhungernden? ebenda 4. Akt. 
Bei Lenz, „Die beiden Alten”, ift der Greis von dem 
Sohn im Keller eingejfperrt und kommt endlich, da der 
zum Mord Gejchicdte den Mut nicht findet, geifterhaft ans 
Licht. — Bor 127, 8. Die Meininger ließen den Alten nicht 
im grauen Kittel, fondern in vermoderter Gala erjcheinen. 

127, 135. Nah „Hamlet“ 1, 1 und 1,5; auch) daß die 
Untat eines nahen Verwandten enthüllt wird. 

128, 36. Die Form „unmächtig” (130, 18 „Unmacht”) 
für „ohnmächtig” durch ſchwäbiſche Ausſprache begünftigt. 

130, 9. Ovids discordia, „Metamorphojen“ 1,7. Ans 
flänge an Hamlets „Die Zeit ift aus den Fugen”; Karls 
Flüche 31 ff. überbieten noch die im „Ugolino“. 

132, 16f. „Hamlet? 3, 3. Vgl. oben zu 44, 7. 

133, 9. Abrahams Hausvogt, 1. Moje 15, 2. 

133, 14 ff. In der Borlefung über die „Schaubühne? ___ 
malt Schiller Franzens Nachtſzene aus und jagt dann (Bd. 11, 
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©. 95, 31 ff.): „Setzt da er jterben joll, entfliegt dem geängftig- 
ten Moor jeine treuloje jophiitifche Weisheit... und der fichere 
Böjewicht verliert jeinen legten gräßlichen Hinterhalt, weil 
auch Gräber noch ausplaudern.” In der Difjertation 8 15 
(8. 11, ©. 62 ff.) behandelt Schiller Gewiſſensangſt und Ver— 
zweiflung als hitzigſte Fieber und eremplifiziert auf den jchred- 
lihen Traum des von Freveln ſchwer bedrücten Moor, mit 
einem etwas abweichenden Zitat aus Life of Moor. Tragedy 
by Krake 5, 1 (hier 134, 20— 34). Er beruft fi) auch auf 
Shafejpeares Richard II. (5, 3; daher die Sünden als An 
fläger perfonifiziert) und in $19 (Bd. 11, ©. 69, 25) für die 
tieriichen Schreden des Böjewicht auf den jterbenden Win— 
heiter. Der grandioje, hier gegen die erite Ausgabe jehr ge- 
fürzte Traum vom Weltgericht (vgl. Bd.2, S. 8, V. 77 ff. u. S. 32, 
3.77 ff.) erinnert an Clarences „Höllentraum“ in „Richard III.“ 
1,4, an Kaiphas im „Meſſias“ IV, 64 ff. folgt aber vor allem, 
zum Teil wörtlich, der Bibel und den daher jtammenden Bers- 
reihen Klopjtods, der oft die Elingende Wage mit finfender 
und jteigender Schale, das richtende Maß, die Gerichtspoſaune, 
die Donnerankfündigung braucht, zumalin den letzten Gejängen. 
Nach Verwertung von Pi. 97, 5 für das Bild 135, 32 F. folgt 
136, 1 f. der Offenbarung Joh. 8, 2 und 20, 13 („Meſſias“ XI, 
340 f.: „Ihr Toten! Kommt dem Poſaunenſchall: Gib, Meer, 
fie wieder, und Erde!“), dann 136, 2 ff. dem Heſekiel 37 (val. 
auch „Meſſias“ XI und XIII, 187 f.: „Heſekiel ... jang: Ver: 
dorrte Gebeine jah ich” u. ſ. m.); die Motive 136, 9 ff. frei 
nad) der Offenb. %oh. und dem „Meſſias“Gericht. 

137, 3. Bol. „Fiesco“ 170, 4. 

138, 9. Schillers Lehrer, der ftrenggläubige Pfarrer 
Philipp Ulrich Moſer in Lord). 

142, 1. Bgl. Macbeths (5, 5) tapfrere Reflexionen. 

144, 5. „Seufzerlein? nach alten Andachtsbüchern. 

144, 3. Wie Claudius im „Hamlet“ 3, 3. 

145, 6—8. Saul zum Waffenträger, 1. Sam. 31, 4: 
er ſoll ihn erjtechen, „daß nicht dieje Unbejchnittenen fommen 
... und treiben ihren Spott aus mir.” 

145, 17. In der Theaterbearbeitung wird Franz in den 
Turm hinabgeſtoßen. Vgl. Bd. 16, ©. 233, 19 ff. u. Anm, 
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145, 26 ff. Daß Clifford in „Heinrich VI.“ II, 2, 6 
der Aufforderung, dem Hohn zu fluchen, nicht mehr ent- 
jpricht, beftätigt feinen Tod. Im „Julius von Tarent” 4,6 
ruft Aſpermonte dem toten Julius ins Ohr: „Blanfa, Blanfa! 
— Da er das nicht Hört, wird er nie wieder hören.” Klinger, 
„Sturm und Drang“ 4, 3 (Ohnmacht): „Sch will fie aufweden: 
He, Miß! Miß! der Bufhy, unfer Feind! er ift tot! wachſt 
du auf? Sch wachte von den Toten auf, riefſt du mir das!“ 

147, 4—6. Der verlorene Sohn. Luk. 15. 

147, 24}. Werther „Oſſian“: „Aber ſchon ruhten fie 
im engen Haufe, und ihre Stimme war verhallet in Selma“, 
und Alpin Eagt: „Eng iſt nun deine Wohnung ... Weine, 
Bater Morars! meine! aber dein Sohn Hört dich nicht. 
Tief ift der Schlaf der Toten... Nimmer achtet ev auf die 
Stimme”; „Meſſias“ VI, 287 f.: „Schlaf' dort, Dort den eifernen 
Schlaf”; XVII, 371: „Aber die himmlische Schweiter fchlief 
den eijernen Schlaf fort.” „Elegie” Bd.2, ©. 31, B.37 f.: 
„Stumm und taub ijt’3 in dem engen Haufe, Tief der 
Schlummer der Begrabenen.” 

148, 27-29. Bi. 183, 1. 3. 

151, 18. „Anjtog” = Anfechtung, Anfall. 

152, 5. Biblifch, Klopſtockiſch. — 32 f. Offenb. Joh. 12, 7; 
Milton. „Venuswagen“ (89.2, ©. 17) V. 169 ff. 


Fiesco. 


Unſer Text beruht auf der erſten Ausgabe (Mannheim 
bei Schwan 1783) unter Berüdfichtigung der Theatermanu— 
jfripte von Mannheim, München und Leipzig. Die geringen 
Abweichungen der anderen zu Schillers Lebzeiten erjchienenen 
Auflagen wurden nicht von dem Dichter jelbjt veranlaßt. 

Das Motto aus Sallufts 4. Kapitel: „Denn dieje Untat 
ift meiner Anficht nach befonders merkwürdig durch die 
Neuheit des Verbrechens und der Gefahr.” Die vornehme 
Kurtifane Sempronia bei Salluft konnte auf Julia Im— 
periali wirken; der auch in großen Reden ausgeprägte 
Kontraft Cäſars und Catos auf Fiesco und Verrina; fiehe 
bejonders die Antitheje Kap. 54. 

Schiller jelbft nennt in der Borrede (BD. 16, ©. 41) jeine 
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Gewährsmänner. Memoires du Cardinal deRetz, IV: La Con- 
juration du Comte Jean-Louis de Fiesque (nad) dem Amſter— 
damer Drud von 1731 zitiert). Bon ihm ift oft wörtlich ab» 
hängig de Mailly in der anonymen Histoire de la Röpublique 
de Genes (Holländischer Drud von 1697) 2, 162 ff.; und einen 
furzen Auszug gibt du Port du Tertre, Histoire des Con- 
jurations ete. 3 (1754), 23 f. Dem Kardinal folgt auch 
Nobertfons „Gejhichte der Regierung Karls V.“, deutjch 
Braunſchweig 1770, Bd. 3, 145 ff. (Hier die Form Gianettino 
gegen Jannetin oder Jeannetin). %. D. Häberlin aus Ulm, 
Profeſſor in Helmstedt, gab 1747 die öde Kompilation „Gründ— 
liche Hiftorischepolitifche Nachricht von der Republik Genua.“ — 
Zu den Namen: Verrina (214, 17 Joſeph) bei Net ohne Vor: 
namen, Häberlin ©. 61 Johann Baptiſta; Bincent Calcagno, 
Raphael Sacco, Scipion Borgognino bei Reg u. a. (Mailly 
drudt einmal: Bourg.); Qomellino 3.B. Net ©. 60 f.: zwei L., 
Anhänger der Dorian, alte Familie; „Mitvergnügte” entjpricht 
Maillys mecontens; Net ©. 47 Centurione, Cibo, ©. 58 
Ajjereto (Mailly: Afjerato); Romano nad Giulio Romano; 
Muley Huſſem (anderswo Hacjen) bei Mailly 2, 150: wird 
mieder in die Herrjchaft über Tunis eingejett; der Bor: 
name Leonore nah du Port ©. 315: Eleonor Cibo (c’est 
ainsi que s’appelloit la Comtesse de Fiesque); Imperiali: 
Name eines alten AdelSgejchlechtes, Imperalé Doria bei 
Daily ©. 166 ein geistlicher Berwandter. 

Die Anweiſungen im BerjonenverzeichniS und alles 
Szenarijche behandelt erihöpfend J. Peterjen, „Schiller und 
die Bühne”, 1904. 

161, 22. Häberlin ©. 11f.: Die Damen haben Kavnliere 
zu Begleitern, „welche Eizisbei heißen“. 

162, 31f. Über den „Mannheimer Antikenſaal“ (Bd. 11, 
S. 104, 35.105,14 f.): „Unter allen Figuren... ijt der vati- 
kaniſche Apoll die vollkommenſte“ ... „Unter die beiten Stüde 
zähle ich noch den Antinous”, dem freilich das Prädikat 
„männlich-chön” gar nicht zufommt. — (202, 3 die Mediceijche 
Venus.) 

165, 1. „Emilia Galotti“ 3,2 Marinelli: „Und wie er 
fi) vielleicht nun martern muß, der arme Graf!“ 
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165, 15. Den ſeltſamen „Wechjel? erjetst die Theater: 
bearbeitung durch einen „Beutel“; fie fliegen in diefem Stück. 

166, 21. Net ©. 27 von Verrina: presque ruine par 
ses grandes depenses; Mailly ©. 171: er fann nicht zahlen 
les sommes immenses qu’il devoit à ses erdanciers. — WU f. 
Das Achtfache meiner Lebensjahre wäre noch fein Zehntel 
der Schuldfumme. „Abjchnellen? nach dem „Schneller? des 
Webers — abfallen (Schubart, 6. Febr. 1783: „Wann jchnellt 
die Kette ab ?”). 

167, 21. TIheaterbearbeitung: „mich beleidigen“. 

169, 6. 8. „Schattenriß“, „Silhouette? zwei Jahrhunderte 
zu früh! Ebenſo „Don Carlos” V. 3943. Val. auch) 193, 5 
„Schatten“. 

Nach) 169, 3. Der „Mittelhang“ = Vorhang, der die 
eigentlihe Borderbühne abtrennt und die tiefe Hinterbühne 
für Maffenentfaltung u. dgl. öffnet. 

170,15 ff. Die Gubernatoren und Brofuratoren (Hüberlin 
©. 130 ff.) ftehen am nächjten unter dem Dogen oder Herzog; 
„203 hohe Stants-Eollegium oder die fogenandte Signorin” 
(S. 141) bei Schiller der ganze wahlberechtigte Adel. 

170, 28 ff. Wieder Anklänge an „Emilia Galotti”; auch 
171, 18: „Verführung ift die wahre Gewalt” (5, 7). 

174, 8. „Gichter“: vgl. zu 39, 26. 

178, 4. Sid) drüden; wie 298, 11. 

179, 26}. „Emilia Galotti” 2, 3: der Bandit Angelo zu 
Pirro, er fürze niemands Verdienft, „das mag unter den jo 
genannten ehrlichen Leuten Mode fein; unter uns nicht”. 

180, 9. Zuchthaus, wo Wolle gefratt wird. 

180, 29. „®eilen” hier = fpringen, wie „NRoufjean” 
3.23 der 1. Faſſung: „Wo der Affe aus dem Tierreich geilet.” 

181, 5. Der „Gelujt” oder „Luſten“ ſchwäbiſch. 

184,11. Letztes Gebet vor der Tötung wie „Othello“ 5,2. 

184, 18. Birginia war nicht „verjtümmelt”. Das Fleifcher- 
mejjer nad Livius; auch 220, 10. 

184, 28. Häberlin ©. 8: „il Palazzo del Signoria”, oder 
der Palajt der Republik, inmitten der Stadt, neben dem 
Arjenal, zugleich Dogenmwohnung; doch ©. 9 „Pellajt von 
Doria” in der ſchönſten Strada nuova. 
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186, 10 ff. Die phrajenhafte Rede läßt jeine obige Heraus- 
forderung des Fiesco doppelt fonderbar erjcheinen. — „Koro— 
mandel? = Indien. 

187, 22. „Berblinde!? = jei unfichtbar! Pol. blinde 
Klippe, blinder Paſſagier. 

189, 28. Die Beſoldung des Malers und der ganze 
Plan paßt am wenigſten zu Verrina. Leſſings Eonti („Emilia 
Galotti” 1,2) ſchwebt vor. Der Lapfus einer transportablen 
Freske: vgl. Bd. 11, ©. 80, 22. 

190, 15. „Geflammt“ = gejtreift. 

191,7. „Mohr“ = moirde; noch heute mitteldeutjch 
„Mohrrod“. „Geijterjeher‘ (Bd.2, ©.327,24): „In ſchwarzen 
Mohr [ipäter: „Atlas”] war fie gefleidet.” 

19, 3. Wie 304, 5. Einen Auftrag, Vorſatz aus: 
führen. 

19, 35. Nicht Leonorens, jondern Fiescos Fall. 

197,8. Häberlin ©. 183: „Sonften rechnen die Genuefer 
auf Lira oder Pfund, Soldi.” 

197, 13}. Das altrömiſche „Schläfft du, Brutus?” 

197, 16. Anachronismus wie 279, 14. Häberlin ©. 6. 
„Die den Sefuiten zuftändige Kirche des H. Ambrofius? und 
„das Jeſuiter-Collegium“, natürlich jpäter. 

197, 3. Bejonders nad) Reg ©. 42 f.: L’action de 
liberalit@ qui donna le plus de partisans au Comte... parmi 
le peuple, fut celle qu’il fit aux Fileurs de soye qui forment 
un corps d’habitans considerable dans Genes. Seit den letzten 
Kriegen in Schlimmer Not, wurden fie durch Geld, Lebens: 
mittel, höfliche Güte völlig für Fiesco gewonnen. 

199, 13. Häberlin ©. 9: die ſchönſte nach der Strada 
nuova. — 2%. Hüberlin ©. 131: „Man trägt alle adeliche 
Gejchlechter.... in zwey bejondere Bücher ein, welche daS gül- 
dene Buch genannt werden, wovon eines der Herzog, das 
andere die Procuratoren, zu verwahren pflegen.” Bol. „Die 
berühmte Frau“ B. 145 (BP. 1, ©. 255. 350). 

199, 29. „Auffodern” öfters für Herausfordern; 331,29. 

200, 8ff. Die Wahlvorgänge frei nach) Häberlin ©. 133 f. 
Die Profuratoren werden auf zwei Jahre Mitte Juni und 
Dezember, die Ratsherren Ende Dezember, der Doge — jo 
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auch bei Schiller — am 3. Januar gewählt. Beide Adel3- 
follegien, der große und der Kleine Nat (Hier 281, 9), wählen 
mittels „verguldeter Kugeln“. 

201,4. Bom Handel nach der Levante jpricht 3. B. Häber— 
lin ©. 164. 

201, 23 f. Raquette = Schläger (englifch racket, beim 
Zennis). — Oftavius, Cäſars Neffe Augustus. 

202, 8ff. Jronie über den Kontraſt ohnmächtiger Phan— 
tafie und jiegreicher Wirklichkeit, um zu realpolitifcher Aktion 
zu treiben. 

205, 24. Hüberlin ©. 148: Schtedsmänner, die auf ge= 
jegliche Wahldandlung achten. — 204,14. Häberlin ©. 136: 
„gu feiner Leibwache werden ihm fünfgundert teutjche Sol: 
daten gehalten.” — 204, 21. Net u. a. Häberlin ©. 58. 

205, 4 ff. Wie die ganze Szene ſhakeſpeariſchen Wurf 
hat, jo ift die Tierfabel ein Pendant zur Magenfabel des 
Menenius Agrippa im „Eoriolan” nach Plutarch. Sie folgt 
frei dem alten, auch von Luther übernommenen, und neueren 
Motiven des Tierftantes; 206, 1 ff. erinnern an die Ver: 
teilung der Ämter unter Vierfühlern und Bögeln in Hage- 
dorn3 „Mezandore” (Minor). 

205, 11. Bullenbeißer; „Die Journaliften und Minos“ 
V. 74 (Bd. 2, ©. 22): „diefes Bullen Zahn“. 

206, 29. „Hurenſohn“ oft in Wielands Shafejpeare; 
„Hurenſohn der Hölle” im „Don Quixote“, Wielands 
„Amadis“ (Minor). 

207, 24. „Ganz“ = heil, wie 208, 18. 

212, 31 u. 213, 16 ff. nad) Retz ©. 45 u. Robertfon ©. 143. 

213,357. Retz ©. 45 behandelt es als Gerücht, daß 
Sannetin für den Gterbetag Andres die Tötung Fiescos 
und feiner Genofjen rüftete und daß Fiesco avoit des lettres 
convainquantes, par lesquelles il lui &toit ais& de prouver 
que le möme J. avoit essay& de l’empoisonner par trois diverses 
fois (Motiv für den Mohren 164, 18 ff. und Julias Anfchlag); 
darauf beruft Fiesco fich in der großen Rede vor den Ber: 
ſchworenen, Reg ©. 51. Mailly ©. 179 faßt das überhaupt 
bejtimmter; jeine Erzählung ©. 174, daß in der Tafche des 
ermordeten Ceſar Fregoſe ein von Gonzaga an Dorian ges 
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jchietes Verzeichnis der zu Tütenden, obenan Fiesco, gefunden 
worden jei, nutzt Schiller frei für Lomellino bei der Buhlerin 
(243, 2). — Über die Namen ſ. o. ©. 441; Net ©. 60 Antoine 
Calva, von der Doria-Partei. 

215,2. „Levanto” wohl mißverjtändlich nach der Riviera 
di Levante, im Anklang an Lepanto; ebenjo 242, 24. 

215, 3. Ein Ambroife Spinola (alter Adel) wird neben 
Lomellino genannt bei Net ©. 61. Vgl. 42, 25. 

215, 9. 13. Neß ©. 46: Le Comte avoit achete quatre 
Galöres du Duc de Plaisance. 

215, 10. Häberlin ©. 5: „Sn dem großen Hafen ijt 
ein Eleinerer eingejchlofjen, welcher Darjena Heißt und den 
Galeeren der Republif zur Sicherheit dienet.“ 

215, 22 ff. Net ©. 46 über die Einſchmuggelung von 
Mannjchaften. Frei ausgeführt. 

216, 10. „Lock“ = Büſchel; das Geringite. — 17. Juden— 
bärte als Larven. 

217, 16. Schubart, 11. Januar 1788: „Sogar behielt 
ich meijtens jenes glühende Hellauf, daS meinem Charafter 
jo ganz eigen zu fein ſcheint.“ Viſcher, „Sritifche Gänge” 
Neue Folge 4, 62: „Hellauf! Deutjchland tft geeinigt!” 

217, 28. „Schwager“ Heißt der glüdliche Nebenbuhler 
eines Ehemanns. 

219, 20. Auch Eindrüde des Mannheimer Antifen- 
faal3, vgl. zu 162, 31f. Aber zu dem unpolitifchen Kunſt— 
gejpräd der „Emilia Galotti? fommt Hier, wie E. Fries 
ausführt, das antityrannifche aus Plutarchs „Aratus“. 

219, 27 #. Die Kunft verzehrt fich, weil daS Leben ihr 
zu wenig von ſeinem Licht abgab; vgl. „Melancholie? B. 93 F. 
(BB. 2, ©. 39). — „Papierne Krone? = Lichtmanfcette. 
220,8. „Spriß’“, Leipziger Theaterbearbeitung: „Stoß“. 
220, 235. Biblifche Wendung, auch im „Nathan“ 1, 3. 
221,35. Deutlicher Nachklang der Eonti-Szene Leſſings; 
j. zu 305, 28. 

222, 3f. Reß ©. 46, ſ. o. zu 215, 9. Robertſon ©. 148: 
„Er trat in eine genaue Verbindung mit Farneſe, dem Herzog 
von Parma... jo faufte er vier Galeeren von dem Pabſt.“ 
Die franzöjiihen Berbindungen jpielten eine große Rolle, 


n 
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222, 25. Das Glüd hat ſchon alles für uns getan. 

223, 29. „Lügner“ biblifch = Teufel; vgl. ©. 434 unten. 

224, 21 ff. Die höchſt forcierte Szene ift nad) dem 
„Hamlet“ 1, 5 eingekfleidet. 

226, 1—3. „Die Freundſchaft“ V. 55f. (8.2, ©. 27): 
„Freundlos war der große Weltenmeijter, Fühlte Mangel — 
darum fehuf er Geijter.” 

227, 10. Genua heißt „la Superba“, SHäberlin ©. 3. 
Die folgenden NReflerionen, auch) an Euripides’ „Phöniſſen“ 
und Shakeſpeares Glojter erinnernd, ftammen aus der 
langen Rede Berrinas bei Net ©. 34: Le crime d’usurper 
une Couronne est si illustre, qu’il peut passer pour une vertu. 
Un miserable Pirate qui s’?amusoit à prendre de petites barques 
du tems d’Alexandre, passa pour un infame voleur, et ce grand 
Conquerant qui ravissoit les Royaumes entiers, est encore 
honor& comme un Heros; man verdammt Catilina und Spricht 
von Cäſar als größtem Mann. 

227, 26. Bol. das Gedicht „Freundſchaft“, bef. B. 51, 
und weiterhin den „Eroberer“ (Bd. 2, ©. 6f.), bei. B.29 ff. 

231, 7. Stichfarte, Trumpf (Pagat). 

231, 28. Syn der befannten Fabel befreit die danfbare 
Maus dann zernagend den im Netz gefangenen Löwen. 

232, 10}. Mit dem Brief feinen erotiſchen Schleichmweg. 

232, 34. Der Friede zu Crejpy. 

233,22. „Rundung” = Runde; vor 270 „Rund? = Ronde; 
239, 27 „Runde“, 

233, 24. „Hereinholen? = nachholen, eindringen. 

234, 10. Die aufgetragene Vergiftung mit dem Berrat. 

234, 16. Hüberlin ©. 6: „die dem H. Yorenz gewidmete 
Domfirche.” 

235, 77. „Emilia Galotti? 3,1 Prinz: „Sie... können 
gehen.” Marinelli: „Und Eönnen gehen! — a, ja; das ift 
das Ende vom Liede!? 

236,22 ff. Retz ©. 47: Berrina exbietet ſich, beide 
Doria, Centurione und andere Adelige à une nouvelle messe 
(Mailly: premiere; Robertjon, dem Schiller darin folgt, ©. 149: 
„während der hohen Meſſe in der vornehmiten Kirche‘) zu 
ermorden, wovor Fiesco aus veligiöfem Grund zurückſcheut. 
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Man rät dann, die Feinde bei einem Feſt niederzumachen, 
das Fiesco bei der nahen Hochzeit d’une Soeur de Jannetin 
avec Jules Cibo Marquis de Masse beaufrere du Comte geben 
ſoll — doch fein Edelmut vermwirft diefen ſchwarzen Verrat 
(Maillys Zufaß: er will nicht, que sa maison servit de theätre 
à cette sanglante tragedie, kann immerhin auf Schillers 
Schauſpielintrige geführt Haben). Bleibt alſo nur der Kampf. 

237, 327. „Ilias“ XXL, 107; in Plutarchs „Alerander” 
zitiert. 

238, 13. Die vier Mdelsnamen aus Häberlin ©. 129. 

238, 21. Net ©. 49: les vingt galdres... ©. 54: pour 
serrer la bouche de la Darsène (Berrina mit einer Galeere 
Fiescos). 

238, 27. Retz ©. 54: man ſoll la Porte de Saint Thomas 
qui est proche du Palais de Doria nehmen und beide Doria 
ermorden. 

241, 14. Wie 303, 28. 

243, 215. Pol. Reg ©. 48: Fiesco bejucht in der 
ſchlimmſten Zeit Jannetin und liebfojt feine Kinder. 

244, 8f. Leſſings „Wenn mir jchön find, find wir un— 
geputt am ſchönſten“ ins Niedrige gezogen. 

245, 5. Hamlet Anjchlag, alles durch ein Schauspiel zu 
entjcheiden; danach) (3, 2) auch die „Mauſefalle“ 250, 10. 

245, 27 ff. Net ©. 48: Jannetin möge feinen Offizieren 
jagen, fie jollen Fiescos Galeere Nacht3 die Anker nach der 
Levante lichten lajjen; Nobertfon ©. 148: „gegen die Türken 
zu kreuzen.” 

247, 9. Ausgeführt nad) Net ©. 48 F.: die dreißig von 
Berrina gefammelten Edelleute, die Fiesco zum Souper mit- 
nimmt, find jehr erjtaunt über die Waffen und Soldaten. 

250, 15. „Bertraute?: ſtarke Pluralform, wie oft. 

250, 17. Reß ©. 57: Der Kapitän Sebajtien Lercaro 
(ſo auch Mailly, nicht Lescaro) verteidigte Hartnädig das 
Thomastor; er jollte auch den Mordanjchlag gegen die Ber: 
ſchworenen vollitreden (©. 45). 

251, 2. „Sich betreiben” = eilen. 

252, 8 ff. Teilmeije wörtlich nach der großen Rede bei 
Reg ©. 49—51: Mes Amis, c’est trop souffrir de l’insolence 
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de Jannetin, et de la tirannie d’Andre Doria. Il n’'ya pas 
un moment à perdre, si nous voulons garantir nos vies et 
notre libert& de l’oppression dont elles sont menacdes... A quoi 
pensez-vous que soyent destinees les vingt Galeres qui as- 
siegent votre Port?...Iln’est plus tems de d&plorer nos miseres 
en secret, il faut hazarder toutes choses pour nous en de- 
livrer: puisque le mal est violent, les reme&des le doivent 
etre... Jene pense pas, dis-je, qu’il y ait aucun d’entre vous 
qui soit d’humeur d’obeir à des maitres, qui se devroient 
contenter d’etre vos egaux ... je vous ai facilit€E le chemin 
de la gloire, et je suis pr&t de vous le montrer si vous 
etes disposez & me suivre. Ces preparatifs que vous voyez 
doivent vous animer à cette heure plus qu’il ne vous ont sur- 
pris ... Il est sür par le bon ordre que j’ai mis à toutes 
choses, il est utile par l’avantage que vous en tirerez, il est 
juste & cause de l’oppression que vous souffrez, et il est 
glorieux enfin par la grandeur de l’entreprise. Der letzte Ab- 
ſchnitt der Rede enthüllt Fiescos Mordplan. 

253, 28 ff. Retz ©. 51f.: Zwei widersprechen, aus Furcht 
oder aus verjtedter Neigung zu den Doria, und werden in 
ein Zimmer gejperrt; Fiesco gibt kurze Befehle. 

254, 187. „Ilias“ IV, 510. Die anflingenden Worte 
„Haben — Binjen” bilden einen Herameter. 

257, 17. Das Motiv fonnte Mailly ©. 174 geben: Doria 
wird umfonft von Freunden zur Borficht für feine Perſon 
gemahnt. 

259, 6f. Net ©. 57 f.: le coup de canon qui avoit ete 
donne pour signal fut tiré de la Galöre (©. 54: commandée 
par Verrina). 

262, 20. Anklang an „Emilia Galotti” 4, 7: Orfinas 
Furienviſion. 

265, 10. „kommt“: Joachim Meyer wollte „donnert“ 
leſen; Leipziger Theaterbearbeitung: „gelöſt wird.“ 

265, 111}. Bol. Porcia und Brutus, Calpurnia und 
Cäſar, Shakeſpeare 2, 1f. nad Plutarch. Aber die Szene ift 
bei Heß ©. 52. genau vorgezeichnet: Fiesco geht zu feiner 
Gattin, findet fie wegen der geheimen Anftalten in Tränen, 
jett ihr alles auseinander, verneint die Möglichkeit eines 
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Rückweges — Il avait (comme on dit de Cesar) passe le 
Rubicon — und läßt ji) durch feine Zähren noch Bitten 
erweichen; auch durch jeinen alten Erzieher Panja nit. 

265, 25. Mailly ©. 162: il contoit dans sa maison deux 
Papes. 

268,11. „Radſtoß“: das Wort nur hier, = Hinrichtung. 

268, 25 ff. Mailly ©. 187 läßt die Gräfin auch den 
Reiz ihrer Schönheit aufbieten. 

269, 10—17. Bitiert an Frau v. Wolzogen, 30. Mai 
1783: „Ich möchte mit meiner Leonore jprechen“ u. ſ. f. Senti- 
mentales deal der Weltflucht; im „Julius von Tarent” 2,3 
Blanfa: „Raum genug für die Liebe’; 2, 5 Julius: „Ach, 
geben Sie mir ein Feld für mein Fürjtentum, und einen 
raufchenden Bad für mein jauchzendes Bolf.” 

269, 19 5. Robertjon ©. 153 f.: „Leben Sie wohl... ent- 
weder jollen Sie mich nie wieder jehen, oder Morgen joll 
alles in Genua zu Ihren Füßen liegen.“ 

270, 11. Das Admiraljchiff (281, 4) iſt gemeint; la 
Capitaine bei Retz ©. 59. 

272,1. NRuderjflaven, la Chiourme, deren Lärm Fiesco 
bei Ne ©. 59 vor jeiner Satajtrophe zu hören glaubt. 

272,11. Reß ©. 58: der aufgejchredte Jannetin eilt, sans 
&tre accompagn& d’autre personne que d’un Page qui portoit 
un flambeau devant lui, zum Thomastor, wird erfannt und 
jogleich getötet. 

272, 20. Thenterbearbeitung: „Ein Gang erjpart”; 
vgl. 161, 22. 

273, 26. Parmenio in Lejjings „Philotas“ 5. Auftritt: 
„Wozu hat man die Knochen anders, als daß fich die feind- 
lichen Eijen darauf jchartig hauen jollen?“ (Borxrberger.) 

274,9}. Kriegeriſche Berfleidung bei Tajjo; Goethes 
Claudine in Mannstradt; in Ojjians „Fingal“ wird Galbina 
aus Berwechjlung mit dem Feind von ihrem Geliebten 
Comal getötet; Nachwirkung Schillers in Kleijts „Familie 
Schroffenſtein“ 5. Akt. Leonore erinnert jelbjt zu ausdrüdlich 
an Brutus’ Gattin (275, 22), die bei Shafejpeare 2, 1 im 
Freien herumläuft und ſich zum Beweis ihrer Kraft eine 
Runde beigebracht Hat (hier 276, 9). 

Schillers Werke. II. 29 
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275, 10f. „Glocke“ (Bd. 1, ©.51) B.174. — Hüberlin 
©. 6: „die Kirche des H. Dominicu3“, 

276, 7. Bol. zu 123, 4. 

276, 11. Robertſon ©. 154: „alle Strafen tönten von 
dem Gejchrei Fiesco und Freiheit.“ 

276, 26. Anchovis — Sardelle Häberlin ©. 165 Hat 
zweimal, in Tert und Note, die Form „Anchoyes“. 

277,2. Falſch nad dem bei Häberlin ©. 14 u. ö. er- 
mwähnten ſüdlichen Grenzort Sarzana. 

279,8. Retz ©. 54: Felouques in der Darjena, Fleine 
Kriegsſchiffe. 

283, 21. Bibliſch; Gretchen im „Fauſt“. Vgl. zu 10,2. 

286,7. Seltſam: im offenen Himmelszelt Beiwacht halten. 

287, 12. Net ©. 62: Berrina, Calcagno, Sacco und 
Fiescos Bruder Ottobon flüchten auf Fiescos Galeere nad) 

tarjeille; von Bourgognino iſt nicht mehr die Rede. 

290, 10 ff. Frei nach) dem zu 272, 1 angegebenen Motiv. 
Fiesco, unterwegs zu dem in der Darjena mit Entwarnung 
der Galeeren bejchäftigten Berrina, glaubt einen Aufruhr der 
forgats zu hören, fällt beim Betreten des Schiffes, da ein 
Brett (291, 19) umſchlägt, ins Wafjer und wird durch feine 
Rüſtung Hinabgezogen. (Mailly: à la vue de Verrina, der erft 
darauf nicht achtet.) Seine nad) vier Tagen gefundene Leiche 
bleibt auf Dorias Befehl unbeitattet. 

291, 8ff. Stereotyp für die Grauföpfe des Ritterdramas. 
Plutarchs Timoleon bittet weinend feinen Bruder, dem Plan 
der Tyrannis zu entfagen, und läßt ihn dann Hinrichten. 

291, 23 f. und 292, 4 zeigen wie ſchon Karl Moors letzter 
Sat die durd) „Emilia Galotti” beförderte Neigung Schillers 
zu fnappen Schlußepigrammen; vgl. „Wallenfteins Tod” 
und „Maria Stuart“, 


Kabale und Liche. 


Die erſte Auflage, die 1784 bei Schwan in Mannheim 
erschien, liegt unjerem Texte zu Grunde. Die Abweichungen 
des Leipziger Theatermanuffriptes find ohne Belang; die 
jpäteren Auflagen Schwans enthalten ebenjowenig wie das 
„Theater“ (1806) irgend welche autorifierte Änderung. 





zu Seite 275—305 451 


Perjonenverzeichnis. „Kunftpfeifer ... einjtmals der 
Ehrenname der jtädtifhen zünftigen Mufifanten” (Grimms 
Wörterbuch V, 2720). 

298, 6. „als“ = alles; 299, 14. — 23. Rodney, der be> 
rühmte Befieger der franzöfifchen Flotte 1782. 

299, 31. Parodiſch auf Klopjtods und der Göttinger 
Mondlyrit anjpielend. In Klinger „Leidendem Weib“ 1,1 
jagt der Magiiter, dejjen Frau das Romanfieber Hatte, die 
„Bellettriiten” von feinem „Mädel? fort: „Quark! weg,... 
Hängt ihnen allerhand Zeugs in Kopf mit euren Ro— 
manen... Da madt ihr den ehrlichen Leuten die Mädel 
ekel“ u. j. w. Schiller, „Über das gegenwärtige teutjche 
Theater” (Bd. 11, ©. 54, 3 ff): „Man wägt die Empfindung 
nad) Granen und fehneidet die Speijen des Geiſts diätetijch 
vor, den zärtlihen Magen einer jchmächtigen Marquiſin zu 
ſchonen.“ 

299, 20. „Schlaraffenwelt“ hier wie oft = Phantaſten— 
reich; anders 181, 27. 

300,8. „Schmeden”: oberdeutijh = riechen. 298,13 „Ber- 
ichmeden” = koſten, Gejhmad finden. 

301,15. „Emilia Galotti”2,2 Odoardo: „Wo ift Emilia?“ 
Claudia: „Sie ijt in der Mejje.” 2,7 jagt Appiani: „So recht, 
meine Emilia! Sch werde eine fromme Frau an Ihnen Haben.” 
— Millers Reden zeigen die noch in Auerbachs Dorfgejchichten 
lebhafte Verachtung des altwürttembergifchen „Schreibers“. 

304,3. „Courage“ kaum als Neutrum, jondern „3 — „es” 
Genetiv (mie in „ſich's getrauen“ u. ähnl.); vgl. Frau Rat 
Goethe: „ders Currage hätte? (Köfter 1, 117). 20. „fein 
Fortune” Neutrum nach Analogie von Glüd. — 18. Opriment, 
Auripigmentum, Arjenif. — 19. „Konfijziert” im Sinne von 
ausgepicht, polizeimidrig joll au dem Jargon der Militär- 
afademie jtammen; Perjonenverzeichnis des „Fiesco“ (Mohr). 
— 2. „Gift“: oberdeutſch — Ärger. 

305, 2. „Alte? — Rechte; den fenn’ ich. — 5. „Keller — 
Kellner; alte Form im 18. Jahrhundert. — 15. Nur der Geliebte 
ijt „er“, nad) „Emilia Galotti” 2,6: „er“, „ihn jelbjt”, Claudia: 
„Ren ihn jelbjt?” und „Nathan“ 1,1 Daja: „Bei... ihm“, 
Nathan: „Bei ihm? Bei welchem Ihm?“ 1,4: „Nur euer Er 
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heiter.” Vgl. 398, 22ff. — 247. Auch Emilia Hat feine Andacht 
gefunden. „Julius von Tarent” 2,3: „Er hat meine Andacht 
getötet”; 3, 6: „meine Andacht iſt Sünde.” — 28 f. „Emilia 
Galotti? 1,4: „O, Sie wiſſen es ja wohl, Conti, daß man 
den Künſtler dann erſt recht lobt, wenn man über jein Werk 
fein Lob vergißt.” Vgl. 221, 3f. 

306, 7. „schlecht? = ſchlicht (406, 30); vgl. „Jungfrau 
von Orleans“ V. 2980. 

306, 13—15. Goethes „Beilcden” in „Erwin und Elmire“, 
zuerit 1775 von Andre fomponiert, dann bis 1783 zehnmal, 
von Mozart erſt 1789. Lottchen in Gemmingens „Deutjchen 
Hausvater” 1. Handlung 2, 1 fingt den Anfang. 

307,10 ff. Klopſtocks Jenſeits: „Dann trennt fein Schie- 
fal mehr die Seelen” ... (An Fanny V. 23); Gemmingens 
hausbadene Wendung 5, 6 „statt der Ahnen Rechtſchaffenheit“ 
erjegt Schiller durch enthuſiaſtiſche Auflefnung, wie er fie 
Lotten v. Wolzogen gegenüber empfand; „Hochzeitgedicht“ 
V. 34 ff. und 41f. (Bo. 2, ©. 60 f.) Als Lüge 378, 32. 

309, 5. „Julius von Tarent“ 2, 1: „Was iſt älter, die 
Regel der Natur, oder die Negel des Auguftins ?“ 

310, 14. Miller „Siegmart” 2. Aufl. ©. 396 im Briefe 
Sunfer Beit3 an feinen Sohn: „Hurenpad“, „Sanale”, 
„Bürgerhur“. „Ein Kutſchermädchen,“ fagt 9.2. Wagners 
Rätin Langen, „wenn's allenfalls zur Mätrejje wäre, wollt’ 
id noch ein Auge zudrüden.” 

310, 21. Sm Hinblid auf die fiebzeänjährige Blondine 
Lotte v. Wolzogen. 

311, 11. „Sfortation” — gewerbsmähige Unzudt. 

311, 34. Goldſtück. „Emilia Galotti“ 1, 6 Marinelli: 
„Baren, die man aus der eriten Hand nicht haben kann, 
fauft man aus der zweiten: — und ſolche Waren nicht jelten 
aus der zweiten um fo viel wohlfeiler.“ 

312, 11. Leſſings Prinz jteht vor einer Standesheirat. 
— Bol. zum Ganzen „Venuswagen“ B. 81 ff., „Die ſchlimmen 
Monarchen”, „Totenfeier Rieger” (Bd. 2, ©. 14. 23 fi. 58). 

312, 17. Scheinehe, wie die ausgewieſene Yavoritin 
Herzog Eberhard Ludwigs mit einem durch Geld und Hof- 
amt erfauften böhmijchen Grafen verheiratet ward und troß 
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Taiferlichem Einſpruch unangefochten blieb, zur Freude vor— 
nehmer Liebediener. Im „Landesvater“ von Brandes „ſoll 
der Held mit einer abgedankten Mätreſſe verheiratet wer— 
den, um ſeinem Vorgeſetzten den Rücken zu decken; hier wie 
dort iſt der Sekretär desſelben der Regiſſeur des Intrigen— 
ſpiels“ (Flaiſchlen). 

313, 31. „Schröter? = Hirſchküfer, den Kinder am 
Faden friechen lafjen. Oder in alter Bedeutung des Wortes 
— Schneider, nad) irgend einer jpöttifchen Redensart? 

314, 3. Den für den Geijteszuftand des Hofmarſchalls 
fo bezeichnenden Tiernamen (vgl. 355, 5 ff. „v. Bod“) gab die 
fränfifche Yamilie v. Kalb. — „à la Herisson“: gel; Tied, 
„Modellen“ 1, 227: „furchtbar à la herisson friſiert.“ — „Bifam- 
geruch” mit epifcher Hyperbel. 

315, 13. Günfedredfarbener Rod; „Biber“ hier ein 
Tuchſtoff. — 20. Der Heiratsvertrag. 

316, 21. Graf Montmartin Hatte 1762 den Geheimrat 
Oberſt Nieger durch einen aufgefangenen Brief zu Fall 
und in Haft gebracht (vgl. „Spiel des Schickſals“ BD. 2, 
©. XXL ©. 217 ff. u. Anm.), und man munfelte von Fälſchungen 
eine gedungenen Schreibers. Motiv für Wurm (313, 28 f.), 
auf den außer dem literarischen Vorbilde Mearinellis auch 
jener Wittleder wirkte, f. zu 77, 12. (Gegel jchildert aus— 
führlich das Nänfefpiel der Todfeinde M. und R.; ©. 362 
Brief an des Herzogs Bruder.) 309, 10 ‚Sandeswuder”; 
360, 23 ſchnöde Bereicherung. 331, 13. 

318, 8. Miller zählt jechzig (860, 17), der Präfident 
fünfzig (318, 8), Ferdinand zwanzig (317, 21), Luiſe fechzehn 
(381, 20) Jahre. 

319, 3. Friederife v. Oftheim: Leonore Marfchalt 
v. Oſtheim mußte einen Kalb heiraten, fo aud) ihre Schwejter 
Charlotte. Der Bauerbader Schiller verehrte dieje Ver: 
wandten der Frau v. Wolzogen, geb. M.v. O 

321, 21 (828, 16). Ähnlich Leſſings Marwood 2, 1 vor 
Mellefonts Kommen; auc) ihre Autobiographie, mit der die 
vermeinte Lady Solmes 4, 8 fih vor Sara erhebt, konnte 
auf den engliihen Roman hier wirken, die Begegnung mit 
Cara auf 4,7. 


454 Anmerkungen 


323, 7 ff. Frappanteſte Analogie. Aus „Wildnijjen? 
war die Solitüde erwachjen, in „jtolzen Bögen” jprangen 
die Wafjer der Ludwigsburger Orangerie, die Feuerwerke 
des Italieners koſteten Hunderttaufende, und in der Ylucht- 
nacht jah Schiller die ganze Solitüde bengaliſch Flammen. 
Gegel (j. zu 77, 14) jagt ©. 390: in fpäterer Zeit juchte Karl 
„Seine Ehre und feinen Ruhm nicht mehr in den bedrüdenden 
Sagdluften, Yreudenfenern, wodurch die beiten Kräften 
feine Landes verpufiten [offenbar nad Schiller], nicht in 
verjchwenderifch prachtvollen Opern”. 

324, 31 und 33 wird Sffland den Titel „SKabale und 
Liebe” eingegeben haben; daS Wort „Sabale” in dem Stüd 
häufig, und damals überhaupt, auch bei Gegel für Württem— 
berg (S. 90: „das peitartige Ungeheuer 8.). 

33, 7. Nach dem durch Leſſings „Nathan“ verbreiteten 
alten Wortjpiel „Betrogene Betrüger”. 

325, 15. Herzog Karl reifte öfter nac Venedig; er 
hatte auch englijche Mätrefjen, bejonderd Nancy Hatton; 
er war 1781 in Hamburg (332, 26). — Der aud) in Schubarts 
Deutiher Chronik gebrandmarkte Soldatenſchacher mwaltete, 
jeitdem die Regierung im Siebenjährigen Krieg mit Frank 
reich zur Zeit ſchlimmſter Finanzen einen Subfidientraftat 
auf jechstaufend Dann gejchlofien Hatte, die endlich auf jede 
Weije „gepreit” werden mußten, auch Witwenſöhne, Familien— 
väter. Es fam zu furdtbaren Szenen der Empörung und 
der Gemalt; Schillers Bater hatte dem Erhenfen und Nieder- 
ſchießen zuſehn müjjen. Nach Amerika Handelten Heſſen— 
Kaſſel und Braunſchweig. 

327, 18ff. Für alle mildtätigen Züge ſchwebt ja Franziska 
v. Hohenheim vor. In den von Schiller redigierten „Nach— 
richten zum Nuten und Vergnügen“ iſt u.a. erzählt (2. März 
1781), wie fie für einheimijche Abgebrannte forgte. Bejonders 
334,25. Bol. Bd. 11, ©. 9, 36 ff. und das Gratulations- 
gedicht B. 21 ff. (8.2, ©. 9 f.). — 24. Im Schwarzwald. 

329, 1. Anders fagt die ruhige Cäcilia, von der Liebe 
zu Blanfa mwijjend, im „Julius von QTarent” 2, 6: „Hr 
Bater hat uns für einander bejtimmt.” 

3323, 25. Nomanhafte Spur von Schillers Bauerbadjer 
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Lektüre für eine „Maria Stuart” (Bd. 6, ©. VII). — Sie 
nennt jich Emilie, heit eigentlich Syohanna, vgl. 390, 28. 

333, 19 ff. Ernſt Müller beſpricht u. a. eine Schartefe 
von 1765: wie die Luft des Herzogs auch gewaltiam „an 
den Frauen und Töchtern des Landes befriedigt” und fo 
Unſchuld, Familienglüd, Ehre zerjtöürt wurde. Der Bes 
hauptung 28 widerjpricht jcheinbar Wurms Finte 367, 1. 
Bon „Serailen” (32) redet das Gedicht „Die fchlimmen 
Monarchen“ (Bd. 2, ©. 35); „italienifeher Buhlerinnen“ 
erwähnen die Gejchichtjchreiber Schwabens. 

334, 26. „Emilia Galotti” 4, 7 Odoardo zur Orfina: 
„Ha, Frau, das ift wider die Abrede. Sie wollten mich um 
den Berjtand bringen: und Sie brechen mir das Herz.” 

337, 5 (7). „Springen“ und „jprengen” bei ſchwäbiſcher 
Ausſprache leicht vermwechjelt. — 21. „Blau“ entweder fo 
viel wie lügneriſch (blauer Dunjt 2c.) oder Steigerung zu 
Donner. 

338, 33. „Mafeln“ Hier von unehrlichem Zwifchenhandel. 
Die Rede erinnert an Humbrechts roheres Gepolter in 
9.2. Wagners „Kindermörderin“, 2. und 5. Aft. 

342, 4 fi. In DiderotS Pöre de famille (unftandesgemäße 
Liebe freilich nur Schein; doch fpäter Drängen des Liebhabers 
zur Flucht, Weigerung des Mädchens) erjcheint der Komtur 
mit einem Gefreiten zur Gefangennahme, St. Albine zieht 
den Degen. Millers „Siegwart” 2. Aufl. ©. 405, Brief 
Therejens: Kronhelms Vater jei mit Junker Jobſt und zwei 
Jägern gefommen; er bejchimpfte den Amtmann als jehur- 
kiſchen Berführer feines Sohns, jprad) immer von Qumpen- 
und Hurenpad, wie Jobſt fie „Kanaille“ und „bürgerliche 
Gaſſenhure“ jchalt; ihr Vater verbat fich die Beleidigungen, 
„Er ſei ein ehrlicher Mann und ich ein ehrlich Mädchen“; 
der Junker drohte mit der Pijtole. Thereje entjagt im Aus- 
bli€ auf den Himmel. Wilhelm bringt es nur zu meiner: 
liden Scheideworten und Senjeitsgedantken. 

32, 16. „Anftreichen“: parodiſch; mit Riechjalz, Wein, 
Ejjig oder dergleichen. Vgl. Goethe, „Lehrjahre”, Jub.Ausg. 
35». 18, ©. 105, 30. 

343, 13. „Verſchluß“: objzön. 
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343, 233. „Mähre”: von der jchlechten Stute mundartlich 
auf Dirnen übertragen. 

346, 3. Die „Fiedel? am Pranger. 

347,6. „itehn an” mit Affufativ = Hintreten; vgl. „ſitzen“ 
407, 32. Schwäbiſch; z. B. noch „Tell? 3. 2839. 

348, Uff. Wie Marinelli 4,1 des Prinzen felbjtändigen 
Schritt tadelt und vorher einen anderen Anjchlag einleitete; 
1,6: „Wollen Sie mir freie Hand lafjen?”, Hier 351,3. Auch 
erinnert 351, 18 an des Prinzen Bejchränfung (4, 1) auf „ein 
kleines jtilles Verbrechen” u. ſ. w.; vgl. 353, 15 F. 

350, 13. Vgl. „Othello“ 3, 3. Man hob dies verwandte 
Eiferfuchtsmotiv jogleich übertreibend hervor. Vgl. 370, 17 F.; 
398, 35. Schiller bejtellte fich „Othello“ und „Romeo“ nad) 
Bauerbad). 

353,23 f. Metajtafios Opera „Dido“, mit dem Schaujtüd 
einer großen Feuersbrunſt Karthagos, wurde in Stuttgart 
öfters gegeben. 

357, 5. Die Form „Stuttierter” in beiden erjten 
Druden joll Kalb Unbildung grob fennzeichnen. 

368, 12 ff. Ein Refrain wie Marinellis trodfenes 
„Eben die”, 

371,1. Die drei erjten Akte jpielen vom Morgen bis 
zum Abend des einen, die zwei legten am Nachmittag und 
Abend des nächſten Tages. 

374, 30 f. „Emilia Galotti” 4, 3: Orjina: „Wie er da 
jteht, der Herr Marcheſe!“ Auf das Benehmen der Lady 
gegen Kalb wirft dann Orſinas „Hofgeſchmeiß“, „nachplau- 
derndes Hofmännchen“. — Schlimmer waren die Reutlinger 
Nachdrucker mit ihrem grauen Löjchpapier. 

375, 24. „Bicetre?: großes Irrenhaus. 

375, 26. Die von Brahm erörterten Analogien in 
Klingers „Leidendem Weib“ find hier unverfennbar; Graf 
Louis 1, 9: „Wenn's wahr wäre, dag fie den Brand — in 
dem Gedanken, Tod und Hölle! ... er genöß did — o fo 
geh die Welt zu Grunde” ıc. 

3833, 12f. Das Haus Grimaldi in „Emilia Galotti”, 

385, 12. Keine Ellipfe, jondern = an Stelle meiner 
Mutter. 
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386, 5f. „Julius von Tarent” 3, 4: „Mitten in euren 
Umarmungen joll plötzlich mein Bild in eurer Seele auf- 
jteigen, die Küſſe werden auf euren Lippen zittern, wie 
Tauben, über denen ein Adler hängt.“ 

390, 7. „Garderobe“ Hier = Dienerſchaft; 409, 12 = 
Dienerzimmer; 352, 33 und 386, 27 — Leider. 

391, 13 ff. Vgl. den Abſchied Maria Stuart3 (j. oben zu 
332, 2.) und „Prinzejjin von Celle” (Bd. 8, ©. 255, 25 ff.). 

394, 2. „Augen“ iſt Dativ. Die toten Lettern Haben nur 
für das Verſtändnis der Liebe Leben. 

33, 6 fi. Luiſe jpricht, als Habe fie Lejjings „Wie die 
Alten den Tod gebildet” gelejen. Bgl. „Die Götter Griechen- 
lands” B. 65 ff. (Bd. 1, ©. 158), „Urne und Skelett“ (Bd. 2, 
©. 9). 

3%, 27 7. „Emilia Galotti” 5, 7: Ddoardo verweigert 
Emilien den Doldh: „Kind, e3 tjt feine Haarnadel.” 

398, 17 fi. Ein Lieblingsmotiv der Geniedichtung jeit 
Leiſewitz. 

399,9. „Aderſchlag“ = Pulsſchlag. — 24 f. Deine Miene 
ſtraft die vorgebliche Botſchaft Lügen. 

400, 17. „Emilia Galotti“ 5, 8 Odoardo: „Gefällt ſie 
Ihnen noch?“ als Leiche. 

401,11. Nämlich daS Verſprechen 397, 26 ff. — 14 ff. Zitiert 
an Körner, Briefe 1, 232. — 17. Matth. 10, 9. 

402, 7. In der „Emilia Galotti“ 4, 5 bittet Orjina um 
eine fleine Lüge. 

404, 6. Das muß er freilich wijjen, und die Frage iſt 
aus jeiner Benommenheit jowie zur Motivierung der näd- 
ten Reflerionen und des Geldgejchenfs, nicht Literariich 
aus einer ähnlichen Stelle Gemmingens zu erflären. 

407,7. „Weib!“: Miller ijt nicht bei Befinnung; der 
Dichter ignoriert ja jonjt im fünften Aft die verſchwundene 
Frau völlig, um Vater und Tochter allein zu haben. 

407, 31. Eine feine Sorte des noch heute in Oſterreich 
nad) der Etikette jo benannten Tabafs. 

408, 7. Feldhuhn, Rebhuhn. — 17f. Cul de Paris. 

414, 10 und 418, 1. Luk. 2,48. So Elingt 418, 28 und 419, 
15 an Matt. 27, 5. 24 an. 


458 Anmerkungen 


415,24. „Feſthalten“ mit Dativ wie „standhalten“ 417,20. 

416, 195. „Emilia Galotti” 5, 8 Odoardo: „Gehe mit 
feiner Unwahrheit aus der Welt”; „Othello“ 5, 2 (daS ganze 
Verhör; Schimpfwort „Metze”, wie ſchon 4, 2). 

417,17 ff. Pol. Romeos Monolog 5, 3; auch zu 420, 
9 f. nebjt Elavigos Ende. 

419, A ff. Vgl. 386, 5. „Emilia Galotti” 5, 2 Odoardo: 
„In jedem Traume führe der blutige Bräutigam ihm die 
Braut vor das Bette? ... — 13. Der Prinz jchilt enölich 
Marinelli einen Teufel. — 2 F. Der Juſtiz überliefert Odo- 
ardo jich; vgl. auch den Schluß der „Räuber“. 
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